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  Das Buch


  Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten empfängt Jan Stolnik mit offenen Armen – denn CIA und FBI haben größtes Interesse daran, den Drachen in Menschengestalt zu ihrer neuen Geheimwaffe im Kampf gegen dunkle Mächte zu machen. Schneller, als es Jan lieb ist, bekommt er ist mit Geisterfürsten und Dämonenbeschwörern zu tun. Er ist bereit, sich jedem Kampf zu stellen – weiß er doch, dass er in den Weiten Amerikas seine große Liebe, die Phönixdame La Fiametta, wiederfinden wird. Doch auch damit wird das Abenteuer, das ihn seit Jahrhunderten immer wieder in tödliche Gefahr bringt, noch lange nicht zu Ende sein …

  



  Der sechste Band der historischen Fantasysaga, die Jahrhunderte überspannt und von der unsterblichen Liebe des Drachensohnes Jan Stolnik erzählt: spannend, abenteuerlich, faszinierend.

  



  Die Autorin


  Angelika Monkberg, geboren 1955, lebt in Franken. Sie arbeitet im öffentlichen Dienst. Daneben schreibt sie Kurzgeschichten und Romane – wenn sie nicht zeichnet oder malt. In beiden Bereichen gilt ihr Interesse vor allem dem Phantastischen.

  



  Angelika Monkberg im Internet: www.facebook.com/1AngelikaMonkberg

  



  Die historische Fantasy-Saga DRACHE UND PHÖNIX umfasst folgende Bände:


  Erster Roman: Goldene Federn


  Zweiter Roman: Goldene Kuppeln


  Dritter Roman: Goldene Spuren


  Vierter Roman: Goldene Asche


  Fünfter Roman: Goldene Jagd


  Sechster Roman: Goldene Lichter


  Siebter Roman: Goldene Ewigkeit



  Kapitel 1


  Auf dem Rollfeld des Flughafens Paris-Orly, an Bord einer Douglas DC-4a der United Airlines mit Ziel New York; Mittwoch, der 20. Juli 1949; 8:15 Uhr MEZ, wolkenlos, schon sehr warm.

  



  Jan zweifelte immer noch, ob es eine gute Idee gewesen war, sich in ein Flugzeug zu setzen. Aber die Reise dauerte nicht so lange wie mit dem Schiff, und im Übrigen ließen ihm seine neuen Arbeitgeber kaum die Wahl. Sie wollten ihn am liebsten schon vorgestern, und von Cherbourg oder Le Havre aus hätte er mindestens acht Tage gebraucht, während er mit der DC-4a bereits an diesem Abend in New York ankommen würde. Durch die Zeitverschiebung wäre das natürlich der Nachmittag: Sie flogen nach Osten und holten unterwegs mehrere Stunden auf.


  Aber der Abgrund, der währenddessen unter ihm liegen würde, gefiel ihm immer noch nicht. Er verstaute seine langen Beine in dem schmalen Fußraum vor sich.


  Gut, er beklagte sich nicht, die CIA zahlte das Ticket, und er saß hier halbwegs komfortabel. United Airlines baute nur zweiundfünfzig Sitzplätze in eine Douglas DC-4a, während andere Fluggesellschaften achtzig Passagiere darin verstauten. Er fragte sich wirklich, wie. Obwohl sie ja alle schon wieder verwöhnt waren, denn der Vorgängertyp dieses Flugzeugs hatte der Army während des Zweiten Weltkriegs als Truppentransporter gedient, und damals war es an Bord sicher noch beengter zugegangen.


  Er stellte sich das schrecklich vor, eingepfercht mit Dutzenden von Männern, und vielleicht noch ein Nachtflug, so dass man überhaupt nicht wusste, wo man landete. In dieser Hinsicht hatte er es heute besser, sein Flug ging tagsüber, und es blieb auch hell, einen ganzen, sehr langen Nachmittag lang. Er würde genau sehen, wo er ankam. Außerdem bekam er sogar eine Verschnaufpause. Die DC-4a musste in Gander, Neufundland, aufgetankt werden, denn ein Flug mit der neuen Constellation von Lockheed, die durch ihre Tragflächentanks über sagenhafte 6400 Kilometer Reichweite verfügte und nonstop in die USA flog, war der CIA doch zu teuer gewesen. Für Jan Stolnik, staatenlos, designierter Dämonenjäger, Sohn eines Drachen, tat es auch ein normaler Flug.


  Er warf an seinem linken Sitznachbarn vorbei einen Blick durch das Bullauge auf die Tragfläche der DC-4a. Die Maschine verfügte über vier Propellertriebwerke, deren Flügel sich inzwischen so schnell drehten, dass selbst er sie nur noch als undeutliche graue Scheibe wahrnahm. Die Motoren dröhnten laut, er sah, wie das Terminal zurückfiel, und dann fuhren sie plötzlich neben einer Wiese auf einer grauen Betonpiste. Stöße wie in einem schlecht gefederten Eisenbahnwaggon verrieten, dass sie sich auf die eigentliche Startbahn zubewegten.


  Schließen Sie bitte die Sicherheitsgurte, und stellen Sie das Rauchen ein. Eine Stewardess im adretten dunklen Kostüm mit Schiffchen im Blondhaar ging durch die Sitzreihen und vergewisserte sich, dass jedermann an Bord ihren Anweisungen folgte. Sie bitte auch, Sir, sagte sie zu Jans Nachbar.


  Der Mann drückte seine Zigarette mit einem Augenrollen aus und reichte Jan gleichzeitig seine Visitenkarte. Frank D. Kapitzky, Tibouchina Cosmetics. Unser Markenzeichen ist die blaue Prinzessinnenblume. Ich habe in Grasse Parfüm für die Firma eingekauft. Also, wenn die Frau Gemahlin einen Duft möchte, den ihre Freundinnen noch nicht kennen  Sie wissen jetzt, an wen Sie sich wenden müssen. Und was treibt dich hierher, Sportsfreund?


  Jan beantwortete die unausgesprochene Frage und stellte sich ebenfalls vor: Jan Stolnik, Zivilangestellter der US Army.


  So? Dann sind wir ja fast Kollegen, sagte der Priester, der, getrennt durch den Mittelgang, rechts von ihm saß. OShaughnessy. Ich war in der Normandie dabei. Omaha Beach.


  Ich war in Caen.


  Da war es auch heftig. Danken wir dem Herrgott, dass es vorbei ist.


  Amen, sagte Kapitzky.


  Nahezu alle Reisenden an Bord waren Geschäftsleute, nur weiter vorn saß eine einzelne ältere Dame und zwei Reihen weiter hinten ein Ehepaar, das seine Tochter in einem Pariser Institut für junge Damen abgeliefert hatte. Nancy sollte Französisch lernen, wie sie der Stewardess anvertrauten. Damit sie später mal einen Akademiker als Schwiegersohn bringt.


  OShaughnessy verzog die Lippen zu einem amüsierten Schmunzeln. Der Pater besaß weit mehr Gottvertrauen als seinerzeit Prinz Antons Beichtvater Wilfert, Jan sah bei ihm keinen Rosenkranz, und er schickte auch nur ein stummes Gebet zum Himmel. Gib, dass diese Reise gut verläuft, o Herr. Aber Dein Wille geschehe! Amen. Und als die Stewardess auf dem Rückweg zum Cockpit zwischen ihnen durchging, starrte er ihr mit unverhohlenem Wohlgefallen auf den Hintern.


  Jan lächelte. Er staunte, wie sicher sie ihren Platz in der Bordpantry erreichte, denn die DC-4a raste nun mit aufbrüllenden Motoren die Startbahn entlang, die Geschwindigkeit presste seine Stummelflügel unangenehm in den Sitz, und auf einmal hob es ihn und die ganze Kabine in die Schräglage und stetig höher. Das Flugzeug war in der Luft, das Rattern der Reifen verwandelte sich in ein Sausen und Pfeifen, und die DC-4a stieg unaufhaltsam. Plötzlich lag Paris wie auf einer Landkarte unter ihm, doch mit lebhafteren Farben, grün, ziegelrot und dunstgrau, viele winzige Häuser, durchzogen vom Silberband der Seine. Der Anblick kam so überraschend, dass er die Höhe zuerst gar nicht empfand. Dafür dröhnten die Propellertriebwerke jetzt überlaut, Druck legte sich auf seine Ohren, und er schluckte mehrmals, bis das unangenehme Gefühl nachließ. Sein Sitznachbar Kapitzky kaute Kaugummi. Auch einen? Das hilft.


  Sobald wir unsere Reiseflughöhe von rund viertausend Metern erreicht haben, dürfen Sie sich abschnallen. Die blonde Stewardess kehrte lächelnd zurück. Leichte Stöße schüttelten die Maschine. Das sind nur Turbulenzen, Sir. Winde.


  Sie hätte die Höhe nicht erwähnen sollen. Er wandte die Augen vom Bullauge ab.


  Kapitzky grinste ihn an. Ist großartig, die Aussicht nach unten, was? Er nahm den Kaugummi aus dem Mund und zündete sich eine neue Zigarette an. Die neue Constellation soll angeblich sogar noch höher aufsteigen können, ihre Passagierkabine ist druckdicht. Mir macht das hier aber nichts aus. Ist doch ne feine Sache, die Luft soll hier zwar dünn sein wie auf dem Matterhorn, aber dafür brauchen wir keine Bergtour zu machen, wir kriegen die gesunde Höhenluft umsonst. Waren Sie mal in der Schweiz?


  Nein. Zumindest nicht, um das Matterhorn zu besteigen, niemand hätte damals im Traum daran gedacht. Wenn er einen seiner Prinzen-Halbbrüder auf der Grand Tour begleitet hatte, hatten sie immer Städte und dem Kurhaus Sachsen in Freundschaft verbundene Fürstenhöfe besucht, und die Wege über die Alpenpässe waren jedes Mal mit Gefahren verbunden gewesen, von denen Räuber noch die geringsten waren, aber das gehörte nicht hierher und hätte Kapitzky höchstens verwirrt. Jan sah, dass die Stewardess der älteren Dame drei Reihen vor ihm eine Sauerstoffmaske zeigte. Wirklich, Madam, Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. Es ist völlig sicher.


  Kapitzky dauerte das zu lange. Er hob den Arm und schnippte mit den Fingern. Miss? Wie wäre es mit Martinis für uns zwei Hübschen?


  Kommt sofort, Sir. Ihr Blick streifte Jan. Sein Gesicht gefiel ihr und der militärisch kurze Haarschnitt erst recht. Aber sie war mit ihren knapp vierundzwanzig Jahren schon ein alter Hase in ihrem Metier und sah ihm an, wie unwohl er sich fühlte.


  Er zwang sich zu einem Lächeln. Nein, sie brauchte keine Angst zu haben, dass er sich übergab. Das Rütteln und die Stöße des Flugs störten ihn nicht weiter, da hatte er während seines langen Lebens in Kutschen und auf See viel Schlimmeres erlebt. Ihm war nur leider sehr bewusst, dass die Maschine frei in der Luft schwebte. Ringsum war nichts, es gab noch nicht einmal Wolken. Die Hitzewelle hatte den Himmel über halb Europa wie blank geputzt, Jan schätzte, dass das Thermometer heute Mittag in Paris wieder auf über dreißig Grad klettern würde.


  Kapitzky dachte offenbar das Gleiche. Wenigstens schwitzt man hier nicht. Er lockerte seine Krawatte und lächelte die Stewardess an. Hör mal, Mädchen, verwendet ihr hier an Bord Gin oder Wodka für den Martini?


  Gin, natürlich, Sir. United Airlines serviert keine kommunistischen Getränke.


  Das ist gut. Aber tu bloß keine Olive hinein! Und schwenk die Wermutflasche höchstens kurz am Gin vorbei. Ein anständiger Drink muss steif sein. Wie ich. Er nahm das volle Glas in die Linke und machte Anstalten, nach ihrer Rechten zu greifen. Jan war nicht überrascht, dass sie Hand und Flasche sofort zurückzog. Haben Sie sonst noch einen Wunsch, Sir?


  Ja, dass du heute Abend mit mir ausgehst, Süße. Wie heißt du eigentlich?


  Carol. Aber ich fürchte, Sir, das geht nicht. Wir starten um zweiundzwanzig Uhr.


  Na, vielleicht hat ja eine deiner Kolleginnen Zeit. Du bist sicher so nett und reichst meine Adresse weiter. Ich steige in New York immer im Plaza ab. Kapitzky  Bungalow in Boston, Massachusetts, verheiratet, vier Kinder  leerte sein Glas in einem Zug und beugte sich an Jan vorbei, um der Stewardess seine Visitenkarte zuzustecken. Sie ließ sie routiniert in ihrem Blusenausschnitt verschwinden. Sir, es ist uns verboten, mit Passagieren auszugehen.


  Ich gebe einem Mädchen immer mindestens einen Fünfziger, wenn sie sich mal die Nase pudern will. Wenn du richtig nett zu mir bist, bin ich gerne großzügiger. Er winkte mit den Augenbrauen. Dass sie aus dem Job flog, wenn das herauskam, interessierte ihn nicht. Ein Mädchen, das nicht wusste, wie es zu etwas Spaß im Bett kam, war eine dumme Pute. Er öffnete den Mund, um Jan genau das zuzuraunen: Also von Mann zu …


  Prost! Jan hob sein eigenes, noch volles Glas, drehte den Kopf und sah ihm hart in die Augen. Halt die Klappe, Kapitzky!


  Der Mann von Tibouchina Cosmetics erschrak, bekreuzigte sich und griff sich danach in den Schritt, wo es in Erwartung des Rendezvous, an dem er nicht zweifelte, ziemlich eng war  und beim Anblick der Stewardess, die sich jetzt eine Sitzreihe weiter vorn zu einem anderen Passagier herabbeugte, was ihr den Rock hübsch um den Hintern spannte, noch enger wurde. Auch einen Martini, Sir? Eine scharfe Braut!


  Das stimmte, Pater OShaughnessy fand das auch. Für einen Priester besaß er eine erstaunlich flexible Einstellung zur Sünde. Wenn Gott uns Augen gegeben hat, zu sehen, dürfen wir auch sehen, was uns diese Augen zeigen.


  Jan selbst schloss seine, drehte Kapitzky halb den Rücken zu und lehnte sich mit der rechten Schulter gegen das Rückenpolster des Sessels. Seinem Nebenmann stockte der Atem  Jan wusste, dass ihm der Buckel vorher nicht aufgefallen war , aber Kapitzky kämpfte seinen Schauder tapfer mit drei Martinis nieder, die ihm Carol nach und nach umsichtig an Jans Schulter vorbeireichte.


  Die Stewardess war absolut keine dumme Pute; sie lächelte Kapitzky vielmehr süß an und überlegte dabei, ob sie ihm während ihres kurzen Aufenthalts in New York nicht tatsächlich einen Fünfzigdollarschein aus der Nase ziehen konnte, ohne dabei allzu viele Federn zu lassen, das hieß, nicht bis hinunter zu Höschen und Büstenhalter. Jan gefiel ihr trotz des Buckels besser, sie hielt ihn aber für nicht reich genug (was auch stimmte).


  Außerdem, wie soll man mit einem Mann flirten, der schläft?


  Leider konnte er nur so tun als ob, bis hin zum gleichmäßigen Atem. Schlaf war ihm von Natur aus nicht gegeben, und es gab auch kein einziges Medikament, keine Droge, die sein Wachbewusstsein ausschaltete. Die Agenten der CIA, die in ganz Europa Hexen und Magier anwarben, hatten natürlich auch ihm beim Eignungstest einen netten Cocktail aus Barbituraten untergejubelt. Nur war ihre Annahme falsch, dass er das nicht merkte, und der zweite Irrtum galt sogar für Menschen, die nicht wie er einen Drachen zum Vater hatten: Das Zeug zwang niemanden, immer nur die Wahrheit zu sagen. Ein geschickter Lügner konnte Experten auch unter Drogeneinfluss in die Irre führen, und für ihn hatte die einzige Schwierigkeit darin bestanden, den Herren eine gewisse Beeinflussung durch die Substanzen vorzuspielen. Er traute der CIA nicht, sie brauchten nicht zu wissen, dass das Einzige, was ihn für eine Weile auf die Matte schickte, schwere Verletzungen waren. Knochenbrüche, Brandwunden, nach der Bombardierung von Caen war er tatsächlich eine Weile außer Gefecht gewesen. Die totale Zerstörung der Stadt hatte aber den einen Vorteil gehabt  wenigstens für ihn , dass ihm die Sieger den Verlust aller seiner Papiere sofort geglaubt hatten.


  Sie waren allerdings nicht im Feuersturm der Stadt verbrannt, wie er behauptet hatte, sondern 1897 von der Inquisition vernichtet worden. Aber, und in dieser Beziehung gab Jan nachträglich dem Werwolf Bellefleur recht, der das wahre Ausmaß seiner Fähigkeiten zuerst sogar ihm verschwiegen hatte: Wer Magie in sich trug, konnte keinem Menschen wirklich trauen. Die Agenten der CIA waren zu professionell neugierig und gleichzeitig erschreckend blauäugig. An ihrer Stelle hätte Jan zumindest versucht herauszufinden, warum die Patrouille der US Army im Juli 1944 nach dem D-Day ihn auf einer Mauer des Logis de Gouverneur im Château Caen sitzend gefunden hatte  als einzigen Überlebenden eines Gefängnisses, in dem neben Hexen und Magiern zuletzt auch über achtzig Mitglieder der Resistance von den Nazis ermordet worden waren. Umgekehrt hatte aber natürlich genau das seine Befreier auf die falsche Spur gelenkt.


  Sie glaubten ihm das Geburtsdatum, das er angegeben hatte: 1916. Er sah auch aus wie ungefähr dreißig. Aber in Wirklichkeit war er 1723 geboren und hatte über diese zweieinviertel Jahrhunderte viele Identitäten benutzt. Der einzige Unterschied zu dieser, seiner neuesten, bestand (für ihn) darin, dass es früher viel weniger Mühe gemacht hatte, neue Papiere zu fälschen. In einem Fall, um 1830 herum, war er nach dem Tod seines Sohnes Jean-Pascal  vielmehr: des Sohnes seiner ersten Ehefrau Mary  einfach in dessen Rolle geschlüpft. Vorher, 1816, hatte Prinz Anton die Liebenswürdigkeit besessen, die Rolle seines Vaters zu übernehmen, damit er sich nach den Napoleonischen Kriegen in Frankreich wieder eine Existenz aufbauen konnte. Und noch davor, 1790 in Persien, als er noch geglaubt hatte, er würde dort einen Hinweis auf die Dame Phönix finden, war er als Sir John Stolworth aufgetreten. Der Engländer war in Constanza am Schwarzen Meer höchst passend verstorben.


  Doch er meinte das nicht zynisch. Sie hatten sich zwar nicht sonderlich nahegestanden  er war Sir Johns Diener gewesen , aber aus dem Abstand von beinahe hundertsiebzig Jahren dachte er freundlicher über Stolworth, der gerne als großer Forschungsreisender in die Annalen der Royal Society eingegangen wäre und an den Umständen gescheitert war. Er vermisste ihn nur nicht, im Gegensatz zu anderen, um die er bis heute trauerte. Prinz Anton zum Beispiel, dieser liebenswürdigste seiner jungen Neffen, war neunzehn gewesen, als sie 1774 in Venedig La Fiametta zum ersten Mal hatten singen hören. Ihre Stimme hatte Jan verzaubert, regelrecht in ihren Bann gezogen. Die Erinnerung an sie brachte sein Herz selbst jetzt, nach all den Jahren, immer noch aus dem gleichmäßigen Takt.


  Inzwischen bestand wieder eine hauchdünne Chance, dass er sie vielleicht tatsächlich wiederfand. Er hatte sie erst vor wenigen Jahren in einer französischen Wochenschau als Mitglied des amerikanischen Zirkus Barnums gesehen. Aber ihm war nur zu bewusst, auf welch dünnes Eis er sich begab, wenn er wieder Kontakt mit ihr suchte. Die Dame Phönix war schön, begehrenswert, wild, unersättlich  vor allem im Bett. In dieser Beziehung war sie alles, was sich ein Mann nur wünschen konnte. Aber sie war auch ein Biest, launisch, herrisch, verschwenderisch und unendlich selbstsüchtig. Sogar grausam, er hatte nicht vergessen, wie sie mit ihren Dienerinnen und auch mit ihm umgesprungen war. Gemessen daran, hatte er mit seiner guten weißen Hexe Barberina viel mehr verloren. Sie hatte ihm in den ersten Jahren nach La Fiamettas Feuertod den Haushalt geführt, bis ihr eifersüchtiger Ehemann Nanni sie und ihrer beider ungeborene Tochter ermordet hatte. So harmonisch und gut versorgt wie von Barberina hatte er danach nie mehr gelebt. Auch nicht mit Mary, seiner ersten Ehefrau, fast ein Jahrhundert später. Er hatte versucht, ihren beiden Kindern ein guter Vater zu sein, denn eigene Nachkommen konnte er mit einer Menschenfrau nicht zeugen. Leider. Und dass die Dame Phönix Mutterfreuden wünschte, bezweifelte er doch stark. Er fragte sich durchaus, gerade hier im Krach und dem Rütteln der DC-4a, warum er sich das antat und immer noch nach ihr suchte.


  Vielleicht wäre es längst vorbei und entschieden gewesen, wenn sie die Umstände ihrer Wiederauferstehung 1897 beim Brand des Bazar de la Charité in Paris nicht erneut auseinandergerissen hätten. Sie war in dem Feuer aus ihrer eigenen Asche neu entstanden und als Phönix bis in die Stratosphäre aufgeflogen, irgendwohin  während ihn die Inquisition angeklagt hatte, ein Weltentor geöffnet zu haben, das Scharen der Hölle in die Welt der Menschen entlassen hatte. In Wahrheit aber hatte er gegen die Dämonen gekämpft und etliche in ihr Reich zurückgeschlagen. Dennoch hatte man ihn in Paris dafür gehenkt. Er hatte den Galgen nur überlebt, weil er der Sohn eines Drachen war. Man konnte ihn nicht bis zum Tod am Hals aufhängen. Erstens war er unsterblich, zweitens hatten sich seine Flügel dabei entfaltet, wie immer in höchster Not, und er hatte sich vom Seil losgerissen. Er spürte das riesige, unsichtbare Paar normalerweise nicht, nur die verkrüppelten Stummel, die seinen Rücken bucklig erscheinen ließen, und während der ersten, sehr sorglosen fünfzig Jahre seines Lebens war ihm absolut nicht bewusst gewesen, dass er diese Schwingen besaß. Sie hatten sich zum ersten Mal entfaltet, als er La Fiametta besessen hatte. Aber er hatte immer noch keine rechte Gewalt darüber. Sie halfen ihm anscheinend nur in verzweifelten Situationen.


  Er war zum Beispiel felsenfest davon überzeugt, dass er sogar einen Absturz der DC-4a überleben würde. Falls dieser unwahrscheinliche Fall eintrat. Sein einziges Manko war, dass er Abgründe fürchtete. Seit er als Kind von einem der Türme des Stadtschlosses in Dresden gesprungen war und sich dabei alle Knochen gebrochen hatte, drehte ihm schon der bloße Anblick von Tiefe den Magen um. Hier im Flugzeug ging es, weil Kapitzky am Fenster saß und einen Teil der Aussicht mit seinem Körper verdeckte. Aber damals, als er im Kaukasus gezwungen gewesen war, Pfade am Rand tiefer Schluchten zu gehen, hatte ihn Daoud vorwärts zerren müssen. Er konnte solche Wege nicht einmal mit verbundenen Augen gehen, weil er mit der Drachengabe durch fremde Augen sehen konnte, was vor ihm lag. Obwohl er das bei Freunden normalerweise nicht tat.


  Daoud: noch ein guter Freund, der lange tot war, und vielleicht der beste, den er je besessen hatte. Der Armenier war Ende des achtzehnten Jahrhunderts bei dem Kleinen geblieben, seinem einzigen Sohn, Karim al-Tinnin, den zu verlassen ihn ein Bluteid gezwungen hatte, den er Amanischacheto, der Kandake von Meroë, in Isfahan geschworen hatte. Sie, seine Halbschwester und die Mutter seines Sohnes, hatte damit verhindert, dass er jemals Anspruch auf ihn erheben konnte. Doch Amanischacheto war kurz danach bei einem Aufstand im Sudan ums Leben gekommen, und seitdem waren Daoud und Karim al-Tinnin verschollen. Er hatte erst in Kairo davon erfahren und keine Möglichkeit gehabt, nach ihnen zu forschen. Dass er nichts von seinem Sohn wusste  ob er wie er unsterblich oder tot war , schmerzte ihn bis heute.


  Die DC-4a gierte wieder einmal, und dem Rütteln und Sacken nach hätte man glauben können, sie pflügten durch schweren Seegang. Die ältere Dame weiter vorne schrie auf. Jan öffnete die Augen und sah, dass Carol bei ihr stand. Kein Grund zur Besorgnis, Madam. Das war ein sogenanntes Luftloch. Sehen Sie, jetzt fliegen wir schon wieder hübsch geradeaus. Möchten Sie einen Cognac auf den Schreck?


  Nein, lieber einen Whiskey, wenn Sie den an Bord haben!


  Jans gute Ohren verrieten ihm, dass die ältere Dame ihrem Akzent nach aus Schottland kam. Aber Carol konnte nur amerikanischen Bourbon anbieten, und er las erheitert aus den Gedanken der schottischen Lady, dass man diesen Whiskey, der hauptsächlich aus Mais gebrannt wurde, tatsächlich trinken konnte. Er machte sich bei Carol bemerkbar und ließ sich auch einen geben. Es hatte keinen Sinn, er wurde niemals betrunken, aber er mochte den leicht rauchigen Geschmack, und mit dem Glas zu spielen lenkte ihn von der Untätigkeit ab. Er hätte ein Buch mitnehmen sollen. Kapitzky schlief jetzt auch.


  Irgendwann später erreichten sie dann Neufundland. Als sie in Gander landeten und hart aufsetzten, quoll nicht nur der Aschenbecher neben ihm von Kippen über, die Luft in der Kabine war zum Schneiden und blau vom Zigarettenrauch.


  Es ist gut, dass wir beide diesem Laster nicht frönen, sagte Pater OShaughnessy. Er beschloss, sitzen zu bleiben und im Brevier zu lesen; Auftanken und Wartung dauerten nur rund neunzig Minuten. Und wenn die Schotten offen stehen, wird die Luft automatisch besser. Aber gehen Sie nur, John!


  Jan war tatsächlich mehr als froh, der geflügelten Blechkiste wenigstens kurz zu entrinnen. Er blinzelte gegen das helle Morgenlicht und schnupperte. In der Küche des Flughafenrestaurants brutzelte Frühstücksspeck, sehr wahrscheinlich konnte er dort aber auch ein Mittagessen oder Abendbrot bekommen, die Gäste kamen aus aller Herren Länder und vielen unterschiedlichen Zeitzonen. Gander war das weltweit größte Drehkreuz des internationalen Flugverkehrs, die Great Circle Road von Europa nach Amerika transportierte jährlich eine Viertelmillion Passagiere quer über den Nordatlantik.


  Ist beeindruckend, was? Lust, einen Happen mitzuessen, John? Kapitzky hatte sich so weit an seinen Buckel gewöhnt, dass er neugierig wurde. Stolnik, ist das polnisch? Sind Sie auf Verwandtenbesuch hier?


  Nein, ich werde hier für die Army arbeiten.


  Das ist großartig! Hören Sie, wenn Sie dazu keine Lust mehr haben, hätte ich vielleicht was für Sie. Durch Kapitzkys Kopf geisterte die Idee, dass Tibouchina Cosmetics Jan vielleicht als Fahrer einstellen konnte, oder im Versand. Obwohl, gutaussehend ist er schon. Wenn er den Kunden nicht gerade den Rücken zudreht, wäre er vielleicht sogar ein guter Handelsvertreter. Der Anzug ist elegant genug. Hat vor dem Krieg bestimmt bessere Zeiten gehabt. Waren Sie auf dem College, John? Oder der Universität?


  Ich bin Übersetzer, Französisch, Italienisch und Deutsch.


  Gleich drei so schwierige Sprachen! Wow! Den könnten wir wirklich brauchen! Komm mit, ich lade dich ein.


  Sie nahmen ein Frühstück, und das war üppig: Rührei mit Speck, Pfannkuchen mit Ahornsirup, viel frisch gebrühter Kaffee, der allerdings zum größten Teil aus geröstetem Getreide bestand. Du bist wahrscheinlich echten Bohnenkaffee gewöhnt, John.


  Ich habe im Spanischen Krieg schlimmeren getrunken.


  Kapitzky lachte herzlich, zündete sich eine Zigarette an und merkte überhaupt nicht, dass Jan nicht von dem Bürgerkrieg gegen General Franco gesprochen hatte, sondern von dem gegen Napoleon, 1812. Er war unter Wellington Kanonier gewesen, und sie hatten mit altmodischen Geschützen aus Bronze geschossen, die damals zum Teil schon ehrwürdige zweihundert Jahre alt gewesen waren. Man musste den Lauf nach jedem Schuss putzen, und bis die Kanone wieder feuerbereit gewesen war, waren Minuten vergangen.


  Über Jans Kopf läutete ein Gong.


  Passagiere der DC-4a der United Airlines nach New York: bitte in die Maschine.

  



  ***

  



  Der neue New York International Airport Anderson Field war erst im letzten Jahr eröffnet worden. Das Gelände lag südöstlich von Brooklyn an einer Atlantikbucht und war viel größer als der alte Flughafen LaGuardia, der im Krieg der Air Force als Trainingsgelände gedient hatte.


  Die Zivilluftfahrt musste bis nach New Jersey ausweichen. Der Taxifahrer und Kapitzky, der darauf bestanden hatte, ihn nach Manhattan mitzunehmen, fütterten ihn unterwegs mit Details. Es war wohl so, dass auf dem Gelände vorher ein Golfplatz gelegen hatte, Idlewild. Und jetzt, im zweiten Jahr, haben wir schon über fünfzigtausend Starts und Landungen, Sir!


  Häuserzeile auf Häuserzeile glitt am Taxi vorbei. Jan hielt die Strecke für einen Highway, bis ihm eine Bemerkung des Taxifahrers verriet, dass es nur eine Stadtautobahn war. Der Expressway bringt uns durch Queens zum East River. Der fließt östlich von Manhattan, wie der Name schon sagt. Westlich fließt der Hudson. Wir fahren jetzt aber zum Queens Midtown Tunnel. Der ist erst neun Jahre alt und mautpflichtig, aber spart eine Menge Zeit und macht die Fahrt für euch billiger.


  New York war eine riesige Stadt. Es dauerte gute zwanzig Minuten, bis sie die Mautstation auf dieser Seite des Tunnels überhaupt erreichten, und danach brauchte der Taxifahrer noch einmal eine Viertelstunde über den Frank Delano Roosevelt Drive die ganze Ostseite von Manhattan hinunter zu ihrer südlichen Spitze. Doch obwohl Jan überzeugt gewesen war, die Straßen von Queens hätten ihn auf den Anblick der Halbinsel vorbereitet, musste er sich eingestehen, dass dem nicht so war. Er kannte Wolkenkratzer, aber die, die er zuletzt in den Banlieues von Paris gesehen hatte, waren viel niedriger. Die Glas- und Betontürme von Manhattan, vor allem ihre Anzahl und Höhe, die tiefen Straßenschluchten machten ihn erst einmal sprachlos.


  Kapitzky grinste breit. Das habt ihr nicht in Europa, John.


  Das Manhattan New York City Field Office of Immigration lag Nummer 26, Federal Plaza, Lower Manhattan am Broadway, zwischen Duane und Worth Street. Der Taxifahrer hielt auf dem Broadway an und ließ ihn aussteigen.


  Viel Erfolg, John! Er musste Kapitzky versprechen, am Abend auf einen Drink in der Champagne Bar des Plaza vorbeizuschauen. Hier. Kapitzky gab ihm einen Zehndollarschein. Nimm nachher ein Taxi, zu Fuß läufst du eine Stunde, wenn nicht mehr.


  Er nahm das Geld, er brauchte es nicht, aber er spürte, dass er Kapitzky durch eine Ablehnung beleidigt hätte. Gleichzeitig gab ihm das Intermezzo Zeit, den Rest der Route, die er zurücklegen musste, aus dem Ortsgedächtnis des Taxifahrers zu saugen. Er brauchte eigentlich nur die Worth Street nach links zu gehen bis zur Kreuzung Church Street, und dann einfach die Sixth Avenue hoch bis zur 58. Straße. Dann ein paar Meter rechts und er stand auf der Fifth Avenue. Das Plaza Hotel lag an der Grand Army Plaza, die schon dem Vorgängerbau den Namen gegeben hatte.


  Die Stunde Fußweg (mindestens) war realistisch, doch er hatte den ganzen Nachmittag Zeit, wenn er bei der Einwanderungsbehörde fertig war. Er hatte in der DC-4a lange genug gesessen und wollte sich sehr gerne ein wenig die Beine vertreten. Außerdem, was waren schon sechzig Straßen?


  Er wandte sich zum Eingang des Hochhauses, in dem das Office of Immigration seine Büros hatte, und rechnete nicht damit, dass er dort lange brauchen würde; er besaß ein Sechsmonats-Visum, eine im Rathaus von Caen beglaubigte (falsche) Geburtsurkunde und einen Arbeitsvertrag für die USA. Offiziell würde er weiterhin als Übersetzer arbeiten. Es war ein wenig misslich, dass er als staatenlos galt, doch wenn er seine verschiedenen Identitäten im 19. Jahrhundert als seine Vorfahren angegeben hätte, wäre vielleicht das Büro für Okkulte Angelegenheiten in Paris oder dessen Nachfolgeorganisation wieder auf ihn aufmerksam geworden. Er war nach wie vor schlecht auf sie zu sprechen, denn sie hatten sich an keine einzige Vereinbarung gehalten.


  Dabei hatte die Zusammenarbeit zuerst richtig gut begonnen. Bellefleur hatte ihn aus dem Verlies geholt, in dem er nach dem Inquisitionsprozess und seiner sogenannten Begnadigung zu lebenslanger Haft fast zwanzig Jahre vegetiert hatte. So hatten sie sich kennengelernt. Dann war Bellefleur im Ersten Weltkrieg von einem Werwolf gebissen worden und selbst zu einem geworden, und das Büro für Okkulte Angelegenheiten hatte sie beide dazu benutzen wollen, andere Werwölfe zu jagen. Im Nachhinein betrachtet, hatte das nicht gutgehen können, und tatsächlich hatte Bellefleur sowohl ihn als auch das Büro für Okkulte Angelegenheiten getäuscht und heimlich ein eigenes Rudel aufgebaut. Doch die Feen der Fagne Tirifaye hatten den Werwolf und seine Leute nach Siebenbürgen verbannt, und er, Jan, war wieder im Château Caen gelandet, im Irrenhaus. Dort hatte er in der Schlussphase, als die Beamten des Büros für Okkulte Angelegenheiten zu Erfüllungsgehilfen der Nazis verkommen waren, als Fluchthelfer agiert. Kurz vor dem Angriff der Alliierten hatte er ein letztes Mal einigen Hexen und Magiern über die Festungsmauern geholfen, doch für ihn war dann kein Entkommen mehr gewesen.


  In der Lobby des Hochhauses hing eine riesige Informationstafel mit den Adressen sämtlicher Firmen und Behörden, die hier ihren Sitz hatten. Zum Office of Immigration musste er Gott sei Dank nur hinauf in den vierten Stock, was die Gefahr verringerte, dass ihm schwindelig und speiübel wurde, sollte er gezwungen sein, aus dem Fenster zu sehen. Doch er stellte fest, dass er es sich sparen konnte, nach einem Lift zu suchen. Die Öffnungszeiten lauteten auf sieben Uhr morgens bis nachmittags halb vier, und jetzt war es fünf nach halb vier. Er hatte aber keine Lust, sich irgendwo ein billiges Hotelzimmer zu suchen und morgen den ganzen Weg noch einmal zu machen. Außerdem war die Situation nur ein weiterer Eignungstest, und er konnte genauso gut zugeben, dass er das erkannt hatte. Er schritt auf den Mann zu, der in der Halle hinter einer eindrucksvoll geschwungenen Rezeption saß, und sagte freundlich: Sir, ich glaube, Sie haben etwas für mich.


  Bist du sicher, Junge?, fragte der grauhaarige Portier, der natürlich zur CIA gehörte und nur heute hier saß und darauf wartete, dass er ihn ansprach. Jan nickte und zückte seinen Reisepass. Das Dokument trug den Vermerk vorläufig, berechtigt nicht zum dauerhaften Aufenthalt des Inhabers in Frankreich oder seinen Territorien in Übersee. Für die Beamten der jungen fünften Republik galt er als durch den Krieg in Frankreich gestrandeter Ausländer, dem man jede Hilfe zur Rückkehr in sein Heimatland anbieten musste. Frankreich propagierte eine strenge Repatriierungspolitik; sie waren nur zu froh gewesen, ihn so billig an die Amerikaner loszuwerden.


  In Ordnung, John, sagte der Portier, nachdem er das Visum, die Impfbescheinigung und zu guter Letzt auch noch das Arbeitszeugnis der US Army gelesen hatte. Die drei Sprachen beeindruckten auch ihn. Scheint in Ordnung zu sein. Okay! John, du bist hier aufgrund des Alien Registration Act von 1940, der Einwanderung und Naturalisierung regelt. Das ..., der CIA-Mann tippte auf eine schlichte hellgrüne Karte aus etwas steiferem Karton, … heißt offiziell Alien Registration Receipt Card. Du bekommst den Status I-100a für Ausländer, die eine gewisse Zeit in den Staaten arbeiten. Später kann das auf I-151 für ständig hier lebende Ausländer erhöht werden.


  Jan ergänzte für sich: Wenn ihr herausgefunden habt, ob ich für euch tatsächlich so nützlich bin, wie ihr jetzt hofft.


  Die dritte Stufe wäre dann in etwa zehn Jahren die Einbürgerung. Eine Zwanzigdollarnote wanderte über die Rezeption zu ihm. Spesen, für heute Abend. Gib nicht gleich alles aus. Morgen früh neun Uhr dreißig meldest du dich bei dieser Adresse.


  Er erhielt eine Visitenkarte: Armed Forces Recruiting Station. Deren Büros lagen am Times Square. Jan nahm die Karte, etwas befremdet.


  Nicht, was du erwartet hast? Keine Sorge, da bleibst du nicht hängen. Ist nur Camouflage.


  Fünf Minuten später hielt er völlig unzeremoniell seine Green Card in den Händen, die offizielle Arbeitserlaubnis für die USA, und damit war er für heute entlassen.


  Kapitel 2


  Central Park, New York; Mittwoch, 20. Juli 1949; Aussichtsbalkon des Belvedere Castle am Turtle Pond, circa 19 Uhr.

  



  Allmählich färbte sich der Himmel doch abendlich. Jan fühlte sich nach beinahe fünfzehn Stunden ununterbrochenen Tageslichts ein bisschen … merkwürdig. Nicht müde, eher im Gegenteil, aber es wurde ihm allmählich alles etwas zu viel. Auch wenn er nie schlief, zog er sich doch nach Sonnenuntergang gern zurück, las ein Buch, hörte Radio oder lief eine Weile durch die Nacht. Das war in Caen natürlich ziemlich einfach möglich gewesen, dort kannte er jeden, und jeder kannte ihn. Aber hier in New York, das merkte er jetzt schon, waren ihm einfach zu viele Menschen unterwegs, auch im Central Park. Im Augenblick allerdings nicht gerade auf dem Aussichtsbalkon dieses putzigen neugotischen Schlösschens, das hatte er für sich allein.


  Sein Blick schweifte über die Wasseroberfläche zu der Busch- und Baumreihe am jenseitigen Ufer. Die Aussicht vom Belvedere war schön, aber ein bisschen vernachlässigt, auf dem kleinen See trieben Algenteppiche, und der Uferstreifen wirkte wie Gemüse. Zu wenige Gärtner, zweifellos eine Kriegsfolge. Man ahnte gerade noch das Dach des Metropolitan Museum of Art hinter dem dichten Grüngürtel. Aber wenigstens spendete der See an diesem immer noch brutwarmen Abend etwas Kühle. Er konnte sich das wenigstens einbilden. Jan bewegte seine Zehen in den Schnürschuhen.


  Vielleicht hätte er doch Kapitzkys Rat annehmen sollen. Zu Fuß von der Südspitze Manhattans die ganze Fifth Avenue hoch bis zur 56. Straße und dann noch durch den halben Central Park, das hatte sich doch als gewisse Herausforderung erwiesen. Aber er war nach wie vor der Überzeugung, dass man eine fremde Stadt auf den eigenen zwei Beinen am besten kennenlernte. Auch wenn jetzt seine Füße brannten. Er musste sich andere Schuhe besorgen. Die Auswahl in den Geschäften war schier gigantisch. Slipper gab es schon für rund zwei Dollar, und ein Herrenhemd kostete zwischen drei fünfzig und vier. Das galt aber vermutlich nur für Konfektion, und er brauchte leider alles maßgeschneidert. Vielleicht fand er ja einen Schneider in Chinatown. Er richtete seine Krawatte.


  Wenn ihn der neue Job auch nur ab und zu in Restaurants oder Bars führte, brauchte er unbedingt noch ein paar Hemden zum Wechseln. Vielleicht sogar einen dunklen Anzug. Es musste ja nicht gleich ein Tuxedo sein.


  Er glaubte, dass er sich vor acht, vielleicht sogar neun Uhr abends nicht in der Bar des Plaza blicken zu lassen brauchte. Viel Lust auf ein Treffen mit Kapitzky hatte er sowieso nicht, doch wer wusste, wozu dieser Kontakt eines Tages gut war. Er betrachtete den Vertrag mit der CIA nicht als das Nonplusultra, er konnte sich jedoch noch nicht vorstellen, womit er stattdessen seinen Lebensunterhalt verdienen sollte. Börsenspekulant wie Ende des neunzehnten Jahrhunderts fiel aus; sein Erfolg hatte sich hauptsächlich auf die Drachengabe gegründet, doch seit der Handel in erster Linie via Telefon und Fernschreiber lief, bedeutete Gedankenlesen keinen entscheidenden Vorteil mehr.


  Vorher war er Besitzer einer Eisenwarenfabrik gewesen, Pferdehändler, Uhrmacher, das konnte er heute alles vergessen, und Landbesitzer und Graf wie in seiner Jugend ebenfalls. Diese Welt war seit Ende des Ersten Weltkriegs endgültig untergegangen, auch wenn das einige Adlige scheinbar noch nicht bemerkt hatten. Geburtsrecht war passé, und er trauerte diesem Leben wirklich nicht nach. Die heutige Generation konnte sich unmöglich vorstellen, wie eng das Korsett der Verhaltensweise damals selbst für einen Prinzen geschnürt gewesen war. Anton von Sachsen hatte keine Minute seines Lebens allein und unbeobachtet verbracht, genau genommen nicht einmal beim Sex.


  Jan streckte sich. In dieser Hinsicht hatten es Paare heute hoffentlich besser. Er wusste das leider nur mehr vom Hörensagen, denn er hatte schon lange nicht mehr das Vergnügen weiblicher Gesellschaft in seinem Bett genossen. Zwischen 1897 und 1916 war er in seinem Verlies völlig isoliert gewesen und zu sehr darauf fixiert, nicht zu verhungern, und auch danach hatte man ihn wieder eingesperrt, auch wenn sie das Gefängnis im Château Caen später vornehm in Nervenheilanstalt umbenannt hatten. Anschließend war er als Bellefleurs Assistent zwar einige Jahre auf freiem Fuß gewesen, aber er hatte in der Familie des Werwolfs gelebt, als gerngesehener Gast, doch er hätte sich damals auf Bordellbesuche beschränken müssen wie Bellefleur, der sich oft so abreagierte. Aber er hatte in seinem ganzen langen Leben noch nie für Sex bezahlt. Das hieß, doch, einmal hatte er sich damit das Wohlverhalten einer schwarzen Hexe erkauft. Jan stieg Übelkeit in die Kehle, als er an Marthe dachte. Sie hatte ihm den Spaß am Sex gründlich verdorben, hatte ihn während der deutschen Besetzung Frankreichs erpresst, benutzt, als Arbeitstier und im Bett, und zum Schluss doch noch an die Nazis verraten. Dass sie damit kurz vor der Invasion der Alliierten aufs falsche Pferd gesetzt hatte, war eine andere Geschichte.


  Er wusste nicht, was aus ihr geworden war, und es interessierte ihn auch nicht, er hatte ihre Gemeinheiten schließlich überlebt. Er überlebte alles, und dass ihn die Amerikaner jetzt als Jäger von Nachtwesen einsetzen wollten, würde er auch noch überstehen. Dass sie dabei alles in einen Topf warfen  Dämonen, Werwölfe, Vampire, wahrscheinlich auch Geister , wusste er schon seit seinem ersten Gespräch mit dem CIA-Agenten in Caen. Leider hatte ihn der Mann als Drachen erkannt. Er war zu diesem Zeitpunkt seit drei Jahren etablierter Übersetzer für die US Army gewesen und recht zufrieden mit seinem Job. Was musste da ein Thomas Phelps auftauchen und den mühsam erarbeiteten Schein der Normalität zerstören! Aber es war, wie es war, und vielleicht am Ende sogar gut so. Ohne die CIA hätte er noch ein, zwei Jahre gebraucht, um das Geld für ein Flugticket in die Vereinigten Staaten zusammenzukratzen. Außerdem konnte er seinen Job jetzt vielleicht dazu benutzen, auf Kosten des Geheimdienstes nach La Fiametta zu suchen. Sie durften es nur nicht merken.


  Jan schritt an einer Ampel über die 79. Straße, die den Central Park ungefähr in der Mitte durchschnitt. Bevor er sich mit Kapitzky traf, wollte er essen, aber nicht im Plaza, obwohl es mehr als ein Restaurant besaß, wie er vorhin im Vorübergehen gesehen hatte. Er befürchtete nur, dass ihm die Preise dort nicht schmeckten. Das Hotel war ein riesiger Kasten mit achthundert Zimmern, neunzehn Stockwerke hoch, mit einer Dachlandschaft, die Neo-Renaissance-Giebel zierten. Innen war es aber eher neo-barock. Die ganze Pracht gehörte seit ein paar Jahren dem Hotelkönig Conrad Hilton. Dem Vorbesitzer war die Luft ausgegangen, als im Krieg die Gäste ausblieben, und Jan konnte sich denken, dass sich die Investition auch für Hilton erst noch amortisieren musste. Davon abgesehen, waren Restaurants dieser Klasse niemals billig, sie konnten es nicht sein. Er wiederum sah keinen Sinn darin, das bisschen Geld, das er besaß, für ein einziges Dinner aus dem Fenster zu werfen.


  Südlich der 79. Straße lag ein weiterer, sehr viel größerer See im Central Park, Jan ging gemächlich an seinem Westufer entlang bis zum westlichen Parkausgang an der 59. Straße und kaufte sich am Merchants Gate einen Imbiss. Die Gerichte waren billig. Der Hamburger, den man einfach aus der Hand essen konnte, kostete fünfzehn Cent, ein Milkshake zwanzig, und für zehn Cent bekam er eine Portion Fries, also Pommes frites. Er krönte sein Abendessen mit einigen Doughnuts für dreißig Cent und einem Kaugummi. Es war zwar ziemlich unwahrscheinlich, dass sich Kapitzky an seinem Atem stören würde, so nah kamen sie sich gewiss nicht, aber er hatte sich in den fünf Jahren bei der Army an den Pfefferminzgeschmack und das Gefühl sauberer Zähne gewöhnt  genau wie an Haarpomade, Krawatten, frisch gebügelte Hemden und Anzüge mit passender Weste.


  Er war froh, dass er sich wieder einen Herrenschneider leisten konnte. Der Maßanzug hatte ihn ein Jahresgehalt gekostet, aber er konnte sich damit sogar in der Lobby des Plaza sehen lassen. Das Hotel wurde eindeutig von New Yorks besserer Gesellschaft besucht. Sein Lächeln brachte einen Kellner an seine Seite, der ihn den ganzen Weg zur Champagne Bar begleitete, wo er Kapitzky fand, der bei seiner Ankunft aufsprang und ihm auf die Schulter klopfte.


  Mensch, John! Du bist wirklich gekommen! Großartig! Carol kennst du ja schon. Kapitzky zeigte mit einem Haifischgrinsen auf die blonde Stewardess. Danach wies er etwas zögerlich auf eine zierliche Chinesin, die im dritten der vier roten Clubsessel am Tisch saß. Und das ist Macy.


  Kapitzky erinnerte sich überhaupt nicht, woher er ihren Namen kannte und wann sich die Chinesin zu ihm und Carol gesetzt hatte. Die Stewardess wusste es im Übrigen auch nicht, machte sich aber deswegen keine Gedanken. Die galten vielmehr ihm. Schade. Wenn ich gewusst hätte, dass er kommt … Der macht sogar mit Buckel eine bessere Figur als Kapitzky … Ihr Blick wanderte zu seinem Schritt und blieb dort hängen. Dort, wo es bei einem Mann darauf ankommt, sieht er absolut nicht behindert aus. Wow, sogar ganz und gar nicht!


  Natürlich schwoll ihm unter ihrem Blick der Schwanz, und er war froh, dass ihm der augenblicklich moderne Hosenschnitt einen gewissen Spielraum ließ.


  Die Chinesin namens Macy lächelte. Das riesige Repertoire an Tanzmusik, das durch ihre Gedanken flutete und sie fast bis zur Unleserlichkeit vor ihm verbarg, verriet ihm, dass sie in der Bar als Pianistin arbeitete. Sie machte gerade Pause, und Kapitzky hatte sie zu einem Drink eingeladen. Nein, sie hat ihn glauben lassen, er habe sie eingeladen. Jan revidierte seinen ersten Eindruck. Macy saß, wo sie saß, weil sie vorhin Kapitzkys Gedanken gelesen hatte. Sie war eine Hexe, und was sein zufälliger Bekannter über ihn dachte  seinen Buckel, die rabenschwarzen Haare und die blonden Bartstoppeln sowie seine ungewöhnlich hellen Augen , hatte ihr noch vor seiner Ankunft verraten, dass ihr der Himmel tatsächlich einen Long senden würde, einen Drachen.


  Ich bin nur der Sohn eines Drachen.


  Ich hoffe, du kannst mir trotzdem helfen, Jan Stolnik, Sohn einer Königin. Macy lächelte ihn an und lud ihn mit einer Geste ein, sich zu ihr zu setzen, gleichzeitig schüttelte sie fast unmerklich den Kopf. Später. Bitte, wir können hier nicht reden.


  Tatsächlich konnte sie überhaupt nicht sprechen. Sie trug einen Cheongsam mit hohem Kragen, das traditionelle, eng geschnittene Seidenkleid der Hongkong-Chinesinnen, die für Europäer arbeiteten, doch Jan sah die weiße Narbe an ihrem Kehlkopf trotzdem. Macy war seit einem Unfall in ihrer Kindheit stumm und auch sonst schwer gezeichnet.


  Sie neigte wie um Entschuldigung bittend den Kopf. Sie hieß eigentlich Lee Mei Zi, Lee war der Familienname, und Mei Zi, Purpurne Pflaumenblüte, ihr Rufname. Er begriff die Bedeutung aus ihren Gedanken, doch er hatte selbst auf dieser Ebene Schwierigkeiten mit den richtigen Lauten. Sie war eine Hexe, und eine sehr mächtige dazu, obwohl er den Eindruck hatte, dass nur ein kleiner Teil ihrer Macht aus ihr selbst kam. Geisterhände lagen schützend um ihre Schultern. Sie war die Braut eines Geisterfürsten, der sie begehrte und liebte, und sie liebte ihn auch. Trotzdem hatte sie sich ihm verweigert.


  Warum? Jan verengte die Augen. Sie lag jede Nacht in den Armen ihres Geister-Liebhabers, ohne die Gefahr einer Schwangerschaft. Davon abgesehen, bezweifelte er sowieso, dass sie empfangen hätte. Frauen oder Mädchen brauchten nach seiner Erfahrung wenigstens ein kleines Fettpolster auf den Rippen, bevor sie schwanger werden konnten. Doch Macy war eindeutig unterernährt, bemitleidenswert dünn.


  Guck sie nicht so an, John, sie ist stumm. Aber die beste Pianistin, die du dir vorstellen kannst. Kapitzky lachte herzlich. Du trinkst doch sicher auch einen Champagner-Cocktail? Noch einmal drei, Bart! Nein, halt, vier! Macy braucht auch einen. Er gab dem Barkeeper ein Zeichen. Zu Jan gewandt sagte er: Ich würde dir ja gern einen Manhattan anbieten, aber sie meinen es hier ernst. Die Bar heißt Champagne Bar, also gibt es auch nur Champagner. Sie mixen sogar die Cocktails daraus, kannst du dir das vorstellen?


  Jan fand, dass das völlig ausreichte. Das Angebot auf der Karte vereinte alle berühmten Namen, Veuve Clicquot, Heidsieck, Pommery, Moët  zu gesalzenen Preisen. Kapitzky konnte sich das auch leisten, doch er bevorzugte eigentlich härteren Stoff und saß hier nur, weil Carol kein Cocktailkleid trug. In der Oak Bar, die an der Nordwestecke des Plaza lag und auf den Central Park blickte, war Abendkleidung obligatorisch.


  Wie lange braucht der Kerl eigentlich noch? Kapitzky drehte den Kopf, die Zubereitung der Cocktails ging ihm zu langsam. Die Fensterflügel waren geöffnet, aber es herrschte überall im Hotel noch eine ziemliche Wärme, und er war durstig. Er musste aber warten, bis sich der Würfelzucker endlich auflöste, der Barkeeper hatte in jeden der vier Champagnerkelche inzwischen zwei kräftige Spritzer Angostura gegeben und fügte jetzt jeweils eine Unze Brandy dazu. Anschließend füllte er mit Champagner auf, steckte je eine Orangenscheibe und eine Maraschinokirsche an den Rand der Kelche und stellte die fertig dekorierten Cocktails auf ein Tablett. Damit brachte er die Getränke an den Tisch.


  Cheers, John! Kapitzky hob seinen Cocktail zum Salut und trank einen kräftigen Schluck. Doch Macy musterte ihn noch immer, und Jan spürte auf einmal seine Schwingen. Sie lagen über die Rückenlehne seines Sessels gebreitet, und die langen, eigentlich sehr feingliedrigen Krallenfinger betasteten den roten Samtbezug, während seine Hände das Cocktailglas vom Tablett des Barkeepers griffen und es umschlossen. Die widerstreitenden Empfindungen, der weiche Stoff und die glatte Kühle des Glases, bekämpften sich. Er brauchte ein, zwei Atemzüge, um die unsichtbaren Krallen und seine Finger zu sortieren und den Cocktail ganz normal mit einer Hand an die Lippen zu heben. Macy hob still amüsiert ihr Glas.


  Sie tranken alle vier, aber dann sagte Carol, die an ihrem Kelch nur genippt hatte, mit Blick auf ihre Armbanduhr auf einmal: O weh, schon so spät! Mister Kapitzky, es tut mir leid, ich muss nun aber wirklich aufbrechen. Danke für den netten Abend.


  Ich fasse es nicht! Du lässt mich tatsächlich hier sitzen? Ich dachte, wir könnten ein bisschen mehr Spaß miteinander haben! Kapitzky zeigte Ansätze, zornig zu werden, aber Carol ließ sich nicht umstimmen. Bitte, Mister Kapitzky, ich habe Ihnen schon beim Herflug gesagt, dass wir noch heute Abend zurück nach Paris starten. Es tut mir wirklich sehr leid, Mister Kapitzky.


  Sie erhob sich aus ihrem Sessel, und Jan stand höflich ebenfalls auf, Kapitzky blieb sitzen. Mister Kapitzky, Mister Kapitzky, äffte er sie nach, und als sie die Bar verlassen hatte, sagte er Scheiße! und kippte seinen Cocktail in einem Zug hinunter.


  Macy stand ebenfalls auf und neigte zart den Kopf vor Jan. Ich muss jetzt leider arbeiten. Würdest du bitte bleiben, bis ich gegen Mitternacht fertig bin, Sohn einer Königin? Sie ging zum Flügel, setzte sich zurecht und begann nach ein paar einleitenden Takten einen Song von Bing Crosby und den Andrew Sisters: Dont Fence Me In. Hohe Frauenstimmen, Geigen und ein Männerbariton erfüllten den Raum. Jan wusste, dass er in Wirklichkeit nur den Klang des Flügels hörte, trotzdem gewann er den Eindruck, einem Chor und einem kompletten Symphonieorchester zu lauschen. Es war ein Echozauber, die perfekte Wiedergabe eines Konzerts aus Macys hochsensiblem Musikgedächtnis. Jan nahm an, dass sie Crosby und die Andrew Sisters irgendwann live in der Carnegie Hall gehört hatte.


  Die Zuhörer in der Bar überwältigte der Zauber vollkommen. Kapitzky im Sessel neben ihm zog ihr Spiel regelrecht die Füße weg, er schnarchte sogar ein wenig, das Paar einen Tisch weiter lehnte sich in einer Weise zärtlich aneinander, wie sie es unbeeinflusst niemals in aller Öffentlichkeit getan hätten. Aber auch der Barkeeper namens Bart träumte mit offenen Augen. Er hielt ein Glas und das Poliertuch in der Hand, komplett aus dem Fokus. Genau wie der Türsteher. Dieser Hotelangestellte zuckte mit keinem Muskel, als eine andere Chinesin wie ein Geist im Eingang der Bar auftauchte und auf Kapitzky zuging. Frauen ohne männliche Begleitung gewährte das Plaza keinen Zutritt zu seinen Bars, aber der Türsteher vergaß seine Aufgabe vollständig. Er nahm die Chinesin hin, komplett mit ihrem traditionellen Hochzeitsgewand samt Kopfputz und der Grabeskühle, die sie umwehte. Sie griff nach Kapitzkys Hand. Wolltest du nicht eine Gefährtin für die Nacht?


  Jan sah, dass sich ihr Mund bewegte, aber es kam kein Laut über ihre Lippen, und ihre Augen blickten tot. Sie war tot, ein Zombie, und sie stand unter dem Einfluss des Geisterfürsten, der Macy begehrte, war von ihm hierher befohlen worden, um Kapitzky zu beschäftigen. Der bemerkte nichts, stand auf, knöpfte seine Anzugjacke zu und bot der Untoten seinen Arm. Beide verließen miteinander die Bar.


  Es wird ihm nichts geschehen. Denke nicht zu schlecht von mir, von uns. Macy blickte ihn traurig an, bis sie den letzten Akkord spielte. Der Zauber verflog, der Türsteher und der Barkeeper erwachten mit einem Ruck, und das aneinandergeschmiegte Paar fuhr auseinander. Macy begann eine neue Melodie. Dieses Mal spielte sie I Get a Kick Out of You von Frank Sinatra. Danach ging sie über zu Night and Day You Are the One, und als letzten Song spielte sie This Love of Mine. Aber Jan hatte die ganze Zeit das Gefühl, dass sie nicht mehr ganz bei der Sache war. Das Instrument war ein Steinway, ein sehr guter Flügel und perfekt gestimmt, er hatte schon lange keine so kristallklaren Töne mehr gehört. Macy darauf spielen zu hören war ein Genuss. Nur lag dieses Mal keine Magie mehr in der Melodie, er hörte nur die technische Perfektion einer versierten Pianistin. Sie lächelte, während sie routiniert weiter die Finger über die Tasten bewegte. Jeder Zauber fordert seinen Preis, Sohn einer Königin.


  Danach verschloss sie ihre Gedanken vor ihm, aber er merkte, dass das zum großen Teil an ihrer Erschöpfung lag. Sie hatte noch fast drei Stunden vor sich, während denen sie laut Vertrag immer zweimal zwanzig Minuten zu spielen hatte, unterbrochen von je zehn Minuten Pause. Aber sie stand während dieser Zeit nicht mehr von ihrem Klavierhocker auf, sank nur immer mehr in sich zusammen. Jan sah es mit Besorgnis, doch er konnte nichts für sie tun, nur warten, bis sie frei war und seine Neugier befriedigte. Deshalb nahm er sein Glas und setzte sich an den Tresen, wo er sich mit Barkeeper Bart unterhielt, aber noch mehr dem lauschte, was der nicht sagte.


  Macy hätte der Star der Champagne Bar sein können, doch ihre Stummheit verhinderte das. Die Gäste mochten es, wenn ihre Lieblingsschlager über Mikrophon ankündigt wurden, deshalb spielte an den Wochenenden Gary. Er war der schlechtere Pianist und griff immer mal wieder daneben, auch bei seinen Damenbekanntschaften. Aber er besaß einen angenehmen Tenor, und wenn er kurz vor Mitternacht Schluss machte, steckte meist ein dickes Bündel Eindollarnoten in seiner Hosentasche. Der kriegt reichlich Trinkgeld, das kannst du glauben, John!


  Jan blieb sitzen und trank in winzigen Schlucken den immer schaler schmeckenden Cocktail, bis Bart die Knickrigkeit nervös machte. Ein Barkeeper, der seine Gäste nicht zum Trinken animierte, fiel dem Management unangenehm auf, deshalb bestellte Jan einen doppelten Mokka.


  Davon verstand Bart wirklich etwas, es war der erste gute Kaffee, den Jan seit wer weiß wie vielen Jahren in die Tasse bekam. Mit dem kleinen Zusatzvergnügen, dass er sich daran die Zunge verbrannte. Nicht ganz so gut war, dass Kapitzky die zweite Runde Cocktails vor seinem Aufbruch nicht bezahlt hatte.


  Wie viel, Bart?


  Das Mienenspiel des Barkeepers verriet, dass ihm die Frage unangenehm war. Er schätzte Jan ganz richtig ein, dass er sich die Champagne Bar nämlich eigentlich nicht leisten konnte; sein Maßanzug verriet ihn, das Tuch war nicht fein genug gewebt. Kapitzky kommt garantiert noch auf einen Schlummertrunk her, wenn er die chinesische Hexe aus dem Hotel gebracht hat. Nach dem Ficken ist er immer guter Stimmung. Dann kriege ich ihn wahrscheinlich dazu, dass er doch noch zahlt.


  Das dachte Jan auch, aber etwas  Macys Erschöpfung, die ganze lastende, ja lauernde Stimmung dieses Abends  ließ ihn befürchten, dass Barts Rechnung vielleicht doch nicht aufging. Er richtete seine hellen Augen auf den Barkeeper, bis der widerstrebend sagte: Das wären achtzehn Dollar, John.


  Jan griff in die Tasche und gab Bart die zwanzig von der CIA. Stimmt so. Mach dir kein schlechtes Gewissen, Bart. Das Geld war nicht mühsam verdient.


  Was er noch in der Tasche hatte, reichte ungefähr eine Woche für Mahlzeiten an einer Imbissbude oder in einem Schnellrestaurant. Ein Zimmer brauchte er bei diesem heißen Wetter nicht unbedingt. Wenn es regnete, konnte er einfach in ein Museum gehen, es wäre nicht das erste Mal, dass er sich nachts dort einschließen ließ.


  Er stand auf und bat den Türsteher, Macys Mantel zu bringen, der bei aller Eleganz aus genauso billigem Stoff war wie ihr schlichter, dunkel gemusterter Cheongsam. Modern waren jetzt eigentlich weite, schwingende Röcke. Er sah auch, wie dünn ihre Beine unter dem Saum waren, als sie mit ihm Richtung Personalausgang stakste.


  Sie war so müde, dass Jan ihr den Arm bot und sie kurz entschlossen an der Rezeption vorbei durch die Lobby aus dem Hotel führte, weil an der Fifth Avenue immer Taxis auf Fahrgäste warteten. Der Nachtportier blickte indigniert, aber Jan blitzte ihn an. Haben Sie etwas dagegen, wenn ich eine Dame sicher nach Hause begleite?


  Nein, Sir! Der Mann wurde unter seinem Blick blass.


  Die Nacht war immer noch sehr warm, die Tageshitze hatte sich in den Straßenschluchten gestaut und würde wahrscheinlich erst gegen Morgen endlich nachlassen. Jan setzte sich mit Macy in den Fond des Taxis. Lassen Sie bitte die Fenster während der Fahrt offen.


  Gerne, Sir. Aber ob das etwas nützt? Die Luft ist wie Brei.


  Von der Fifth Avenue bis zur Worth Street an der Südspitze Manhattans dauerte es knapp eine Viertelstunde, an der Kreuzung Worth und Mott Street stiegen sie aus. Er war damit wieder fast dort gelandet, wo er heute Nachmittag schon einmal gestanden hatte.


  Chinatown lag in einem Dreieck Worth Street, Canal Street und Bowery Street, nur wenige Kreuzungen östlich des Office of Immigration, doch es war eine ganz andere Welt. Jans Reisen hatten ihn bis nach Persien geführt, aber die Häuser in Chinatown, die für New York und vor allem Manhattan niedrig waren  selten höher als fünf Stockwerke , hätten sogar dort mit ihren geschwungenen Hausdächern sehr, sehr fremd gewirkt. Alle Geschäfte trugen englische und chinesische Beschriftungen.


  Viele von uns, vor allem die Älteren, können kein Englisch, teilte ihm Macy mit.


  Die Fahrt schien sie ein wenig erfrischt zu haben, sie führte ihn in der Mott Street zu einem unscheinbaren Hauseingang neben einem Laden, der Kostüme und sonstige Utensilien der traditionellen chinesischen Oper anbot. Direkt am Fuß der Scheibe standen fünf kleine Götterstatuen in einer Reihe.


  Bitte folge mir durchs Haus.


  Der Flur roch würzig und süß nach Kräutern, und es war keine Menschenseele im Haus mehr wach. Dennoch hatte er den Eindruck, dass hier ein stattlicher Mann auf Macys Rückkehr wartete. Der Unsichtbare folgte ihr lautlos an der schmalen Stiege vorbei, die rechts hinauf zu den Wohnungen führte, und hinaus in den Hof hinter dem Straßenhaus. Jan blickte auf eine traditionelle Dreiflügelanlage, deren finsteren Mittelpavillon an der Stirnseite rechts und links zwei Seitentrakte flankierten. Den ganzen Innenhof umlief eine Veranda, zwischen deren geschnitzten Säulen verblasste Seidenlaternen hingen. Keine davon war entzündet, es lag tiefer Schatten auf dem Weg, den ihn Macy entlangführte. Dennoch war dieser finstere Gang die einzige Möglichkeit, den Mittelpavillon zu erreichen. Außer er wollte über Gräber steigen: Den gesamten Innenhof füllten Sarkophage.


  Wir glauben, dass Mann und Frau zusammengehören, auch im Jenseits.


  Macys Gedanken waren voller Trauer. Sie ging ihm die linke Veranda entlang voraus, vorbei an den dunklen Fensteröffnungen des linken Seitenflügels, doch seine Augen waren gut genug, dass er die toten jungen Damen in diesen Grüften stehen oder sitzen sah. Manche schienen fast lebendig, wie jene, die Kapitzky im Plaza aus der Bar weggeführt hatte, andere waren fast nur noch vertrocknete Mumien, in Gewändern, die sich in allen Stadien des Zerfalls befanden.


  Jedes Jahr zum Geisterfest im August verlässt der Geisterfürst Shen Xiong Quiang seinen Hof, um eine Braut zu finden. Er kommt dann in unsere Häuser und stellt einer jungen Frau die Frage, ob sie bereit ist, für ihn zu sterben. Kann sie diese Frage nicht freudig und ohne zu zaudern mit ja beantworten, gewinnt sein Yang die Oberhand über ihr Yin, und er nimmt ihr das Chi, die Lebensenergie. Shen Xiong Quiang hat in diesem Punkt keine Wahl. Vertrauen in eine Frau hat ihn einst an diesen Ort gefesselt, und er bleibt es für immer, wenn ihn nicht Liebe befreit.


  Jan betrachtete die geschlossenen Doppelflügeltüren des Mittelpavillons und das Siegel mit den Bannzeichen, das auf den Knoten der heiligen Schnur gedrückt war, die beide Griffe miteinander verband. Verstehe ich dich richtig: Das wird weitergehen bis zum Jüngsten Tag, wenn sich nicht eines Tages freiwillig ein Mädchen für ihn opfert?


  Sie nickte. Dabei hat er eine willige Braut. Mich. Doch ich kann ihm nicht angehören. Meine Mutter hat es verboten, solange die Konkubinen, die in diesem Hof begraben liegen, zwischen uns stehen. Und nun bleibt mir nur noch wenig Zeit. Das Opfer muss vor dem ersten Augustvollmond vollzogen sein.


  Macy, nur dass ich dich richtig verstehe: Du liebst ihn und hast seine Frage mit ja beantwortet? Ist dir klar, dass du ebenfalls sterben wirst?


  Sie nickte. Ich habe als Kind giftige Dämpfe eingeatmet, das hat mir den Kehlkopf zerfressen. Im Geisterreich werde ich wieder eine Stimme haben, und Shen Xiong Quiang schenkt mir schon jetzt seine Liebe. Er ist jede Nacht bei mir.


  Ich ersehne den Tag, da du mir ganz gehören wirst, Geliebte. Jan sah den Geisterfürsten nicht, nicht mit seinen menschlichen Augen, aber er gewann in seinen Gedanken den Eindruck eines schönen, sehr stattlichen Mannes, nicht alt und nicht jung, der Macy in seine Arme schloss. Shen Xiong Chiang sagte in seinem Kopf: Sie besaß als Einzige von allen den Mut, ihr Leben zu opfern, um mir ins Geisterreich folgen zu können, wo wir auf ewig vereint sein werden. Aber es ist unser beider Unglück, dass ich keine meiner Bräute gehen lassen kann. Hier auf Erden bindet mich das Siegel des Schamanen, der mich einst herholte. Ich bin erst frei, wenn alle zu Staub zerfallen sind, die sich mir verweigerten.


  Das heißt, ihr beide erwartet von mir, dass ich Macy helfe, Selbstmord zu begehen. Darauf läuft es ja wohl hinaus!


  Sie ist sehr krank, Sohn eines Drachen. Die Säure hat ihr damals nicht nur den Kehlkopf zerfressen, sondern auch die Lunge und andere innere Organe geschädigt. Sie kann fast nichts essen. In meinem Reich wird sie endlich unbeschwert leben können.


  Leben?


  Ich bitte dich sehr, uns zu helfen. Shen Xiong Chiang ging nicht auf seine Frage ein.


  Darüber muss ich erst nachdenken.


  Er gewann den Eindruck, dass der Geisterfürst nickte. Denke nach, aber denke nicht zu lange nach. Es sind schon Männer unterwegs, die dich suchen. Dein Freund, der Schürzenjäger, hat die Polizei verständigt.


  Kapitzky hat also gemerkt, dass das Mädchen, das du zu ihm geschickt hast, tot ist.


  Natürlich.


  Wenigstens hatte ihn nicht vor Schreck der Schlag getroffen. Ein Plan formte sich in Jans Kopf. Er war noch nicht ausgereift, lange nicht, aber mit irgendetwas musste er schließlich anfangen. Wo finde ich die Eltern der Toten?


  Frage am Kimlau Square. Sie ist meine Braut vom letzten Jahr und heißt Wang Jie.


  Gut. Ich rede gleich morgen mit ihnen.


  Wir werden sehen, ob du das kannst, Jan Stolnik.


  Kapitel 3


  New York, Mott Street; Donnerstag, 21. Juli 1949; morgens 1:30 Uhr.

  



  Er war dankbar für die warme Nacht, als er wieder auf die Straße hinaustrat, der Friedhof war ihm zuletzt doch ziemlich kühl vorgekommen. Aber sein Wohlbehagen verflüchtigte sich sofort, als er erkannte, dass der Streifenwagen vor Macys Haus seinetwegen dort hielt. Jetzt verstand er auch Shen Xiong Chiangs letzte Bemerkung. Zwei Polizisten stiegen aus.


  Sind Sie John Stolnik? Ein untersetzter, im Dienst ergrauter Sergeant leuchtete ihm mit der Taschenlampe in die Augen und erschrak prompt, als sie in dem Lichtstrahl aufblitzten. Sein Partner sprang sogar rückwärts und prallte gegen die Beifahrertür. Ruhig, Männer! Der geistige Frontalangriff machte es nicht besser, aber er wollte nicht, dass einer der beiden aus Angst vielleicht noch auf ihn schoss. Vergesst das!


  Wir vergessen es, echoten beide Männer, trotzdem war der Schaden schon geschehen. Der Herzschlag des jüngeren Polizisten galoppierte. Jan hoffte, dass sich das ganze Adrenalin von selbst abbaute, wenn er dem armen Kerl ein bisschen Zeit gab. Er richtete seinen Blick auf den Seniorpartner des Jungen, der die Begegnung mit ihm deutlich besser verkraftete. Rangabzeichen und Namensschild wiesen ihn als Sergeant Mulligan aus.


  Was wollen Sie von mir, Sir?


  Waren Sie gestern Abend im Plaza mit einem Mann namens Kapitzky, Sir?


  Ja. Wir haben uns auf dem Flug von Paris kennengelernt und dann gestern an der Bar des Plaza einen Cocktail getrunken, Sergeant.


  Gab es einen besonderen Grund für diese Verabredung, Sir?


  Nein, nur dass ich fremd in der Stadt bin und sonst nichts zu tun hatte.


  Haben Sie die beiden jungen Damen eingeladen, Sir, oder Kapitzky?


  Kapitzky. Er war in Begleitung der Stewardess unseres Flugs, Carol, als ich in der Champagne Bar des Plaza eintraf. Später kam eine Chinesin an unseren Tisch. Carol musste zurück zur Arbeit, ich blieb sitzen, und Kapitzky ging mit der anderen jungen Dame fort.


  Nun, in diesem Fall steigen Sie bitte ein, Sir. Die Kollegen in Midtown brauchen Sie für eine Zeugenaussage und eine Identifizierung.


  Zuständig für die Gegend um das Plaza Hotel war Midtown North Precinct, aber Mulligan und sein schweigsamer Partner gehörten zum fünften Revier, dessen Wache in der Elizabeth Street lag, gar nicht weit von hier entfernt. Jan fand es ungewöhnlich, dass ihn eine Streife von hier hinauf bis zur 54. Straße fuhr, er wollte die beiden Polizisten aber nicht gleich noch einmal massiv beeinflussen, um mehr Informationen aus ihren Köpfen herauszufiltern. Außerdem musste er das nicht. Mulligans Gedanken lieferten ihm die Erklärung freiwillig.


  Der Fall muss wirklich wichtig sein. Sonst reicht es immer, wenn wir eine Vorladung zustellen. Aber der kriegt sogar eine Taxifahrt. Ob es damit zu tun hat, dass ein Typ von der CIA bei den Kollegen aufgetaucht ist? Was der dort will, möchte ich ja auch mal gerne wissen. Oder vielleicht lieber doch nicht. Mulligan mochte die Leute von der CIA nicht. Mischen sich gerne in laufende Ermittlungen ein und sahnen dann in der Öffentlichkeit den Erfolg ab, für den andere die Vorarbeit geleistet und oft genug Kopf und Kragen riskiert haben.


  Jan behielt das im Hinterkopf, während er die drei Stufen zum Revier 306, West 54th Street hinaufging. Im Erdgeschoß des Gebäudes, das nur drei Stockwerke hoch war und zwischen den Hochhäusern rechts und links wie ein Puppenhaus eingeklemmt stand, hing eine amerikanische Flagge schlaff von ihrem Mast. Drinnen herrschte die übliche Mischung aus Lethargie und Koffeinrausch, die für diese sehr frühen Morgenstunden in wahrscheinlich allen Polizeiwachen der Welt typisch war. Es gab sicher auch Cops, die gern die Nacht zum Tag machten, aber von den Anwesenden war kaum einer nicht übernächtigt oder bis zu den Haarwurzeln mit Kaffee aufgeputscht, und meistens beides zugleich. Die Schicht zwischen Mitternacht und Morgen hieß im Polizeijargon nicht umsonst Friedhofsschicht, denn um diese Zeit nahmen Familiendramen gerne einen fatalen Ausgang, Banden lieferten sich Schießereien, es gab andere Unfälle, und dann waren da noch die Dauerkunden. Ein stark alkoholisierter Mann torkelte gerade am Arm eines Officers in Richtung Ausnüchterungszelle. Schlaf deinen Rausch aus, Shorty!


  CIA-Agent Clayton Pizzarro, der im Büro des Captain ungeduldig auf Jans Eintreffen wartete, focht das alles nicht an. Er sah aus wie aus dem Ei gepellt, Maßanzug, blütenweißes Hemd, modisch schmale Krawatte, und er begann mit den Worten: Captain  würden Sie uns bitte allein lassen. Bevor der verblüffte Leiter der Dienststelle Midtown North sich fasste, hatte ihn Pizzarro am Ellenbogen auf den Flur hinausgeführt und ihm die Tür seines eigenen Büros vor der Nase zugeknallt.


  Dann trat Pizzarro einen Schritt auf Jan zu. Nun zu Ihnen! Was fällt Ihnen ein? Sie sind noch keine vierundzwanzig Stunden in New York, und schon fällt einem harmlosen Geschäftsmann eine Zombie-Braut vor die Füße! Mag sein, dass das in Frankreich unter allgemeinem Laissez-faire läuft, aber hier halten Sie gefälligst die Füße still, bis man Ihnen sagt, was Sie zu tun haben. Pizzarro schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. Sie haben hier nicht selbst über Ihre Einsätze zu bestimmen! Gut und schön, dass Tom Phelps Sie für einen Drachen hält, sagte er etwas ruhiger. Aber wir werden zunächst in Camp Peary testen, wozu Sie überhaupt zu gebrauchen sind, und dann stehen erst einmal sechs Monate hartes Training auf dem Programm. Elf Uhr dreißig vormittags geht Ihr Flug von LaGuardia ab. Was hatten Sie eigentlich in Chinatown zu suchen, nachdem Sie diesem Kapitzky dieses Ei gelegt hatten?


  Ich war eben dabei, mir in der Mott Street ein Zimmer zu besorgen.


  Doch nicht etwa bei dieser Tingeltangel-Pianistin! Sind Sie noch gescheit? Merken Sie sich: Kein Mitarbeiter meiner Abteilung lässt sich mit einer gelben Hexe ein, Gottverdammt! Die ist es nicht wert. Was immer sie erzählt hat, das Mädchen ist nichts für Sie!


  Sie hat mir gar nichts erzählt. Sie ist stumm.


  Keine Widerworte. Sagen Sie: Ja, Sir, ich habe das verstanden, und dann entschuldigen Sie sich bei mir. Jetzt! Pizzarro richtete drohend den Zeigefinger auf ihn und wollte einen Schritt auf ihn zugehen, erschrak aber vor der Weißglut, die ihm aus Jans Augen entgegenschlug.


  Ich werde mich nicht für etwas entschuldigen, in das ich nur zufällig hineingezogen wurde, grollte er. Außerdem ist dieser Fall wohl kaum von nationalem oder internationalem Interesse. Pizzarro öffnete den Mund, aber Jan ließ ihm keine Gelegenheit. Seien Sie still, Clayton. Ich kann das sehr wohl beurteilen. Ich werde jetzt zum Captain hinausgehen und erledigen, wofür man mich hergebeten hat, nämlich die Tote identifizieren. Und dann werde ich gehen. Was ich in meiner Freizeit mache, ist immer noch ganz allein meine Sache … Sir!


  Er ließ den CIA-Agenten stehen, sperrte die Tür auf und ging hinaus auf den Flur, wo eine ganze Anzahl der Polizisten Gelegenheit gefunden hatte, zufällig bei ihrem Captain vorbeizuschauen. Viele grinsten, und einige hielten den Daumen hoch; weder Pizzarro noch Jan hatten zuletzt sonderlich leise gesprochen. Der Captain schickte seine Leute mit einer knappen Handbewegung auf ihre Plätze zurück und stellte sich vor.


  Joe Sapristini. Darf ich Sie nun bitten, mit mir zu kommen? Unser Doc mit dem flinken Skalpell sagt (Jan übersetzte: der Pathologe des Reviers), dass der nette kleine Käfer schon mindestens ein Jahr tot war, bevor sie mit dem Parfümvertreter aufs Zimmer ging. Kein Wunder, dass der ziemlich erschrak, als er erkannte, was für einen Fisch er sich da geangelt hatte. Übrigens, wie gut sind denn Ihre Nerven? Waren Sie schon mal in einem Leichenschauhaus?


  Sie gingen durch den Flur zurück zum Eingang 54. Straße, wo Sapristini ein Polizeiauto heranpfiff und Jan hineinlotste. Ist nicht weit von hier, der Chief Medical Examiner residiert in der First Avenue, auf dem Campus der New York City School of Medicine.


  Jan, der sich schamlos an den Gedanken seines Gegenübers orientierte, stellte fest, dass er gestern schon einmal an dem Gelände vorbeigefahren war, auf der Fahrt vom Flughafen mit dem Taxi. Der Campus lag nahe der Mündung des Tunnels zwischen Queens und Manhattan, in dem er mit Kapitzky den East River unterquert hatte. Doch er musste jetzt aufpassen, denn Sapristini redete weiter. Der Doc musste ihr nämlich den Kopf vom Hals trennen, damit sie aufhörte zu reden. Erst fällt sie bei ihrem Freier im Zimmer tot um, aber kaum hat sie Kuryakin auf dem Tisch, setzt sie sich auf und will ihn bereden, dass er sie zu ihrem Fürsten zurückgehen lässt.


  Sie heißt Wang Jie, und sie meinte einen Shen, einen Geisterfürsten.


  Sagen Sie bloß, Sie wissen, wie das ganze Puzzle zusammengehört? Es überraschte ihn, dass Sapristini wusste, was er sich unter einem Shen vorstellen musste. Aber Jan vergaß ständig, dass es in Amerika, anders als in Europa, seit Salem keine Hexenverfolgungen mehr gegeben hatte. Magie gehörte hier zum Alltag, und der Captain eines New Yorker Polizeireviers musste sich von Berufs wegen mit chinesischen Geisterfürsten, afrikanischen Loa, Zombies, Dämonen und weiß Gott welchen anderen Erscheinungen aus den Welten jenseits der Wirklichkeit auskennen, wahrscheinlich besser als die CIA. Pizzarro wollte nichts davon hören, was ich in den letzten Stunden herausgefunden habe.


  Na, passen Sie bloß auf, dass Sie sich mit dem keinen Feind schaffen.


  Ich glaube, das habe ich bereits.


  Jan machte sich tatsächlich ein bisschen Sorgen. Nicht wegen Pizzarro, aber er gewann immer mehr die Überzeugung, dass es insgesamt keine gute Idee war, für die CIA zu arbeiten. Er müsste vor ihnen drei Viertel seiner Fähigkeiten verbergen und letztlich wahrscheinlich eine Menge Dinge tun, die ihm gegen den Strich gingen. Wie gut kann man eigentlich in New York untertauchen?


  Auf der Flucht vor den Kollegen mit den schicken Anzügen? Alle Achtung, der ist schlauer, als ich dachte. Kommt darauf an, würde ich mal sagen. Wenn Sie Freunde haben und nicht mit dem Gesetz in Konflikt kommen, haben Sie zum Beispiel bei Ihren Landsleuten gute Chancen. Sie sind doch Pole?


  Eigentlich nein. Ich weiß, der Name klingt danach, aber ich bin in Dresden geboren.


  Guter Gott, sagen Sie bloß noch, Sie sind ein Nazi!


  Nein! Er musste lachen. Ich war schon lange, bevor der Unfug anfing, in Frankreich.


  Das macht spätestens 1930. Sie müssen Deutschland als halber Junge verlassen haben.


  Er war über sechzig gewesen, als er sein Schloss in Sachsen und seine Stellung als Graf von Burgk und Freital aufgegeben hatte, aber aus der Spanne seiner über zweihundert Lebensjahre betrachtet, war Sapristinis Vermutung gar nicht so falsch. Im Grunde ja.


  Sie waren inzwischen auf dem Campus angekommen und stiegen aus. Der Captain gähnte. Frische Luft ist in der Friedhofsschicht gar nicht gut, macht einen nur noch müder.


  Aber Jan roch die kühlere Brise gern, die vom East River her wehte, der trotz seines Namens ein Meeresarm war und den Salzgeruch des nahen Atlantiks mitbrachte. Die Irritation des überlangen Tages zwischen Paris und New York schwand allmählich. Er fühlte sich seltsam leicht, als lebe er schon lange in dieser Stadt, die niemals schlief. Tausende Lichter erhellten die Nacht, selbst jetzt noch, und man hörte überall viele Sprachen. Sapristini dachte auf Italienisch, seine Kollegen im Midtown Precinct waren in der Mehrzahl Iren und Polen, und Chinesisch, eine Jan völlig fremde Sprache, die ein und demselben Laut in fünf verschiedenen Tonhöhen quasi gesungen auch fünf verschiedene Bedeutungen gab, fand er höchst interessant. Shi etwa konnte Mann, Löwe, Markt, Geschichte oder Stein bedeuten, je nachdem.


  Woher wissen Sie, wie das tote Mädchen hieß?, fragte Sapristini auf dem Weg zum Leichenschauhaus, in dem Wang Jies sterbliche Überreste lagen.


  Der Geisterfürst hat es mir gesagt.


  Sie können mit einem Shen reden? Was sind Sie  eine Art Schamane?


  Der Sohn eines Drachen.


  Dann können Sie ja vielleicht als Feuerspucker im Zirkus arbeiten.


  Es sollte eine launige Bemerkung sein, aber Sapristini bekam jetzt, da sie nebeneinandergingen, den unvermeidlichen guten Blick auf den Buckel zwischen seinen Schultern. Der hat doch nicht etwa … Flügel unter dem Jackett? Gottverdammt, der meint das mit dem Drachen wörtlich, und ich mache noch Witze.


  Er antwortete: Keine schlechte Idee, Captain.


  Inzwischen waren sie angekommen, und Sapristini stellte ihn dem Pathologen vor. David Kuryakin war ein älterer Mann mit etwas ausgedünntem grauen Haar und einem gespaltenen Kinn. Er trug eine Nickelbrille und einen weiten, grünen Chirurgenkittel über passenden Hosen. Gut, dass du kommst! Ich habe heute Nacht vier Leichen auf den Tisch gekriegt, aber eure aus dem Plaza Hotel macht mich noch völlig kirre. Jetzt habe ich ihr schon den Kopf abgetrennt, aber dieses Mädchen gibt immer noch keine Ruhe! Kuryakin deutete auf Wang Jie, deren Gesicht sie aus einer Metallschüssel heraus anlächelte.


  Guten Abend, oder besser guten Morgen, meine Herren.


  Sapristini schnaufte und runzelte die Stirn. Jan verbiss sich ein Lachen: Sie spricht in unseren Gedanken, deshalb helfen operative Maßnahmen nichts. Geben Sie mir bitte Gummihandschuhe.


  Er streifte sie rasch über, bevor er den Kopf aus der Schüssel hob und so hielt, dass er Wang Jie in die Augen blicken konnte. Es war nicht das erste Mal, dass er einen abgetrennten Schädel in Händen hielt, aber er mochte ihr totes Fleisch trotzdem nicht mit bloßen Fingern anfassen. Wärst du damit einverstanden, dass wir deinen Körper richtig begraben oder sogar verbrennen? Schließe die Augen für ein Ja, damit mir der Doc und der Captain glauben. Sie lächelte und tat es, und er legte ihren Kopf behutsam wieder in die Schüssel zurück. Doch Wang Jie war noch nicht fertig.


  Ihr werdet es aber doch bitte meinen Eltern sagen? Und könnte mir der Doc den Kopf wieder annähen? Meine Familie wird mich wahrscheinlich mit einem toten jungen Mann verheiraten wollen, und was soll mein künftiger Ehemann im Geisterreich von einer kopflosen Frau halten!


  Sie redet ja schon wieder! Kuryakin hob in gut gespielter Verzweiflung beide Hände.


  Eine Geisterhochzeit. Sapristini seufzte. Machen Sie sich auf etwas gefasst, wenn Sie mit den Eltern reden, Stolnik! Die Chinesen nehmen solche Dinge sehr, sehr ernst.


  Hausrat aus Papier, Geistergeld, manche geben ihren Verstorbenen sogar einen Modell-Cadillac und ganze Häuser mit.


  Sie gehen also davon aus, dass ich die Angelegenheit erledige, Captain?


  Dafür wäre ich Ihnen sehr dankbar. Das Department ist schon mit den normalen Fällen überlastet, wir können uns nicht auch noch um die paranormalen kümmern. Es gibt sogar eine Dienstanweisung von ganz oben, dass wir uns da möglichst raushalten sollen. Üblicherweise werden in einem Fall wie diesem die involvierten Zivilisten beruhigt, Kapitzky kriegt ein Gespräch mit einem unserer Psychologen, ich schreibe einen schönen Bericht, und dann ziehen wir alle die Köpfe ein, bis der Sturm nachlässt. Sapristini grinste. Wenn wir Glück haben, taucht dabei irgendwer auf, ein Schamane, ein Magier  oder ein Drache , den wir losschicken können, auf der anderen Seite die Gemüter zu beruhigen. Wenn Sie also so freundlich wären, für uns zurück nach Chinatown zu gehen, haben Sie bei mir etwas gut. Das heißt, nein: Hör mal, David, kann er nicht im Leichenwagen mitfahren? Ihre Eltern werden zwar einen Schreck kriegen so früh am Morgen, aber da eigentlich kein Verbrechen vorliegt, wirst du ihnen ihre tote Tochter doch wohl so schnell wie möglich zurückgeben wollen. Übrigens hatten wir in Midtown heute Nacht Besuch. Sapristini warf dem Pathologen einen bedeutungsvollen Blick zu. Pizzarro!


  Sieh an. Kuryakin runzelte kurz die Stirn und nickte dann langsam. Du hast recht, ich sollte Platz im Kühlraum schaffen. Beide Männer verloren danach kein Wort mehr über die ganze Angelegenheit, und ein wenig wunderte Jan, wie sehr die CIA für beide der natürliche Feind war. Sapristini verabschiedete sich fast fröhlich. Nehmen Sie es mir übel, wenn ich Ihnen Lebewohl sage? Ich hoffe wirklich, dass wir uns niemals wiedersehen.


  Auch nicht auf eine Tasse Kaffee?


  Okay, einverstanden. Sie schüttelten sich die Hände.


  Jan lauschte Sapristinis Gedanken nach. Kann mir nicht vorstellen, dass die CIA Pizzarro einen Lorbeerkranz flicht, wenn unser Mann hier um elf nicht in der Maschine sitzt, die von LaGuardia abgeht. Aber ich kann guten Gewissens aussagen, dass ich nicht weiß, wo er untergetaucht ist. Ich sollte aber vielleicht Deng anrufen. Zur Sicherheit. Nicht, dass uns das hier doch noch schiefgeht.


  So, Sportsfreund!, sagte Kuryakin. Helfen Sie mir mit der Leiche? Trauen Sie sich das zu? Nachts bin ich hier allein, und es wäre nett, wenn Sie mir ihren Kopf halten, während ich ihn wieder anflicke.


  Drahten Sie ihr besser zur Sicherheit auch die Halswirbel zusammen.


  Oh, da kennt sich jemand mit Anatomie aus! Haben Sie etwa auch schon jemanden geköpft?


  Nur einmal. Um 1790 herum, in Persien. Das Opfer war ein Parse, wegen seines Glaubens zum Tode verurteilt, und der Schah zwang seinen minderjährigen Sohn, die Enthauptung vorzunehmen. Da habe ich mich für beide erbarmt.


  Meine Güte! Selbst wenn es nicht stimmt, ist es gut erzählt. Nein, es kann nicht stimmen. Er wäre über hundertsechzig Jahre alt.


  Zweihundertsechsundzwanzig exakt, aber Jan klärte Kuryakin nicht auf.


  Wang Jie kicherte in seinen Gedanken, verhielt sich aber sonst mustergültig und regte sich nicht mehr. Vielleicht verlor der Geisterfürst auch den Einfluss über sie, je mehr sich die Nacht in einen dunstigen Morgen verwandelte. Es drang schon wieder verdächtig warme Luft durch die Lichtschächte, als Kuryakin sein Werk zuletzt damit krönte, dass er passend getöntes Wachs auf die Naht rund um Wang Jies Hals strich. Angehörige verlieren oft die Nerven, wenn man sie nicht ein bisschen hübsch macht. Ich übertreibe das zwar nie so wie einige Bestatter, die schminken die Leute oft gesünder als jemals im Leben. Aber man kann es ja verstehen.


  Die Braut des Geisterfürsten wieder in ihr chinesisches Hochzeitsgewand zu hüllen und ihr die Krone auf den Kopf zu setzen erwies sich danach als ziemlich vertrackt, gemeinsam schafften sie es dann aber doch. Kuryakin half ihm noch, sie in einen provisorischen Sarg zu betten, und zog sich dann die Gummihandschuhe aus.


  Wissen Sie was, Stolnik, ich bin froh, dass ich mir diese Extramühe machen musste. Sie ist wenigstens keine Jane Doe. Uns bleiben jedes Jahr bis zu zehn Leichen übrig, die wir nicht identifizieren können. Nicht einmal mit Hilfe von Nekromanten.


  Er ging ans Telefon, rief beim Fahrdienst an und stellte Jan, während sie warteten, die nötigen Begleitpapiere für den Transport aus. Bis der Fahrer und er Wang Jies Sarg in den Leichenwagen geschoben hatten, war der Pathologe fertig.


  So, Boss, wo solls denn hingehen?, fragte der Fahrer, als Jan auf dem Beifahrersitz Platz nahm.


  Chinatown, Kimlau Square. Ich zeige Ihnen dort das Haus.


  Es war leicht zu finden, seit einem Jahr hingen dort weiße Trauerfahnen aus den Fenstern. Aber Jan brauchte zuerst einen Jungen aus der Nachbarschaft namens Eli Zhou als Dolmetscher, denn Wang Jies Eltern sprachen kein Wort Englisch (oder Französisch), und er musste eine Stunde reden, bevor sie ihm oder Eli glaubten, dass wirklich die Leiche ihrer Tochter im Wagen des Chief Medical Examiner von Manhattan lag. Dabei verlor er kein Wort über Kapitzkys Rolle; sie wären noch entsetzter gewesen. Eli Zhou grinste zahnlückig. Sie wollen wissen, woher Sie wissen können, dass Wang Jie verbrannt werden möchte.


  Ich bin ein Drachensohn und kann mit ihr sprechen.


  Er zog ein Räucherstäbchen aus der Köcherdose, die offen auf dem Tisch lag, und richtete seine Gedanken darauf, bis das Stäbchen glühte. Weihrauchduft breitete sich im Raum aus, und er geriet beinahe in Versuchung, sich mit der winzigen Glut den goldblonden Bartflaum von der Wange zu sengen, ließ es aber aus Höflichkeit bleiben. Verbranntes Haar stank. Bitte sehr! Er ließ das Räucherstäbchen stärker aufflammen und behielt es zwischen den Fingern, bis ihn das Feuer biss. Danach zeigte er ihnen seine unverletzte Hand. Das ganze Zimmer roch jetzt nach Weihrauch und Asche, Eli Zhou staunte, und Wang Jies Mutter fing an, laut zu jammern und zu weinen.


  Sie sagt, ihre arme Tochter!, übersetzte der Junge. Vorher war sie wenigstens die geehrte Konkubine des Shen, aber nun ist sie im Geisterreich allein. Sie werden ihr einen passenden Ehemann suchen müssen. Einsame Tote sind auf das Glück der Lebenden eifersüchtig und machen mächtig Scherereien.


  Wang Jie erwähnte, dass sie sie für drüben verheiraten wollen.


  Das führte zu einem neuen Tränenausbruch, Vater Wang rief Nachbarn zu Hilfe, und vier kräftige junge Männer hievten den Sarg aus dem Kastenwagen des Pathologen und in die Wohnung. Aber Kuryakins Fahrer war schon seit zwei Stunden wieder mit anderen Fuhren unterwegs, bis Jan noch einmal allen Nachbarn, Verwandten und sonstigen Neugierigen die bereinigte Version erzählt hatte, wie er Wang Jie im Plaza Hotel begegnet war.


  Im letzten Jahr hat der Shen keine neue Braut gewählt.


  Doch, hat er! Erinnert ihr euch nicht, wie wir Macy Lee am Morgen nach dem Augustvollmond vor der versiegelten Tür vor seinem Grabpalast fanden? Sie ist die Einzige, die die Begegnung mit ihm überlebte.


  Die ist doch stumm. Er hat sie bestimmt abgelehnt.


  Stimmt. Sie konnte nicht erzählen, was mit ihr geschehen ist.


  Ich weiß, was mir ihre Mutter erzählt hat. Sie hat ihr verboten, zu dem Shen zu gehen, wo das Ehepaar Lee doch viel Geld in ihre Ausbildung als Pianistin gesteckt hat. Sie soll ihre alten Eltern ernähren.


  Macy? Die ist doch viel zu schwach.


  Irgendwo muss das Geld schließlich herkommen. Der Laden mit den Kostümen geht nicht mehr. Kein Mensch will heute noch traditionelle chinesische Opern sehen. Dieses ganze Zeug mit Prinzessinnen, Helden und Drachen ist doch vollkommen altmodisch.


  Mister Deng sagt, wir dürfen unsere Kultur nicht vergessen.


  Mister Deng kann sich mit seinem Baugeschäft, dem Krematorium und den Mieteinnahmen aus den ganzen Hochhäusern diese Einstellung auch leisten.


  Nichts gegen unseren verehrten Mister Deng!


  Irgendwann während des Streitgesprächs hob Jans Flieger, der ihn zum Trainingscamp der CIA hätte bringen sollen, von LaGuardia ab. Er war nicht böse, damit löste sich ein Problem von selbst, und Pizzarro durfte sich gerne vor Wut selbst in den Hintern treten  oder sich treten lassen, aber damit war noch nicht alles vom Tisch. Herrschaften, darf ich etwas fragen? Wie viele Töchter genau liegen im Innenhof vor dem Pavillon des Shen begraben? Sie sahen ihn verständnislos an. Solange die Körper der jungen Damen nicht zu Staub zerfallen sind, bleiben sie in der Gewalt des Geisterfürsten?


  Allgemeines Nicken. Der Shen ist mächtig. Eine Tochter, die seine Konkubine wird, ist ein geringer Preis, um uns vor seinem Zorn zu schützen.


  Du redest leicht! Du hast nur Söhne!


  In diesem Augenblick klingelte es an der Wohnungstür, und Jan wusste längst, wer der ältere Herr war, bei dessen Eintreten sich alle im Raum von ihren Plätzen erhoben und schweigend und respektvoll warteten, bis er sich ihm gegenüber auf dem besten Sessel niederließ. Der Vater von Wang Jie begrüßte ihn mit einer tiefen Verbeugung und übereinandergelegten Händen. Mister Deng, es ist eine große Ehre, dass Sie unser bescheidenes Heim betreten. Ich weiß, es ist nicht angemessen und keinesfalls das, was Sie gewohnt sind. Aber dürfen wir Ihnen eine Tasse minderwertigen Tee anbieten?


  Ja, sehr gerne. Aber machen Sie um Himmels willen wegen mir keinerlei Umstände. Ich bin ein einfacher Mann und mit allem zufrieden.


  Schon liefen mehrere Nachbarn die Treppe hinunter zum nächsten Teegeschäft für den feinsten Oolong, andere zur Wohnung der alten Madame Chen, die noch Geschirr aus der Zeit des letzten Kaisers besaß, um es zu borgen. Denn es war auf keinen Fall möglich, Deng nicht das Beste vom Besten anzubieten. Der kannte seine Bedeutung in Aktien, Grundstücken und Geschäftsbeteiligungen bis auf die letzte Stelle hinterm Komma und wusste, dass es eine Weile dauern konnte, bis ihm der versprochene Tee serviert wurde.


  Jan stand nun ebenfalls auf, legte die Hände genauso übereinander, wie es ihm Wang Jies Vater vorgemacht hatte, und verneigte sich  was ringsum mit Beifall zur Kenntnis genommen wurde. Mister Deng, es ist mir eine große Ehre. Gestatten Sie, dass ich mich selbst vorstelle, da ich hier ein Fremder bin. Mein Name ist John Stolnik, und ich komme aus Europa.


  Ich freue mich, dass wir uns begegnen, Sohn eines Drachen, sagte Deng, der nicht nur Unternehmer war und seine Finger in fast allen sauberen sowie verschiedenen nicht ganz so sauberen Geschäften in Chinatown stecken hatte, sondern auch Schamane und Geomant. Wie ich höre, haben Sie sich darum verdient gemacht, dass Mister und Mistress Wang die Leiche ihrer Tochter Jie zurückgegeben wurde. Aber Sie wissen vielleicht nicht, dass wir deswegen jetzt den Geisterfürsten fürchten müssen.


  Nun, berichtigen Sie mich bitte, Mister Deng: Wie ich es verstanden habe, wurde Shen Xiong Quiang vor vielen Jahren an den Ort gefesselt, an dem er sich jetzt befindet. Doch ich habe vernommen, dass der Shen bereit wäre, auf Rache zu verzichten und ins Geisterreich zurückzukehren, wenn er eine willige Braut findet. Nun, die gibt es.


  Tatsächlich? Deng wölbte die Augenbrauen bis fast zu seinem dünnen Haaransatz, aber es beeinträchtigte seine schauspielerische Leistung, dass Macy und ihre Eltern in diesem Augenblick von vier ernst blickenden jungen Männern in die Wohnung des Ehepaars Wang und vor Deng geführt wurden.


  Der Schamane lächelte und faltete beide Hände. Anthony Lee, es ist schön, dass du dich mit deiner Frau und deiner Tochter hierher bemüht hast. Was hast du uns zu sagen?


  Ja …, stotterte Macys Vater, ich will natürlich nicht, dass das Gemeinwohl gefährdet wird.


  Seine Frau warf ihm einen wütenden Blick zu, stampfte mit dem Fuß auf und begann eine längere Rede. Jan hörte sich allmählich in die chinesische Sprache ein und las natürlich ihre Gedanken, die in ihrer Klarheit ganz und gar nicht zu ihren aufgeregten Worten passen wollten. Die Quintessenz war auf jeden Fall, dass sie ihre Tochter lieber einem Kesselflicker zur Ehefrau geben würde, als das zu tun, was sie hier mit ihr vorhatten. Mei Zi hat ihr ganzes Leben noch vor sich!


  So, sagte Deng. Lastende Stille legte sich über den Raum. Eine Mutter hielt einem kleinen Mädchen, das loslachen wollte, sofort den Mund zu. So, sagte Deng noch einmal. Ich wiederum habe gehört, dass die Verletzungen deiner Tochter damals so schlimm waren, dass ihr die Ärzte nicht nur den Kehlkopf entfernen mussten, sondern auch die Zunge, und dass sie nur noch flüssige Nahrung zu sich nehmen kann. Sie ist so schwach, dass sie nicht in der Lage ist, zu Fuß bis zu ihrem Arbeitsplatz in diesem Hotel in Midtown zu gehen. Du musstest ihr gestatten, mit dem Bus zu fahren, obwohl das ihren Verdienst schmälert beziehungsweise das, was sie euch an Geld nach Hause trägt. Sie ist eine gute Tochter, sie geht, obwohl sie nach jedem Auftritt zu Tode erschöpft ist, weil ihre Lunge genauso vernarbt ist wie ihre Speiseröhre. Deng wandte den Kopf und blickte Macy direkt an. Ist es nicht so, Lee Mei Zi?


  Sie schlug die Augen nieder und nickte leicht.


  Und nun sage mir, Mistress Lee, welche Familie von diesen hier im Raum wird eine Schwiegertochter akzeptieren, die nicht tüchtig im Haushalt mitarbeiten kann und noch nicht einmal in der Lage ist, ihrem Mann mit ihrer Zunge Vergnügen zu schenken, wenn er das wünscht?


  Macy wurde puterrot, und eine Frau schnalzte mit ihrer Zunge. Es sind Kinder anwesend, Mister Deng!, sagte sie.


  Die ganz Kleinen verstehen nicht, wovon die Rede ist, und die älteren haben auf der Straße längst mehr gehört, als ihre Mütter für möglich halten. Deng neigte den Kopf zum Zeichen, dass er den Einwand zur Kenntnis genommen hatte. Doch seine ganze Haltung bestärkte Jan in dem Eindruck, dass ihn mehr antrieb als die Sorge eines besorgten Familienvaters, Unternehmers oder sogar Triadenchefs. Vor allem wunderte ihn die seltsame Betonung, die Deng auf die Anrede Mistress für Macys Mutter gelegt hatte.


  Doch bevor er mit der Drachengabe nach den Gedanken der Mistress Lee greifen konnte, blickte Deng wieder Macy an. Lee Mai Zi  wenn ich den Kalender richtig im Kopf habe, bleibt dir nicht mehr viel Zeit, um zu tun, was getan werden muss, um uns alle von einer Bürde zu befreien, die schon viel zu viele junge Mädchen das Leben gekostet hat. Wirst du deine Pflicht tun?


  Macy war noch immer sehr rot, und sie wagte nicht, in Richtung ihrer Eltern zu blicken, aber sie nickte kaum merklich.


  Sehr gut! Deng klatschte in die Hände und erhob sich. Damit ist alles gesagt, alles geklärt. Vielen Dank für die Gastfreundschaft, Mister und Mistress Wang. Ich werde einen Schwiegersohn für Ihre tote Tochter beschaffen. Gestern früh ist einer meiner Arbeiter von einem Gerüst gestürzt und an seinen Verletzungen gestorben. Zang Liang war ein tüchtiger junger Mann, sein einziger Nachteil ist, er konnte nicht lesen. Aber er verstand sich auf alle Handwerkstechniken, und er galt als sehr freundlich. Dieser Junge wird Ihrer verstorbenen Tochter Jie sicher ein angenehmer Ehemann sein. Ich werde die beiden gemeinsam in meinem Krematorium in Hoboken verbrennen lassen. Natürlich mit einem großen Stapel Papiergeld, Hausrat, Möbeln und allem, was ein junges Ehepaar braucht. Ich werde auch persönlich die fünf Kerzen anzünden und die obligatorischen Nüsse und Datteln auf den Ahnenaltar stellen, vor dem der Ehebund besiegelt wird. Die Hochzeitsformel müssen die jungen Leute nicht sprechen, denn sie sind ja beide tot. Deng streckte seine Hand aus. Kommen Sie, Sohn eines Drachen! Wir müssen besprechen, wie Sie zu einer neuen Green Card kommen, denn die Herren von der Staatssicherheit dieses freien Landes werden die aktuelle sicher für ungültig erklären lassen. Aber ich werde sehen, ob ich etwas für Sie tun kann.


  Sobald Ihr Problem gelöst ist, das schon Jahrzehnte schwelt, Sir?


  Deng seufzte. Man kann vor dem Sohn eines Drachen nichts verbergen. Es war nicht sehr vorausschauend von meinem Vorfahren, einen Shen an unser Haus zu fesseln. Doch nachdem es einmal geschehen war, musste mein Urgroßvater ihn und das Bannsiegel eben aus unserer alten Heimat nach San Francisco mitnehmen und später hierher nach Manhattan. Wer weiß, welche schlimmen Dinge sonst noch geschehen wären.


  Kapitel 4


  New York, 70, Canal Street in Chinatown; Montag, 25. Juli 1949, 20:30 Uhr und zwölf Tage bis zum August-Vollmond.

  



  Das Restaurant stand direkt an der Kreuzung, und es war gut besucht. An den meisten Tischen saßen Touristen, viele kamen aus den Vereinigten Staaten, und für alle gehörte der Besuch eines echten chinesischen Restaurants in Manhattan unbedingt dazu. Was sie nicht sahen, war, dass die mit geschnitzten Drachen und Phönixvögeln bedeckte Rückwand des Speisesaals in Wirklichkeit eine spanische war. Es ging dahinter noch weiter, und auf der Seite des kleineren Salons waren die mythischen Tiere des chinesischen Kaisers und der Kaiserin sogar aufwendig vergoldet.


  Dengs Privatzimmer blickte auf den Innenhof und einen kleinen Garten. Eine windschief gewachsene Miniaturkiefer neigte sich am Rand einer kaum merklichen Erhebung über eine Kiesbucht, in der eine Insel aus mehreren großen Steinen und dunkelgrünem Moos lag. Nichts Besonderes, behauptete Deng, ein echter chinesischer Garten sehe anders aus, aber bei der geringen Fläche habe man sich bescheiden müssen. Wir haben einen japanischen Zen-Meister gebeten, etwas zu gestalten. Er kommt jede Woche und überwacht das Harken und Jäten. Deng zog seine Taschenuhr aus der Weste. Herr Lee lässt sich Zeit. Ich hoffe, Ihnen schmeckt der Oolong, John?


  Ausgezeichnet, Sir. Ich glaube nicht, dass ich je Tee mit einem so zart blumigen Aroma getrunken habe. Oder einer so goldenen Farbe.


  Ja, das gefällt mir auch am Oolong. Wussten Sie, dass voll fermentierter Tee, der im Westen schwarzer Tee heißt, in China rot genannt wird? Wir sind ein wenig genauer mit der Bezeichnung der Farbe.


  Das stimmt, Sir.


  Sie tranken jeder einen weiteren Schluck. Jan drehte seine Tasse und wappnete sich weiter mit Geduld. Macys Vater war zum Abendessen eingeladen, eigentlich befohlen, und man ließ Deng nicht warten. Es war zu befürchten, dass die Verzögerung durch einen weiteren Streit zwischen Mutter, Vater und Tochter entstanden war, und Deng wusste dies sogar genau, nachdem er die Nachricht gelesen hatte, die ihm eben einer der jungen Kellner des Hauses auf einem Silbertablett präsentiert hatte. Es wird sich noch etwas hinziehen, Sohn eines Drachen, bitte entschuldigen Sie. Deng besaß in jedem Haus von Chinatown Informanten.


  Tatsächlich dauerte es noch einmal zwanzig Minuten, bis Macys Vater eintraf. Herr Lee entschuldigte sich weitschweifig; dass er zu spät kam, war ihm sichtlich peinlich. Bitte verstehen Sie, Mister Deng, wir haben nur dieses eine Kind, und es bricht meiner Frau das Herz, dass sie Macy hergeben soll. Nachdem wir schon alles für sie aufgegeben haben.


  Mister Lee und seine jetzige Ehefrau waren bis zu dem Unglück als Artisten auf Staten Island tätig, John, erklärte Deng. Im dortigen Vergnügungspark. Mister Lee arbeitete als Feuerspucker in einer der Shows. Eines Tages vertauschte jemand die Flasche Wasser, mit der er sich zwischendurch den Mund ausspülte, gegen Säure, und Macy hat sie anstelle ihres Vaters getrunken. So ist das Unglück geschehen.


  Ich vermute bis heute, dass es ihre Mutter war. Aber die Frau ist schlau, ich konnte es nie beweisen. Deng hielt seine Gesichtszüge ruhig, als er Jan ansah.


  Lee sagte hastig: Mei Zi hätte nicht überlebt, wenn Sie damals nicht großzügig die Krankenhauskosten übernommen hätten, Mister Deng. Meinen tief empfundenen Dank, und ich weiß nicht, wie wir das je wiedergutmachen können … Macys Vater legte beide Hände übereinander und war knapp davor, vor Deng einen förmlichen Kotau zu machen, was der verhinderte. Aber er gab Lee durch eine Geste zu verstehen, dass seine Familie sehr wohl etwas für ihn tun konnte. Die junge Hexe ist die ideale Gattin für den Shen.


  Lee verstand sofort und knickte zusammen. Natürlich! Sie haben vollkommen recht, Mister Deng. Er verbeugte sich aufs Neue. Das habe ich meiner Frau auch vorhin wieder gesagt. Wir sind Ihnen über drei Leben hinaus verpflichtet. Nur, leider, meine Frau… Lee zuckte mit den Schultern. Sie befürchtet, dass wir im Alter dann ganz allein sind. Ohne Hilfe.


  Nein, seien Sie unbesorgt, Mister Lee. Ganz bestimmt nicht, das kann ich Ihnen versprechen. Deng tätschelte Lees schlaffe Hand. Aber jetzt wollen wir das Essen genießen.


  Kellner brachten Tabletts, und bald standen so viele Schüsseln und Platten auf dem Tisch, dass dazwischen kaum freier Platz blieb. Mister Lee, unser geehrter Gast kennt die chinesische Küche noch nicht. Ich verlasse mich darauf, dass Sie unserem John Long alles genau erklären. Mir liegt sehr daran, dass er sich bei uns zu Hause fühlt. Deng legte die Hand aufs Herz, das hieß auf sein Jackett, in dessen Innentasche ein neuer Ausweis und eine neue Green Card auf den Namen John Long steckten. Wenn sich der Abend so entwickelte, wie Deng hoffte, würde Jan in wenigen Stunden beides in Händen halten. Aber wie immer kostete ihn auch dieses neue Leben wieder die Freiheit.


  Alles im Leben hat einen Preis, Sohn eines Drachen. Niemand kann auf dieser Welt ohne den anderen leben. Deng lächelte, schenkte aus einer Porzellanflasche eine wasserklare, scharf nach Alkohol riechende Flüssigkeit in drei winzige Becher und prostete ihnen zu. Gan bei! Das ist Reisschnaps, und es ist üblich, dass man ihn in einem Schluck austrinkt. Aber er sah dabei Macys Vater an, der aufschreckte.


  Bitte, Mister Deng, meine Frau und ich sind Mitglieder der Heilsarmee.


  Sie wird schimpfen, wenn Sie betrunken nach Hause kommen, aber sie wird auch begreifen, dass ich Sie übertölpelt habe und Sie deshalb meinen Vorschlägen zustimmen mussten, sagte Deng seidenweich. Essen Sie jetzt, meine Herren! Wenn Sie sich gestärkt haben, werden wir reden. Ich habe etwas ausgearbeitet, das für Sie beide von Vorteil ist.


  Deng, ganz der höfliche Gastgeber, zeigte Jan, wie man mit Stäbchen aß. Keine ganz leichte Kunst, aber ihm half, dass er damals, als er noch Spieluhren gebaut hatte, viele winzige Schrauben und Zahnräder mit Pinzetten bewegt hatte. Die Art, den klebrigen Reis, gebratenes Gemüse, Fleischbällchen und Teigtaschen mit den beiden polierten Essstäbchen aufzunehmen, war nicht ganz damit zu vergleichen, doch beide Herren lobten seine raschen Fortschritte. Außerdem erlaubte die Etikette, dass man die Essschale fast bis an den Mund hob, und Suppe durfte man schlürfen.


  Es heißt, dass wir Chinesen alles essen, dessen Beine nicht aus Holz sind, aber da Sie, John, unsere Speisen nicht gewohnt sind, habe ich nur Gerichte ausgewählt, die dem europäischen Geschmack ungefähr entsprechen.


  Ich werde bei Gelegenheit auch gerne anderes probieren. Es schmeckt sehr gut.


  Das freut mich.


  Deng schenkte eine weitere Runde Reisschnaps aus und entwickelte dabei langsam seine Pläne. Mister Lee, die Hauptsorge Ihrer Frau ist doch, dass Sie beide später versorgt und gepflegt werden, wie das eine Tochter oder ein guter Sohn tut? Nun, was halten Sie davon, unseren John Long hier zu adoptieren? Er könnte sogar in Ihr altes Gewerbe eintreten. Mir ist berichtet worden, wie mühelos John neulich in der Wohnung der Wangs seine Macht über das Feuer demonstrierte. Wenn Sie ihm alle Ihre Tricks erklären und ihm vielleicht in erster Zeit vor oder hinter der Bühne assistieren …, Deng wählte ein Stück gebratenes Entenfleisch und legte es in seine Essschale, … könnte er das Drachenkostüm der chinesischen Oper tragen, das mit den Fahnen im Rücken. Sie werden in eine Art Brustgurt gesteckt und verdecken den gesamten Rücken. Die flatternden Stoffbahnen sind ein beeindruckender Effekt, wenn der Drache auf der Bühne damit tanzt.


  Ich habe schon verstanden, Sir. Jan lächelte.


  Es gibt sogar die Möglichkeit, dass Sie eine Assistentin auf der Bühne bekommen, wenn Mister Lee wünscht, mehr im Hintergrund zu bleiben.


  Ja, sagte Lee, dessen Gesicht seit dem zweiten Becher Reisschnaps rot glühte. Auf meine alten Tage wäre das sicher angebracht.


  Damit haben Sie zweifellos die richtige Entscheidung getroffen. Es gibt da nur noch eine kleine Schwierigkeit. Deng lehnte sich zurück. Ich werde offen mit Ihnen beiden sprechen. Wie wollen Sie sicherstellen, dass die Ahnen zufrieden sind? John Long kann als Ihr Adoptivsohn zweifellos an Ihrem Familienaltar opfern, aber wer wird es nach ihm tun?


  Natürlich klopfte Deng damit nur auf den Busch, persönlich war dieser Aspekt der Angelegenheit dem Schamanen und Triadenchef gleichgültig. Doch Jan begriff die Absicht und dachte, es könnte nicht schaden, wenn er in die gleiche Kerbe hieb. Ich bin der Sohn eines Drachen, Sir. Wie so oft bedingt auch in diesem Fall das eine das andere. Ich kann mit Menschenfrauen keine Kinder zeugen. Herr Lee kann keinen Enkel von mir erwarten.


  Haben Sie es oft genug probiert, John Long?


  Aber sicher, Sir.


  Sehen Sie, Mister Lee, das habe ich mir gedacht. Gut, dass wir darüber gesprochen haben. Außerdem wird es John schwerfallen, Ihnen den Haushalt zu führen, falls Ihre Ehefrau dazu nicht mehr in der Lage ist.


  Wieder fiel Jan die merkwürdige Betonung des Wortes auf.


  Zum Glück gibt es da aber eine junge Frau, die Sekretärin meines mittleren Sohnes. Sie ist gerade einundzwanzig, somit volljährig, und tüchtig und willig in allem, das man ihr aufträgt. Doch sie hat sich mit meinem Sohn, dem Nichtsnutz, vergessen. Dass sie in meine Familie einheiratet, käme natürlich niemals in Frage, dafür sind ihre Leute zu arm. Dennoch wäre Ihr Enkelkind, wenn die junge Frau John Long zum Mann nimmt, in gewisser Weise auch meines. Sie verstehen mich, Mister Lee? Ich würde mich verpflichtet fühlen, dafür zu sorgen, dass es dem Jungen an nichts fehlt. Eine gute Schule ist teuer. Stellen Sie sich vor, Ihr Enkel hätte die Begabung, nach Harvard zu gehen, und Sie müssten ihm sagen: Tut mir leid, mein Junge, wir haben nicht das Geld, du musst Artist werden! Aber als Rechtsanwalt könnte er sogar eine seiner Cousinen heiraten und sozusagen einen Umweg in seine eigentliche Familie nehmen, in meine nämlich. Sie wären dann auch Teil davon.


  Sie sind immer sehr großzügig gewesen, Mister Deng, zu jedermann, stammelte Lee, aber er warf einen angstvollen Blick auf Jan. Ich kann mich nicht weigern. Aber meine Frau wird mich dafür prügeln und Macy einsperren, bis es zu spät ist. Und dann habe ich Mister Deng schwer verärgert, und wahrscheinlich wird auch der Drache wütend auf mich sein. Wie ich es mache, ich kann nichts richtig machen.


  Sehen Sie, Mister Lee, sagte Deng, ich wusste, dass wir zu einer Einigung kommen. Er klatschte in die Hände. Deshalb habe ich Miss Yu und den Standesbeamten gleich herbitten lassen. Ich kann für John Long den Trauzeugen machen, und mein zweiter Sohn, der Nichtsnutz, wird dieselbe Ehre Miss Yu erweisen. Und hoffentlich eine Lehre daraus ziehen! Ah, da kommt Miss Yu!


  Ihr Familienname wurde, was eher ungewöhnlich war, mit dem Schriftzeichen für Jade geschrieben, sie selbst hieß Feng Li, oder übersetzt Schöner Phönix. Sie war hübsch genug, dass Jan verstand, was Mister Dengs zweiten Sohn zu ihr gezogen hatte, und offenbar auch intelligent. Yu Feng Li blieb stumm, als der Standesbeamte die übliche Frage stellte, ob ein Hindernis gegen diese Ehe bestehe. Sie gab ruhig ihr Jawort, als die Reihe an sie kam, wenn auch mit versteinerter Miene. Ihr Gesicht war fast so blass wie das ihres Trauzeugen, des Vaters ihres ungeborenen Sohnes.


  Jan hätte die Braut natürlich ablehnen können, aber die forcierte Hochzeit bot viele Vorteile  einen neuen Namen und einen gültigen Pass, eine Green Card, sicheren Unterschlupf vor der CIA. Außerdem war Feng Li mit ihm als Ehemann wahrscheinlich besser bedient als mit Dengs Sohn. Jan nahm dem jungen Mann ziemlich übel, dass er nicht den Mumm besaß, gegen seinen Vater aufzubegehren und sich zu der Frau zu bekennen, der er ein Kind gemacht hatte. Deshalb sagte er den beiden jungen Leuten auch nicht, dass er Feng Li nicht anrühren würde. Es war ihm vollkommen gleichgültig, wenn sie ihr Verhältnis trotz der Heirat fortsetzten.


  Deng senior hingegen ahnte es vielleicht. Er verzichtete darauf, der Trauung durch den Standesbeamten die traditionelle chinesische Zeremonie folgen zu lassen, die den Bund auf Erden und im Himmel unauflösbar gemacht hätte. Ich weiß, dass Drachen unsterblich sind, John Long! Deng schenkte allen Beteiligten Reisschnaps ein und hob amüsiert seinen Becher. Ein Hoch auf John Long und Yu Feng Li! Drache und Phönix gehören zusammen. Lasst uns darauf trinken, gan bei!

  



  ***

  



  Die Nacht war damit noch nicht zu Ende, noch lange nicht. Deng gestattete seinem Sohn, Jans neu vermählte Frau nach Hause zu ihren Eltern zu bringen.


  Du wirst ihnen erklären, dass ihre Tochter jetzt eine ehrbare Ehefrau ist. Es ist das Mindeste, was du tun kannst, nachdem du Schande über ihre und unsere Familie gebracht hast. Ich werde dir nie verzeihen, dass mein erster Enkel niemals meinen Namen tragen wird. Abgesehen von der Ungehörigkeit, dass du nicht gewartet hast, bis dein älterer Bruder einen Sohn zeugte. Sag den Yus, dass wir Feng Li morgen in ihr neues Zuhause bei den Lees bringen werden. Deng winkte seinen Sohn ärgerlich weg und drehte sich zurück zu Jan. Nun wollen wir aber in Ruhe weiteressen. Mein lieber John Long, Sie haben noch gar nicht von jedem Gericht gekostet. Greifen Sie beherzt zu. Es ist bei einem chinesischen Essen nicht Sitte, wie in Europa zuerst den Salat zu essen und dann die Suppe, das Hauptgericht und zuletzt ein Dessert. Es kommt von Anfang an alles auf den Tisch, und jeder nimmt, wann und was ihm beliebt. Süßspeisen sind gar nicht üblich. Dennoch gab es später Scheiben einer reifen, sehr süßen Ananas, nachdem die Kellner die reichlichen Überreste von der Tafel geräumt hatten. Ich möchte nicht, dass Ihnen etwas fehlt, John Long.


  Danke, Sie haben mir ein Festmahl bereitet, Sir. Ich glaube, man hat sogar an der Tafel des letzten Kaisers nicht besser gespeist.


  Das hier ist nur eine Kleinigkeit, verglichen mit dem Luxus, der dort am Hof herrschte. Das Reich des Himmelssohnes ist sehr zu Recht untergegangen. Er lebte in der Verbotenen Stadt, ohne vom Hunger und der Ungerechtigkeit in seinem Land auch nur das Geringste zu ahnen.


  In dieser Hinsicht bin ich froh, dass bereits mein Urgroßvater nach Kalifornien ging. Er hat das Chaos und den Krieg in der alten Heimat nicht mehr erlebt.


  Die Hochzeit wurde nicht mehr erwähnt, obwohl Deng unverkennbar sehr mit sich zufrieden war. Der alte Fuchs plauderte über dies und das, während Macys Vater immer unruhiger wurde. Jan überlegte hin und her, wie er es einrichten konnte, dass Deng ihn mit seinem neuen Schwiegervater endlich entließ.


  Ihm kam zu Hilfe, dass gegen elf Uhr nachts ein Kellner in heller Aufregung zum Tisch gelaufen kam. Mister Deng, Sir, entschuldigen Sie vielmals, aber Mistress Lee hält Miss Lee auf der Brooklyn-Brücke ein Messer an die Kehle. Sie droht, sie zu zwingen, sich in den East River zu stürzen!


  Meine Frau! Meine Tochter! Lee stieß in der Aufregung den Stuhl um.


  Wenn Macy nicht freiwillig stirbt, ist alles verloren! Deng rief schon nach einem Taxi, und während sie alle drei in höchster Eile auf die Straße liefen und einstiegen, erfuhr Jan fast nebenbei, wie es Dengs Vorfahren überhaupt gelungen war, einen Geisterfürsten an die Familie zu fesseln. Mein Urgroßvater war ein sehr mächtiger Schamane, viel mächtiger als mein Großvater, mein Vater oder ich. Doch er besaß einen älteren Bruder, der leider schwachsinnig war. Er muss ein schöner Mann gewesen sein, genau die Art Körper, um einen Shen einzuladen, darin zu wohnen.


  Die Beschwörung hatte also den gewünschten Erfolg.


  Leider, leider! Es bereitete Shen Xiong Quiang Vergnügen, mit dem geborgten Körper aktiven Anteil an den Unternehmungen der Familie zu nehmen. Er wurde bei einem Überfall auf unser Haus in Hongkong erschossen und starb, bevor sein Bruder, also mein Urgroßvater, Zeit fand, den Bann wieder zu lösen, der den Shen in meinem Urgroßonkel festhielt. Urgroßvater konnte ihn nur noch einbalsamieren lassen und das Beste hoffen.


  Hat es denn in all diesen Jahren nicht schon vorher eine Braut gegeben, die bereit gewesen wäre, ihr Leben zu opfern?


  Nicht mehr in den letzten vierzig Jahren. Aber die beiden ersten Bräute starben leider nicht durch eigene Hand.


  Lassen Sie mich raten, Sir  sie wurden von nahen Familienangehörigen getötet? Ich habe einen bestimmten Verdacht. Kann es sein, dass der Shen erst dann wieder freikommt, wenn die Mumie Ihres besessenen Vorfahren mit der Leiche der Frau zusammen verbrannt wird, die für den Geisterfürsten ihr Leben geopfert hat?


  Ja. Genauso ist es.


  Dann war Ihr Urgroßvater wahrscheinlich gar kein so mächtiger Schamane, wie Sie denken. Es könnte sein, dass Shen Xiong Quiang seine Beschwörung als günstige Gelegenheit wahrnahm, einem Feind im Geisterreich nach hierher zu entkommen.


  Was wollen Sie damit sagen, John?


  Sie waren inzwischen an der Auffahrtrampe der Brooklyn-Brücke angekommen. Dort mussten sie aussteigen, weil die Polizei Absperrungen errichtet hatte. Herrschaften, treten Sie zurück. Hier gibt es nichts zu sehen. Bleiben Sie dem Ufer fern!


  Jans Länge erlaubte ihm, über die Reihen der Schaulustigen hinwegzublicken, die als dichte Traube an den Schranken hingen. Macy und ihre Mutter standen mit dem Rücken zum Brückengeländer am Fuß des Pylons, der die Brücke auf dieser Seite des East River trug. Jans Augen waren scharf genug, dass er das Küchenmesser an Macys Kehle genau sah. Außerdem half das Licht der Lampen, die an den Spannseilen über den Fahrbahnen hingen.


  Und wenn sie freiwillig springt?, fragte Deng, ohne auf das verzweifelte Stöhnen von Macys Vater zu achten.


  Selbst wenn sie ihrer Mutter zuvorkommt, trennen sie fast hundertneunzehn Fuß vom Meeresspiegel. Es wäre zwar ein freiwilliger Tod, doch das Wasser ist bei einem Sturz aus solcher Höhe hart wie Beton.


  Ich verstehe.


  Macys Körper würde beim Aufprall zerschmettert werden, und auch wenn die Polizei bereits ein Boot zu Wasser gelassen hatte, das am Ufer auf den Wellen dümpelte, bestand wenig Aussicht, dass sie auch nur Teile der Leiche bergen konnten. Jetzt stöhnte auch Deng verzweifelt. Ich weiß, sie ist ihre Mutter. Aber was treibt sie nur an?


  In ihr steckt ein Dämon oder sogar ein noch mächtigerer Geist. Jan entdeckte unter den Polizisten Mulligan. Mister Deng, Mister Lee, warten Sie bitte hier. Ich werde versuchen, mit dem Sergeant zu sprechen.


  Aber Mulligan hatte ihn schon gesehen. Sie schüttelten sich die Hände. Wissen Sie, dass Sie gesucht werden? Heute war Pizzarro wieder auf dem fünften Revier.


  Sergeant Mulligan, das ist jetzt unwichtig. Erinnern Sie sich? Sie haben mich neulich nachts vor dem Haus der Familie Lee angetroffen. Ich kenne die junge Dame, die dort oben auf der Brücke von ihrer Mutter bedroht wird. Lassen Sie mich mit den beiden reden.


  Na, wenn Sie meinen. Warten Sie, ich bringe Sie zu unserem Captain. Einen Versuch ist es sicher wert. Mulligan winkte ihm. Folgen Sie mir.


  Jan wäre es lieber gewesen, wenn unter der Menge Schaulustiger keine Zeitungsreporter gestanden hätten. Die aufflammenden Blitzlichter verrieten ihm, dass sie jede Bewegung der Polizisten am Ufer fotografierten und damit leider auch ihn. Seine einzige Hoffnung war, dass sie seine Anwesenheit falsch interpretierten und die Schnappschüsse, die ihn zeigten, vielleicht gar nicht entwickelten. Immerhin führte ihn Mulligan zum Wagen des Captain und damit vom Ufer und von der Brücke fort.


  He, Mulligan, kriegt der Bucklige einen Rüffel wegen Behinderung?


  Du halt dich da raus!


  Sehr erfreulich war dagegen, dass er Captain Kaufmann genauso wenig wie Sapristini erklären musste, dass es Dämonen (und Geisterfürsten) tatsächlich gab.


  Dachte ich mir auch schon, dass die beiden oben auf der Brücke nicht ganz sauber sind. Kaufmann gab ihm sein Fernglas. Jan hob es eher aus Höflichkeit vor seine Augen, stellte aber rasch fest, dass die Vergrößerung auch seinen scharfen Augen noch ein paar interessante Details enthüllte. Mutter und Tochter standen nicht allein auf der Brücke. Selbst für ihn kaum sichtbar rangen dort der Geisterfürst und eine dritte Frau miteinander.


  Das ist kein gewöhnlicher Fall von Besessenheit, Captain. Meiner Meinung nach beherbergt die Mutter der jungen Frau einen zweiten Shen. Wahrscheinlich den Widersacher Shen Xiong Quiangs.


  Kaufmann runzelte die Stirn, doch Jan half, dass Deng, der sich offenbar auf keine Weise abschütteln ließ, den Captain kannte, und das offenbar gut. Vertrauen Sie John, bitte, Captain Kaufmann. Wenn überhaupt noch jemand, dann kann er vielleicht die Situation retten.


  Aber Jan war sich in dieser Beziehung nicht so sicher. Er hob Kaufmanns Fernglas noch einmal vor die Augen. Die kaum sichtbare Störung der Nachtluft auf der Brücke sah nur mit sehr viel Phantasie wie der Körper eines Mannes aus, trotzdem schien es ihm, als stünde der Geisterfürst jetzt ganz dicht bei Macy, während die Geisterfrau zurück in ihre Mutter gefahren zu sein schien. Im nächsten Augenblick hörte er in seinen Gedanken Shen Xiong Quiang zu ihm sprechen. Von sehr fern.


  Mei Zi braucht dringend deine Hilfe, Sohn eines Goldenen. Ich kann sie nicht lange gegen Shen Hua Hong verteidigen. Sie ist meine Zwillingsschwester.


  Und warum versucht sie dann, deine Rückkehr in dein Reich zu verhindern?


  Warum sollte die Statthalterin mit uneingeschränkter Macht die Rückkehr ihres Fürsten wünschen, der ihr diese Macht wieder nehmen wird?


  Darum geht es also hier!


  Ja, ich habe damals einen Fehler gemacht, als ich mich von ihr überreden ließ, einen Ausflug in einen Menschenkörper zu unternehmen und ihr für die Zeit meiner Abwesenheit mein Fürstentum anzuvertrauen.


  Kann sie uns nicht hören?


  Nein. Auch sie hat einen Fehler gemacht. Meine Geliebte Mei Zi ist eine Hexe, das ist ihre Mutter nicht. Im Körper dieser Frau ist meine Schwester Rote Blume taub und fast blind. Sie kann natürlich durch den Mund der Mutter sprechen, aber dich und mich nimmt sie nicht wahr. Hilf uns, Sohn eines Drachen, wir stehen so kurz vor dem Ziel. Und falls du fürchtest, damit eine Todsünde zu begehen, ich weiß, du bist Christ: Mei Zis Körper wird für sie immer mehr zur Bürde, sie wird in sehr naher Zukunft qualvoll ersticken. Willst du das?


  Ein vielstimmiger Schrei ließ Jan das Fernglas absetzen. Er sah einen Schatten in den East River stürzen, hörte eine dünne Frauenstimme die ganze Zeit bis zum Aufschlag auf dem Wasser kreischen. Macys Mutter hatte offenbar den Halt verloren  oder war nun ihrerseits gestoßen worden  und kurz darauf schrie die Menge noch einmal, als auch Macy sprang.


  Sohn eines Goldenen, ich halte ihre Glieder zusammen! Aber das kann ich nicht sehr lange!


  Er rannte los, den Uferabhang hinunter, und stürzte sich in die Fluten.


  Über ihm hingen die Tragseile der Brooklyn-Brücke mit ihren Lichtern, doch einhundertfünfunddreißig Fuß tiefer, im rabenschwarzen Wasser der Fahrrinne des East River, sah er gar nichts.


  Schnell, Jan, tauche! Folge meiner Stimme.


  Nein, tu das nicht! Fürchte meine Rache, sagte eine andere Stimme, die Stimme einer Frau, der Roten Blume. Die Echos der Worte Shen Hua Hongs geisterten durch seinen Kopf, die Luft wurde ihm knapp, doch er pflügte durch die salzigen Fluten, tauchte tiefer, geleitet von einem Licht, das nicht von dieser Welt war. In einer schimmernden Blase im tiefdunklen Fjord schwebten Macys lebloser Körper und der ihrer Mutter. Jans Lungen brannten, sein ganzer Körper schrie nach Luft, und er wusste, dass ihm nur Sekunden blieben. Macys im Wasser treibende Leiche hielt nur die Magie des Geisterfürsten zusammen, dennoch griff er zu. Er griff auch die Leiche der Mutter, aus der sich die Schwester des Geisterfürsten lösen wollte, und stieß sich mit aller Macht nach oben ab. Es war harte Arbeit, den sich windenden Körper fest genug zu packen, er arbeitete mit beiden Beinen und den Schwingen, ruderte damit gegen den Widerstand des Wassers, schlug mit den Flughäuten, und sie verschafften ihm endlich den bitter nötigen Auftrieb. Sein Kopf durchstieß die Wellen, und er schnappte nach Luft, konnte einmal tief durchatmen, bevor er unter dem Gewicht der beiden Leichen und Shen Hua Hongs heftiger Gegenwehr fast wieder wegsackte.


  Hilfe! Hilfe! Er wusste, dass die Polizei in der Zwischenzeit noch mehr Boote an der Brooklyn-Brücke zusammengezogen hatte. Sie suchten den East River mit Scheinwerfern ab, und alles, was er jetzt noch tun musste, war rufen und sich aus der Fahrrinne der großen Schiffe halten.


  Jemand hatte mitgedacht und warf ihm ein Netz zu, er trat Wasser, und es gelang ihm, Macys zerschmetterten Körper hineingleiten zu lassen. Sie zogen sie aus dem Wasser und ins Boot, und im nächsten Augenblick folgte ein zweites Netz, das die Leiche ihrer Mutter aufnahm. Sie war in keinem besseren Zustand, und die in dem toten Körper gefangene Geisterfürstin zischte wütend in seinem Kopf.


  Das wirst du mir büßen! Ich werde mich dafür rächen. Das schwöre ich, und wenn es hundert Jahre dauert. Ich bin Shen Hua Hong, und ich werde dich vernichten!


  Eine Welle hob ihn, trieb ihn von den Booten fort und auf die Fahrrinne der großen Schiffe zu.


  Höre, Fürstin! Er sagte es laut und atemlos, denn er wusste, dass ihm kaum Zeit blieb. Ich entschuldige mich in aller Form für das Ungemach. Aber beantworte mir bitte eine Frage: Das Fürstentum deines Bruders ist doch sicher groß?


  Über die Maßen! Es ist eines der bedeutendsten Reiche im Jenseits.


  Jan schnaufte. Dann teilt es doch auf! Er ist dein Zwilling, vielleicht legt auch Macy ein gutes Wort für dich ein.


  Natürlich werde ich das, sagte Macys Stimme in seinem Kopf. Schwägerin.


  Einen Augenblick herrschte Schweigen. Jan stieß sich kräftig mit den Beinen ab und erreichte wieder ruhigeres Wasser.


  Gut!, sagte Shen Hua Hong dann, aber ich will die Hälfte von allem. Das halbe Reich, das halbe Heer, die Hälfte der Diener.


  Eine Männerstimme sagte: So sei es, Schwester!


  Auf einmal wurde das Wasser wie Seide. Er erreichte das Polizeiboot mit zwei mühelosen Kraulzügen, zog sich an der Bordwand hoch und kletterte an Bord. Männer gaben ihm Decken und Handtücher, und dann blieb er einfach nur bei den toten Frauen sitzen, bis das Boot anlegte. Am Ufer standen inzwischen noch mehr Polizeifahrzeuge, darunter der ihm vertraute Leichenwagen des Chief Medical Examiner von Manhattan. Kuryakin selbst stand nicht weit davon, und er winkte ihn zu sich, als er von Bord ging. Sie verlieren auch keine Zeit, uns mit Arbeit zu versorgen, was? Sehen Sie zu, dass Sie Land gewinnen. Pizzarro sucht in ganz Chinatown nach Ihnen.


  Kapitel 5


  Acht Monate später. Nach der Tournee als Artist zurück in der Mott Street bei Schwiegervater, Ehefrau und neugeborenem Sohn, Freitag, 31. März 1950; 21:30 Uhr.

  



  Yu Feng Li, seit Juli letzten Jahres Mrs. John Long, nahm die schmale, mit Samt umkleidete Schachtel förmlich mit beiden Händen entgegen. Er wusste, dass sie sich freute, sie hatte so viel Aufmerksamkeit von ihm nicht erwartet; schließlich war das Kind, das sie geboren hatte, nicht seines, und das wusste jeder hier im Raum. Achtundzwanzig Personen drängten sich in Anthony Lees Wohnzimmer: Feng Lis Eltern, ihre beiden Schwestern und der jüngere ihrer Brüder (der andere diente in der US Navy, und die ganze Familie war sehr stolz auf ihn). Dazu kamen Lees zwei Brüder samt Ehefrauen und etliche Cousins, Tanten und Onkel sowohl der Lee- wie der Yu-Seite seiner neuen chinesischen Verwandtschaft. Und natürlich Mister Deng.


  Vom Rang her wäre es ihm zugekommen, Feng Li zu bitten, das Geschenk zu öffnen und herumzuzeigen, aber ihre Mutter kam ihm zuvor. Pack es aus, Darling, und lass uns alle sehen, was es ist! Jans Schwiegermutter nahm ihrer widerstrebenden Tochter die Schachtel zuletzt kurzerhand ab und klappte sie auf.


  Oh, seht nur!, rief sie entzückt. Ein Goldarmband, und so schwer! Das Schmuckstück wurde von Hand zu Hand weitergereicht, sein Gewicht gewogen und der Goldstempel geprüft. Sogar 585er, das muss einen stattlichen Preis gekostet haben, John Long!


  Es ist dein erster Enkel, liebe Schwiegermutter. Ein Geschenk verdient ein Geschenk. Er hörte von seinen Gästen beifälliges Gemurmel, als er das Armband an Feng Lis Handgelenk befestigte. Das hier war eine Frage der Ehre. Seine Worte (und der materielle Wert des Schmuckstücks) gaben seiner Ehefrau im Kreis der Familie Gesicht, obwohl die Anwesenden ihren Fehltritt natürlich niemals vergessen würden. Er hätte ihr gerne unter vier Augen noch ein paar Worte dazu gesagt, aber er wusste, dass er die Festversammlung so schnell nicht loswerden würde.


  Die Nachricht, dass Lee und er mit den Wagen des Circus LaReyna zurück in New York waren, hatte sich in Windeseile herumgesprochen, das hieß, sein kurzes Telefongespräch von Baltimore aus hatte eine ganze Lawine weiterer Anrufe ausgelöst. Aber es war ihm ganz recht, dass die Familie wie ein Heuschreckenschwarm in Anthony Lees enge Wohnung eingefallen war. Nachdem ihr durch die überstürzte Hochzeit schon diese Feier entgangen war, bot seine Rückkehr eine Gelegenheit, es sich wenigstens jetzt auf seine Kosten schmecken zu lassen. Deshalb hatte er auch ein Festmahl und reichlich Bier in Dengs Restaurant bestellt. Die meisten Anwesenden mussten zwar im Stehen essen, da für genug Stühle in Anthony Lees Wohnzimmer einfach kein Platz war, selbst wenn man sie von den Nachbarn geborgt hätte, aber die Frauen reichten die Schüsseln und Platten reihum, und jeder bekam früher oder später von allen Gerichten und dem Reis etwas ab.


  Hier in Lees Wohnung war die Stimmung also gut, doch der zweite Grund, warum Jan seine neuen Verwandten heute ausgesprochen gerne bewirtete, war, dass unten auf der Straße vor dem Haus ein unauffälliger Wagen stand. Pizzarro und ein weiterer Agent saßen darin und rauchten und warteten. Genauer gesagt, Pizzarro rauchte, während der zweite Mann, der weder Hut noch Krawatte trug, ihm mit seinem Fingerschnippen und leisen Pfeifen fürchterlich auf die Nerven ging. Jan spürte trotz des Störgewitters aus Gedanken in Lees Wohnung, dass Clayton Pizzarro nichts lieber getan hätte, als ins Haus und nach oben zu stürmen, um sich wenigstens die Befriedigung zu holen, ihn ordentlich anzuschnauzen. Doch offenbar scheute sich selbst die CIA, ohne Not eine Familienfeier in Chinatown zu sprengen, wenn Deng diese durch seine Anwesenheit beehrte. Pizzarro und sein fröhlicher Beifahrer hatten strenge Anweisung, auf eine günstige Gelegenheit zu warten.


  Irgendwann müssen die doch alle wieder verschwinden, Gottverdammt! Pizzarro schmeckte das Warten gar nicht. Und wenn Washington nicht bald den Rand hält und mit dem Getrommel und Geflöte aufhört, breche ich ihm zuerst die Finger und dann das Genick. Himmel, schenk mir Geduld! Doch die, beschloss Jan, konnte ruhig noch eine Weile strapaziert werden.


  Zeig mir meinen Sohn. Er berührte federleicht Feng Lis Arm, eine sehr keusche Geste, die sogar von den konservativsten chinesischen Verwandten toleriert wurde. Dennoch sahen sich jetzt natürlich alle um, wo sie ihre Schüssel und Stäbchen abstellen konnten, und Feng Lis Eltern, Deng und noch einige sehr alte Herrschaften, die als Ehrengäste die wenigen Sitzplätze ergattert hatten, standen auf.


  Halt, Leute. Deng besaß als Schamane eine ziemlich gute Vorstellung davon, wozu ein Drachensohn in der Lage war  zum Beispiel Gedanken lesen. Was führst du im Schilde, John Long? Halt, setzt euch wieder hin. Lasst die jungen Eltern einige Minuten allein! Außerdem können wirklich nicht alle im Schlafzimmer Platz finden.


  Und so musste Jan lediglich drei ältliche Tanten von der Wiege des Babys verscheuchen  sie saßen auf dem Bett, spachtelten Hühnerfleisch süß-sauer und unterhielten sich auf Chinesisch, das er zu ihrem Pech inzwischen sehr gut verstand.


  Er ist ein hübscher Mann. Hätte gar nicht gedacht, dass die kleine Feng Li nach ihrem Fehltritt noch einen so guten Fang macht.


  Ja, aber der Buckel.


  Was willst du? Mit dem Balg von Dengs zweitem Sohn am Hals darf man nicht wählerisch sein.


  Er war es auch nicht. Oder die Green Card hat ihn gelockt.


  Danke für Ihre freundliche Aufnahme in die Familie, meine Damen! Aber nun möchte ich gerne mit meiner Gattin und unserem ersten Sohn allein sein, sagte er auf Englisch und schob sie sanft, aber bestimmt hinaus auf den Gang, wo sie seiner Schwiegermutter in die Hände fielen.


  Ich habe das gehört und John Long auch, sagte sie. John Long spricht sehr gut Chinesisch. Er ist nur höflicher als ihr drei Spinatwachteln.


  Jan verbiss sich ein Grinsen. Draußen herrschte kurz betroffenes Schweigen, und dann redeten auf einmal alle gleichzeitig. Er hob seinen Sohn aus der Wiege und nahm ihn in die Arme. Hast du die Geburt einigermaßen überstanden? John Long junior war ein großes Baby, er schätzte ihn jetzt schon auf gut zehn Pfund, und er war erst vierzehn Tage alt. Feng Li hatte hart arbeiten müssen, um ihn auf die Welt zu bringen. Sie wurde unter seiner Frage puterrot.


  Doktor Wronsky musste mich nähen. Es ist …


  Du bist noch nicht ganz verheilt, und du hast Angst, ich würde dir mit Forderungen im Bett kommen. Setz dich. Er ließ sich mit John junior im Arm auf dem Bett nieder und beobachtete, wie vorsichtig sie es ihm noch gleichtat. Aber sie rückte nicht von ihm ab, und ihre Gedankenmuster verrieten ihm, dass sie sich auch nicht wirklich vor ihm fürchtete. Sie blieb lediglich auf der Hut, das war aber nach den Umständen nur vernünftig. Sie kannte ihn kaum, ihm waren nach der überstürzten Hochzeit gerade vierzehn Tage geblieben, um sich auf seine Rolle als Feuerspucker vorzubereiten, und die hatte er hauptsächlich mit Anthony Lee verbracht. Entweder im Hinterzimmer seines Ladens, wo ihm Lee das Kostüm auf den Leib geschneidert hatte  vor allem das Brustgeschirr für das Fahnenbündel, das die Stummelflügel zwischen seinen Schultern verdeckte , oder sie waren mit der Fähre nach Coney Island übergesetzt, wo ihm Lee alles andere erklärt hatte: welche brennbaren Flüssigkeiten man beim Feuerspucken verwendete.


  Für den Sprühnebel nehmen viele hochreines, weißes Lampenöl, hochprozentiger Alkohol geht auch, das ist aber nicht ratsam. Er macht nach einer Weile selbst dann betrunken, wenn man nichts davon schluckt.


  Nun, ihn sicher nicht, aber Jan hatte nicht vor, mit seinem Adoptivvater zu diskutieren, was genau einen Drachensohn von einem Menschen unterschied. Abgesehen von den Stummelflügeln.


  Und Naphtha oder Kerosin sind giftig, man kriegt Ausschlag im und am Mund davon, die Dämpfe schädigen die Lunge, und es heißt, sie verursachen sogar Krebs.


  Außerdem schmeckten die beiden Erdölprodukte einfach nur ekelhaft. Aber dann packte Anthony Lee sein Geheimmittel aus. Bärlappfarnsporen. Sie sind staubfein. Du darfst nur durch die Nase atmen. Achte auch darauf, nichts davon herunterzuschlucken. Wenn du einen kleinen Löffel voll in den Mund nimmst und in die brennende Fackel hineinbläst, gibt es eine eindrucksvolle Explosion. Natürlich gab es dann noch andere Sicherheitsmaßnahmen für den Artisten zu beachten. Du brauchst immer ein gut feuchtes Tuch. Wisch dir nach jedem Flammenstoß den Mund, auch dann, wenn du glaubst, dass du keine Spuren vom Bärlapp mehr im Gesicht hast. Und vergiss nicht: Die Dämpfe der brennbaren Flüssigkeiten, mit denen wir die Fackeln tränken, sind hochgefährlich. Es gibt leicht eine Verpuffung. Das Gewand ist extra so geschneidert, dass du es dir notfalls blitzschnell vom Körper reißen kannst. Wenn du es irgendwann ersetzen musst: Es muss immer aus Baumwolle sein. Verwende ja kein Nylon! Das Zeug verklebt mit der Haut, es schmilzt, bevor es richtig Feuer fängt.


  Er hatte Anthony Lee nicht unterbrochen und alle Ratschläge befolgt, obwohl er sich gefahrlos komplett in den Flammen hätte wälzen können. Doch er hatte im Lauf dieses Dreivierteljahrs festgestellt, dass ihm das Spiel mit dem Feuer ohne den Reiz des Verbotenen ganz und gar nicht anmachte. Ihn ließ dabei sogar das bisschen Schmerz weitestgehend kalt, vielleicht weil er viel mehr damit beschäftigt war, auf die Reaktionen des Publikums zu achten und sich auf der Bühne möglichst frontal zu bewegen. Weil er kalkulieren musste, wo der Wind stand, ob er richtig stand, wie hoch irgendetwas über ihm hing, etwa Spannseile, Leinwand, Balken, das alles konnte blitzschnell in Flammen aufgehen, wenn er nicht aufpasste. Spontan Feuer spucken konnte er nur im Zorn, und manchmal  das hieß nur mit einer einzigen Frau  war es ihm auch in der Ekstase der Liebe gelungen. Er war ein Drache, und dennoch brauchte er wie jeder x-Beliebige eine brennende Fackel, wenn er Feuer spucken wollte. So paradox war das.


  Ich weiß, wir haben uns vor meiner Abreise zu dieser Tournee gerade einmal beim Abendessen getroffen, sagte er nun zu Feng Li. Wir hatten bisher niemals Gelegenheit, in Ruhe miteinander zu reden, und es geht eigentlich auch jetzt nicht, mit all deinen Verwandten vor der Tür. Aber du darfst sicher sein, dass ich nie etwas von dir verlangen werde, das du nicht tun willst. Es ist nicht, weil ich dich ablehnen würde. Ich will damit sagen, dass du mir durchaus gefällst. Wir müssen es aber nicht miteinander machen, nur weil du glaubst, es gehört zum Pflichtprogramm unserer Ehe. Verstehst du?


  Sie nickte langsam. Doch er las ihre Gedanken, und die verrieten ihm  und es frustrierte ihn nicht wenig , dass sie gerade seine Rücksichtnahme kränkte. Ihre Kultur bewertete Sex anders als seine, viel selbstverständlicher. Feng Li verknüpfte mit Lust keine tiefen Gefühle. Sie hatte der Ehe mit ihm zugestimmt, um einen Vater für ihren Sohn zu haben und den Status einer verheirateten Frau. Aber seine Annahme, dass sie den Nichtsnutz liebte, der sie geschwängert hatte, war falsch. Sie war über Dengs zweiten Sohn hinweg, wenn sie nicht überhaupt nur deshalb seinem Werben nachgegeben hatte, weil er ihr Chef gewesen war.


  Natürlich verletzt es mich, dass er sich nicht einmal von mir verabschiedet hat, als Deng ihn letzten November nach Singapur geschickt hat. Aber so ist es eben. Dengs zweiter Sohn arbeitete jetzt dort bei einem Onkel. Er hat kein einziges Mal geschrieben. Dafür habe ich von John Long aus jeder Stadt der Tournee eine Ansichtskarte erhalten. Philadelphia  Baltimore  Washington, D.C.  Richmond  Raleigh. Die Postkarten steckten allesamt im Rahmen des Toilettenspiegels, der dem Bett gegenüber an der Wand hing. Es war ein sehr großer Spiegel und, wenn er sein und ihr Spiegelbild darin betrachtete, wirklich geschickt angebracht. Ihre Blicke trafen sich in dem glatten Glas. Sie dachte das Gleiche wie er: Wir könnten uns beim Ficken zusehen.


  Danke für das Armband, sagte sie und schlug die Augen nieder, und dann schwiegen sie beide, doch John junior wählte diesen Augenblick, um aufzuwachen und den winzigen Mund zum Weinen zu verziehen. Er war ein rundliches Baby mit einem dichten schwarzen Haarschopf, doch Jan erkannte in seinem Gesicht bis jetzt keinerlei Ähnlichkeit, weder mit dem zweiten Sohn Dengs noch mit seiner Mutter.


  Feng Li nestelte unsicher an den Knöpfen ihrer Bluse. Er hat Hunger. Entschuldige, ich muss ihn stillen.


  Soll ich dich dabei allein lassen? Es macht mir nichts aus, außer es stört dich, wenn ich dabei bin. Ich habe schon oft Mütter ihren Kindern die Brust geben sehen. Er stand auf und trat wenigstens ans Fenster, wo er durch die Gardine spähte. Pizzarro und sein gutgelaunter Gast  ja, das war das richtige Wort, sie waren keine Partner  saßen noch immer vor dem Haus im Auto. Das Einzige, was sich verändert hatte, war, dass jetzt das Fenster der Beifahrertür einen Spalt geöffnet war. Eine breite Bahn Zigarettenrauch wirbelte hinauf in die Nacht.


  Durch den Kopf des Mannes namens Washington geisterte das Harry Limes Theme aus dem Film Der dritte Mann, der im letzten Jahr in die Kinos gekommen war. Ta, tatatata, ta, tatatata. Washington pfiff bewusst immer wieder diese ersten beiden Takte, und Jan spürte, dass er sich amüsierte und wie Pizzarro allmählich vor Wut platzte.


  Feng Li, wir bekommen in den nächsten Minuten Besuch.


  Meinst du?


  Liebe Frau, ich bin sicher. Und ich denke, ich sollte deine Verwandten bitten, dass sie uns verlassen. Es wäre ihnen sicher sehr peinlich, wenn ich vor ihren Augen beschuldigt würde, eine Straftat begangen zu haben.


  Hast du denn?


  Der CIA-Agent dort unten denkt es.


  Dengs Einfluss reichte weit, doch nicht über die Grenzen des Staates New York hinaus, und Pizzarro hatte offenbar während Jans Tournee durch die Städte der Ostküste seine Hausaufgaben gemacht. Verflucht gründlich gemacht, die CIA wusste jetzt wahrscheinlich alles über ihn, angefangen von 1814 und Napoleon. Jan gefiel die Dicke der Aktenmappe überhaupt nicht, die Pizzarro sich beim Aussteigen unter den Arm klemmte. Außerdem hatte der Agent die Twilight Division des FBI eingeschaltet, und Washington gehörte dazu. Jan vermutete, dass sie das US-Gegenstück zum Pariser Büro für Okkulte Angelegenheiten waren. Na wunderbar!


  Er durchmaß Feng Lis Schlafzimmer mit zwei Riesenschritten und riss die Tür zum Gang auf, wo ihre Eltern und Deng und einige Cousins standen.


  Hört bitte! Pizzarro von der CIA ist zu uns unterwegs. Ich schlage vor, ihr nehmt den Hinterausgang. Zu spät fiel ihm ein, dass dieser Weg in den Hof und zum Palast des Geisterfürsten hinausführte.


  Aber Deng beschwichtigte: Wir haben die Urne mit der Asche meines Vorfahren und Macys an einem glückverheißenden Tag im Januar beigesetzt. Und die Zwillingsschwester des Shen, das heißt den Körper von Macys Mutter, ebenfalls, in einem separaten Grab. Die ganze Anlage ist jetzt ungefährlich. Meine Leute werden die Familie durch den Mittelpavillon zur Parallelstraße führen. Er gab seinen Leibwächtern ein Zeichen  es handelte sich dabei um einige der Männer, die Jan bis jetzt zu den Cousins gerechnet hatte. Deng zwinkerte ihm belustigt zu. Ich beschäftige nach Möglichkeit immer Verwandte.


  Es war beeindruckend, wie schnell Anthony Lees Wohnzimmer sich leerte und wie diszipliniert die Gäste Geschirr, Speisereste und Bierflaschen in die winzige Küche trugen. Jans Schwiegervater begann unverzüglich mit dem Abspülen in der richtigen Annahme, dass er dann tun konnte, als bekäme er nicht mit, was im Wohnzimmer geschah  während sich Deng mit einer Tasse Tee genau dort als Gast installierte. Damit du im Zweifelsfall einen Zeugen hast.


  Die letzten Verwandten waren gerade die Treppe hinuntergetrabt, und die Hinterhoftür klapperte noch, als Pizzarro, der die Prozession mit Sicherheit gehört hatte, vorne die Haustür öffnete. Sein grinsender Begleiter tat erst gar nicht so, als hätte er es nicht mitbekommen. Washington war baumlang, fast so lang wie Jan selbst, beneidenswert kaffeebraun, und er trug anders als Clayton Pizzarro das Haar sehr kurz. Außerdem bekam er bei Jans Anblick einen Lachanfall.


  O Mann! Kein Mensch hat mir verraten, dass du auch einer von den Großen bist, John Long! Hast du denn gar kein besseres Alias gefunden, Kumpel? Hi, ich bin Peter Washington, Special Agent der Twilight Division des FBI. Kannst Pete zu mir sagen. Pizzarro blinzelte verärgert, weil ihn Pete, der wie Deng Schamane war, wie einen alten Bekannten begrüßte. Was denn, Clayton? John hier ist ein halber Drache, der weiß, was er von mir zu halten hat! Pete lachte noch lauter und zeigte dabei zwei Reihen schöner weißer Zähne.


  Pizzarro seufzte. Also schön, bringen wir es hinter uns. Können wir wenigstens in die Wohnung hinaufgehen? Hier im Flur zieht es.


  Sicher. Bitte sehr. Jan ging zu der immer noch leise schlagenden Hintertür, machte sie zu und wies die Herren die Treppe hinauf.


  Im Wohnzimmer saßen jetzt Feng Li und Deng, der seinen Enkel im Arm hielt. Er begrüßte Pete Washington mit einem knappen, würdevollen Nicken, während der sich zeremoniell wie ein Chinese mit übereinandergelegten Händen verbeugte. Meine Verehrung, Sir.


  Wie  ihr kennt euch? Pizzarro war verblüfft.


  Sowohl Deng als auch Pete schüttelten den Kopf. Nein, aber ein Schamane erkennt den anderen. Das ist genauso wie zwei Cops in Zivil, die sich zufällig in der Central Station treffen. Du weißt, dass du einen Kollegen vor dir hast, ohne dass der dir extra seine Marke zeigen muss. Das ist einfach so. Pete zuckte mit den Schultern.


  Allmählich kriege ich von euch Burschen Kopfschmerzen. Pizzarro legte den Aktenordner auf den Tisch. Ich mache es kurz, Stolnik. Oder Long. Eigentlich müsste ich Sie wegen Urkundenfälschung drankriegen, Befehlsverweigerung, Zusammenarbeit mit der Mafia.


  Spar dir das, Clayton, sagte Pete.


  Okay. Zusammengefasst sind Washingtons Vorgesetzte der Meinung, dass Sie sich die bestmögliche Tarnung für Ihre Aufgabe selbst geschaffen haben. Ein Drache als Feuerspucker, also darauf muss man erst einmal kommen. Pizzarro seufzte und seufzte noch mal, weil Pete den Kopf drehte und schnupperte.


  War Ihr Abendessen angenehm, Mister Deng?


  Ja, wir waren schon mit allem fertig.


  Darf ich jetzt zu Ende sprechen, Pete? Stolnik? Mister Deng? Schön! Sie werden also weiterhin als John Long auftreten und Ihre Tätigkeit, als, hm, Feuerspucker als Tarnung benutzen, um für uns gegebenenfalls Nachforschungen anzustellen. Es gibt in Atlanta und noch einigen anderen großen Städten regelrechte Nester von Schadmagie. Die Twilight Division ist der Ansicht, dass Sie der, äh, geeignete Mann dafür sind, diese Nester auszuräuchern.


  Was heißt geeignet, Clayton? John ist perfekt!


  Pizzarro hustete. Dafür erklärt sich die CIA im Gegenzug bereit, Ihr Untertauchen zu vergessen und sogar Ihre Frau und Ihren Sohn zu schützen.


  Ich kann Yu Feng Li und ihr Baby selbst schützen, vielen Dank, sagte Herr Deng. Gehen Sie davon aus, dass beide noch heute in mein Anwesen auf Long Island übersiedeln, das Ihnen ja wohl bekannt sein dürfte. John Longs Frau wird mir dort den Haushalt führen. Sein Schwiegervater kommt natürlich ebenfalls mit zu mir.


  Washington lachte über Pizzarros saures Gesicht. Ich habe dir gesagt, Clayton, dass das nicht funktioniert. Ich möchte wetten, Mister Deng, Sie haben einen oder sogar mehrere Wahrsager, ist es nicht so?


  Deng war also auf diese Entwicklung vorbereitet gewesen.


  Feng Li, bist du mit Mister Dengs Vorschlag einverstanden?, fragte Jan.


  Es lief im Grunde auf Geiselhaft hinaus, wenn sie für Deng arbeitete; er hoffte jedoch, dass sie und Lee bei ihm besser lebten. Es war ein Unterschied, ob sie in einem gesichtslosen CIA-Apartment saßen und jeden Schritt nach draußen vor Pizzarro rechtfertigen mussten oder ob Deng ihnen die Illusion gab, wenigstens dann frei zu sein, wenn sie sein weitläufiges Grundstück nicht verließen. Feng Li sah ihn ernst an und schaute dann zu Anthony Lee, der mit dem Geschirrtuch in der Hand unter der Tür stand. Sie nickte langsam.


  Ich hoffe, du kommst uns wenigstens ab und zu besuchen.


  Soweit ich kann. Ich verspreche es.


  Dann wäre eigentlich alles klar, Clayton, oder nicht? Pete sah bei der Frage aber Jan an. Ich bin dein neuer Partner, Kumpel. Ich kann mir denken, dass es dir nicht allzu sehr schmeckt. Aber ich schätze, wir kommen trotzdem gut miteinander aus. Jedenfalls besser, als wenn du Clayton hier am Bein hättest. Er streckte einen langen Arm aus und schlug Pizzarro freundschaftlich auf die Schulter.


  Tja, fragt sich nur, ob du auch mit mir zusammenarbeiten würdest, wenn der gute alte Clayton nicht so viel über deine Vergangenheit zusammengekratzt hätte. Das Büro für Okkulte Angelegenheiten in Paris ist mächtig angepisst, dass du ihm durch die Finger geschlüpft bist, was ich so gehört habe. Aber egal. Jetzt bist du erst mal bei uns.


  Du hast nur eine Kleinigkeit übersehen, sagte Jan. Ich bin noch immer Feuerartist.


  Und?


  Für die letzte Tournee habe ich mich dem Circus LaReyna angeschlossen. Aber wenn ich jetzt undercover für diese Twilight Division arbeiten soll, werde ich unabhängig reisen müssen. Das geht auf die Dauer nur mit einem Manager, der mir die nötigen Auftritte vermittelt, und mit einem Assistenten auf der Bühne. Außer, ihr wollt noch eine dritte Person mit ins Team nehmen.


  Eher nicht. Pete schüttelte den Kopf.


  Dann brauchst du ein Kostüm.


  Jetzt fing Pizzarro an, laut zu lachen.


  Kapitel 6


  Atlanta, Georgia, Piedmont Park; Samstag, 8. April 1950; 15:50 Uhr, vor der Matinee am Nachmittag, sehr schwül.

  



  Mann, müssen wir wirklich alle Fahnen ausladen? Warum suchst du nicht einfach die sieben Stück aus, die du dir heute Abend in den Rücken stecken willst, und wir lassen den ganzen anderen Krempel hinten im Laderaum des Trucks?


  Weil ein Unglück geschehen könnte. So wie vorgestern in Charlotte, als du das Lampenöl zum Tränken der Fackeln umgeschüttet hast und mein Rocksaum plötzlich in Flammen stand. Die momentane Tournee war praktisch eine Fortsetzung der letzten, die in Richmond geendet hatte, und sie hatten diese Stadt und Charlotte benutzt, um den Ablauf der Show zu trainieren und miteinander warm zu werden.


  Pete kicherte. Ich habe mich entschuldigt! Und ich habe dir erklärt, dass ich nichts dafürkann. Papa Legba hat das Kommando über meine Hände übernommen, bevor ich etwas dagegen tun konnte. Die Loa werden eifersüchtig, wenn man ihnen nicht regelmäßig opfert.


  Petes Vorfahren stammten von afrikanischen Sklaven ab, und seine Schutzgeister waren die Orisha oder Loa, die mit ihnen aus Westafrika gekommen waren. Nach drei Jahrhunderten besaßen sie überall in den amerikanischen Südstaaten Anhänger. Die Orisha sind keine popeligen Schutzgeister, das sind echte, mächtige Götter, John. Pete schwor darauf, dass regelmäßige Opferzeremonien diese Entitäten freundlich stimmten, aber Jan kam es vor, als legte sein Partner hauptsächlich deshalb Wert darauf, den Loa Hühner, Rum und (manchmal) Früchte anzubieten, weil sie nur den spirituellen Gehalt der Gaben für sich beanspruchten. Der Rest wanderte in Petes Kochtopf.


  Heißt das, du brauchst schon wieder ein schwarzes Huhn?


  Das letzte hat Papa Legba besänftigt. Du bist ein halber Drache, was meinst du, welchen Stress mir die Loa wegen dir machen? Pete wischte sich den Schweiß von der Stirn. Das nächste bekommt Erzulie.


  Ich glaube eher, dein Magen.


  Deiner vielleicht nicht? Und behaupte nur nicht, der Gumbo hat dir nicht geschmeckt. Du hast zweimal Nachschlag genommen.


  Ja.


  Alles, was sich Jan jetzt wünschte, war ein großer, kühler Mint Julep, gerne auch ohne Bourbon, dafür mit einem dicken Schnitz Zitrone, wenig Zucker und vielen Eiswürfeln. Das Hemd klebte ihm am Körper, aber es hatte wenig Sinn, dass er sich umzog; sie waren noch lange nicht mit den Vorbereitungen für die Show heute Abend fertig. Er fuhr sich mit dem Handrücken über die feuchte Stirn.


  Pete grinste. Sei froh, dass das hier nur Atlanta ist und nicht New Orleans. Dort ist es noch viel schwüler.


  Mir reicht es jetzt schon.


  Vielleicht gibt es ein Gewitter. Das reinigt die Luft. Sein Partner und Bühnenassistent schwang die nächste Kiste mit derart viel Verve in seine Richtung, dass es ihn von den Füßen gerissen hätte, hätte ihn die Drachengabe nicht gewarnt. Außerdem war er solche Scherze gewohnt. Er hatte nicht umsonst acht Monate beim Be- und Entladen der Eisenbahnwaggons des Circus LaReyna geholfen, wo nur wenig kleinere und leichtere Gegenstände als diese Kiste grundsätzlich durch die Luft geflogen waren. Und wehe, der Fänger passte nicht auf seine Finger oder die Zähne auf.


  Dich kriegt man auch mit gar nichts aus dem Gleichgewicht, wie? Pete setzte sich auf die Ladefläche ihres Trucks und pustete. Sein Hemd zeigte dunkle Schweißflecken. Haben wir jetzt endlich den ganzen Kram für das Feuerwerk auf dem Rasen?


  Ja. Was suchen wir eigentlich hier in Atlanta?


  Schadmagie.


  Geht das ein bisschen genauer?


  John, wenn wir wüssten, wer oder was dahintersteckt, hätten sie uns nicht hergeschickt. Alles, was die Twilight Division weiß, ist, dass hier in den letzten acht Wochen sieben Menschen spurlos verschwunden sind. Du bist ein Drache; vielleicht fällt dir ja etwas auf, das wir bisher nicht bemerkt haben.


  Na schön  dann warten wir es eben einfach ab.


  Sie hätten uns auch in die Wüste nach Las Vegas schicken können.


  Der Piedmont Park war eine der grünen Lungen Atlantas, lange nicht so groß wie der Central Park in New York, aber doch eine angenehm weitläufige Anlage mit vielen Bäumen. Die Bühne, auf der später, nach Einbruch der Dunkelheit, Jans Feuershow stattfinden sollte, lag am Rand einer großen Rasenfläche, und die Stuhlreihen davor füllten sich bereits. Dieses Publikum wartete aber nicht auf ihn. Es waren hauptsächlich Eltern mit ihren Kindern, denn für den heutigen Nachmittag hatte das Parkmanagement eine Märchenerzählerin eingeladen. Mistress Cordelia Gingerbread erzählt Grimms Märchen, stand auf den Plakaten rechts und links der Bühne. Erleben Sie mit Ihren Kindern das echte Hänsel-und-Gretel-Abenteuer!


  Ich weiß nicht, ich weiß nicht, sagte Pete. Ist das nicht ein ziemlich grausames Märchen?


  Märchen sind immer grausam. Aber Kinder empfinden das nicht so. Für sie ist es nur gerecht, wenn die böse Hexe am Ende stirbt.


  Sie trugen die Kiste, die sie zuletzt abgeladen hatten, zur Rückseite der Bühne. Ein schwarzer Samtvorhang verbarg ungefähr die Hälfte des Holzpodests vor dem Publikum, dort würden später am Abend Jans Requisiten stehen. Jetzt gaben die Falten den Hintergrund für Mistress Gingerbreads Auftritt ab.


  Jan betrachtete das Gestänge und den Stoff kritisch, er arbeitete wegen der Brandgefahr am liebsten komplett unter freiem Himmel und oft auch ganz ohne Bühne. Andererseits ersparten ihnen die rund siebzehn Inch der Bühnenunterkonstruktion, die hüfthohe Eisenverblendung aufzubauen, die sonst die Abschussröhren des Schlussfeuerwerks für das Publikum verdeckte. Jan rätselte nur, was der unvollständige Beschwörungskreis auf der Klappe im Plankenboden der Hinterbühne darstellen sollte. Ein Schenkel des inneren Pentagramms und die Symbole der Himmelsrichtungen fehlten.


  Pete, kannst du mir sagen, wozu das dient? Ist das irgendein Voodoo?


  N-nein. Sein Partner schwang sich auf die Bühne, schritt zu der Klappe und zog am Griff. Aber der Raum, der sich darunter öffnete, zeigte die Holzbalken, auf denen die Planken der Spielbühne ruhten. Das ist sogar für ein Kind zu niedrig. Ein Hund passt da vielleicht hinein.


  Er verzog das Gesicht. Pete opferte Tiere, aber er bat sie um Verzeihung, bevor er sie tötete, und was sie nicht aßen oder anderweitig verwenden konnten (Hühnerfedern zum Beispiel zu Zeremonienwedeln, die Knochen für Orakel), wurde respektvoll vergraben oder verbrannt. Der Gedanke, dass ein Magier oder eine Hexe ein Tier opfern könnte, nur um mit dem Mana, der Seelenenergie, einen Zauber zu wirken, verursachte ihnen beiden Unbehagen. Es ging aber nichts von der Klappe aus oder von dem unvollständigen Pentagramm, das sie bedeckte, keine Spur von Magie jedenfalls.


  Pete zuckte mit den Schultern. Wenn es ein Zauber ist, dann einer, den ich nicht kenne. Machen wir weiter?


  Sie brachten Zündschnüre an den Raketen an und maßen sie ab  je länger die Schnur, desto später der Zeitpunkt des Raketenstarts; sie sollten natürlich nicht alle gleichzeitig in den Himmel schießen. Pete richtete die Raketenhalterungen mit der Wasserwaage aus, und zuletzt verband Jan jede Zündschnur einzeln mit dem elektrischen Startgerät, das erst dann den nötigen Funken abgab, wenn man die Kurbel drehte.


  Eine Sicherheitsmaßnahme, erklärte Pete einem Passanten. Wir überlassen nichts dem Zufall. Das wird gleich alles auch noch einmal von der Feuerwehr überprüft.


  Und da traf auch schon deren Captain ein  in Ausgehuniform.


  Ich bin F.H. Sherman, freut mich, Sie kennenzulernen. Werden Sie sich Miss Cordelias Märchenstunde auch ansehen?


  Wahrscheinlich nur anhören. Wir haben hier hinten noch zu tun.


  Sie schüttelten sich die Hände. Gebraucht hatten sie die Hilfe der Feuerwehr noch nie, aber Jans gesamtes Equipment war im Wortsinn brandgefährlich, und er ließ sich nicht nachsagen, dass er keine Sicherheitsmaßnahmen traf. Außerdem waren Feuerwehrleute meistens sehr an seinen Tricks interessiert. Man konnte sie im Prinzip auch für Brandstiftung missbrauchen, und bisher hatten noch alle Mannschaften gesagt, von ihm könnten selbst sie noch etwas lernen. In Charlotte hatten sie ihm und Pete am nächsten Tag sogar beim Einpacken geholfen und den Truck aus der Stadt gelotst. Da er genug explosionsfähiges Material an Bord hatte, war das nur vernünftig: Lampenöl, Naphtha, Kerosin.


  Er betrachtete noch einmal das unvollständige Pentagramm, er hatte absolut keine Idee, was das sollte oder wer es angefertigt hatte. Das Ding war auch nicht als Schutzrune zu gebrauchen. Er stieg auf die Hinterbühne und schritt sie ab. Dabei streifte seine Hand den klebrigen Samt der Vorhänge. Sie fühlten sich an wie lebendig, aber es war keine Magie. Oder spürst du etwas, das ich nicht spüre, Pete?


  Nein. Da ist nichts. Du siehst Gespenster. So, die Anschlüsse der Zünder sind fertig! Pete ließ die Hände sinken und stand auf. Hör zu, ich habe Hunger. Drüben neben dem Eingang ist ein Diner. Willst du auch etwas?


  Bring mir einen Hotdog mit, aber mach schnell. Schau mal über uns.


  Was? Pete legte den Kopf in den Nacken. Jesus! Der Himmel hatte sich in den letzten Minuten zugezogen. Aus dem Süden schob sich eine hohe, zum Teil fast blauschwarze Gewitterfront heran, die immer mehr des schwefelgelben Sonnenscheins rund um die Bühne verschluckte. Die Bäume rauschten unter heftigen Böen auf, soweit sie Jan rechts und links des Vorhangs sah. Wind orgelte durch den Park. Ironischerweise ertönte ausgerechnet jetzt die Stimme eines Ansagers aus dem Lautsprecher neben der Bühne.


  Bitte nehmen Sie Platz! Mistress Gingerbreads Märchenstunde beginnt.


  Scheint ordentlich viel Publikum gekriegt zu haben, John. Ich geh dann. Jan schien, als ob Pete irgendjemandem zunickte, der verborgen zwischen den schwarzen Vorhängen stand. Der Stoff nahm ihm jede Sicht, und er konnte nur aus der Geräuschkulisse schließen, dass auf dem Rasen vor der Bühne kein Platz mehr frei war. Es marschierten sogar eine Reihe Arbeiter an ihm vorbei, die zusätzliche Klappstühle nach vorne trugen. Los, Gene, beeil dich! Lass die Zuckerpüppchen in der ersten Reihe nicht warten.


  Quatsch! Gene hielt seitlich der Bühne an, knapp außer Jans Sicht, aber er hörte, wie sich der Arbeiter eine Zigarette anzündete. Unsere oberen Zehntausend sitzen längst mit einem Federkissen unter dem Arsch auf ihren Plätzen. Gene stieß Zigarettenrauch aus und sog hastig. Die hier sind für die, die nicht wie die vom Wohltätigkeitsverein fünfzig Dollar spenden, damit sie in der ersten Reihe sitzen. Typisch, vorne sitzen die Reichen und beweihräuchern sich gegenseitig, und die auf den billigen Plätzen, die ihren Kindern vielleicht nur einmal im Jahr so ein Vergnügen gönnen können, sehen und hören kaum etwas.


  Das ist bei der Gingerbread gar nicht mal so schlecht. Unsere Betty hatte nach ihrer letzten Vorstellung nächtelang Alpträume.


  Kein Wunder, bei dem ganzen Hexe-in-den-Backofen-stecken-und-Verbrennen! Machen wir weiter. Ein Männerfuß rieb einen Zigarettenstummel ins Gras neben der Bühne.


  Fröhliches Stimmengewirr drang durch den schwarzen Samtvorhang. Doch dann verriet ein kurzes Vibrieren des Bretterbodens, dass jetzt die Märchenerzählerin den Bereich betreten hatte, den der schwarze Vorhang vor Jan verbarg. Das Stimmengemurmel im Publikum verebbte, aber auch der Wind ließ auf einmal nach. Gemessen an dem Sturm vorher herrschte totale Flaute, und auf einer anderen, der spirituellen Ebene wurde der ganze Park totenstill.


  Vor einem großen Walde wohnte ein armer Holzhacker mit seiner Frau und seinen zwei Kindern; das Bübchen hieß Hänsel und das Mädchen Gretel. Er hatte wenig zu beißen und zu brechen, und einmal, als große Teuerung ins Land kam, konnte er das tägliche Brot nicht mehr schaffen ...


  Meistens wählt sie eine Zehnjährige aus dem Publikum, die ihr dann assistieren darf. Die beiden Arbeiter tauchten wieder mit neuen Klappsitzen auf. Die Kleine darf dann später den Hühnerknochen hochhalten.


  Welchen Hühnerknochen? Jan stutzte, aber Pete war noch immer nicht vom Diner zurückgekehrt, möglicherweise aß er gleich dort. Er machte sich im Geist eine Notiz, ihn zu fragen, ob Voodoo-Schamanen Kindern Hühnerknochen in die Hand gaben und wozu. Möglicherweise war ja das der Schlüssel zu dem unvollständigen Pentagramm  dass man die fehlende Linie mit einem Hühnerknochen schließen musste. Hinter dem schwarzen Vorhang sprach Mistress Cordelia Gingerbread mit ruhiger Stimme weiter.


  ,… wart nur, Gretel, bis der Mond aufgeht, dann werden wir die Brotbröcklein sehen, die ich ausgestreut habe, die zeigen uns den Weg nach Haus. Als der Mond kam, machten sie sich auf, aber sie fanden kein Bröcklein mehr, denn die viel tausend Vögel, die im Walde und im Felde umherfliegen, die hatten sie weggepickt. Hänsel sagte zu Gretel: ‚Wir werden den Weg schon finden. Aber sie fanden ihn nicht. Sie gingen die ganze Nacht und noch einen Tag von Morgen bis Abend, aber sie kamen aus dem Wald nicht heraus …


  Atemlose Spannung lag über dem Publikum, Jan hörte kein Wispern, kein Husten, nicht einmal scharrende Füße. Mistress Gingerbread sprach sehr deutlich, jedes Wort betont, mit den genau richtigen Pausen, und er wusste instinktiv, dass sie das Märchen nicht vorlas. Sie sprach es auswendig, und das Publikum lauschte ihr wie hypnotisiert.


  … und als sie ganz nahe herankamen, so sahen sie, dass das Häuslein aus Brot gebaut war und mit Kuchen gedeckt; aber die Fenster waren von hellem Zucker. ‚Da wollen wir uns dranmachen, sprach Hänsel, ‚und eine gesegnete Mahlzeit halten. Ich will ein Stück vom Dach essen, Gretel, du kannst vom Fenster essen, das schmeckt süß. Hänsel reichte in die Höhe und brach sich ein wenig vom Dach ab, um zu versuchen, wie es schmeckte, und Gretel stellte sich an die Scheiben und knusperte daran. Da rief eine feine Stimme aus der Stube heraus: ‚Knusper, knusper, Knäuschen, wer knuspert an meinem Häuschen?


  Er erinnerte sich mit einer gewissen Wehmut, dass seine erste Frau Mary an dieser Stelle immer geschmunzelt hatte. Die Sammlung der Brüder Grimm war gerade zu der Zeit neu herausgekommen, als sie in Auteuil bei Paris miteinander gelebt hatten. Manchmal hatte Mary beim Vorlesen sogar laut gelacht.


  Aber die Kinder vor der Bühne lachten nicht. Das gesamte Publikum, auch die Erwachsenen, saß vollkommen still. Jan hielt es nicht mehr hinter dem schwarzen Samtvorhang. Er vergewisserte sich, dass weit und breit niemand in Sicht war, außerdem verriet ihm die Drachengabe notfalls rechtzeitig, wenn sich Spitzbuben dem Feuerwerk hinter der Bühne näherten. Er hatte die Absicht, Mistress Gingerbreads Gedanken zu lesen, aber sie ging völlig in ihrer Aufgabe auf. So viel Konzentration war ziemlich selten. Er blieb auf Höhe der Samtbarriere stehen und lauschte. Die schwarzen Falten waren rechts und links seitlich der Bühne so drapiert, dass Cordelia Gingerbread faktisch in einem Längsoval stand. Das bündelte den Schall und besaß den weiteren Vorteil, dass die Krümmung auf Jans Seite mit einem separaten Teilvorhang verhängt war. Er sah das Publikum, zumindest die linke Hälfte davon, und wenn er zwei Finger durch den Spalt des Vorhangs schob, auch die Märchenerzählerin.


  Mistress Gingerbread war zu seiner Überraschung keine alte Frau, sondern höchstens Ende dreißig, und sie trug ein sehr modisches graues Kostüm mit einer atemberaubend eng geschnittenen Jacke, die ihren beeindruckenden Busen und die schmale Taille betonte, darunter schwang ein wadenlanger, ebenfalls grauer Glockenrock. Nylonstrümpfe, hochhackige Pumps und ein keckes flaches Hütchen mit einer schwarzen Hahnenfeder vervollständigten ihre Erscheinung. Während er sie beobachtete, zog sie langsam ihre schwarzen Handschuhe aus. Sie bestanden aus feinem, sehr weichem Ziegenleder, und sie schlug sich damit im Rhythmus ihres Vortrags in die linke Hand.


  … die Alte hatte sich nur freundlich angestellt, sie war aber eine böse Hexe, die den Kindern auflauerte, und hatte das Brothäuslein bloß gebaut, um sie herbeizulocken.


  Klatsch.


  Wenn eins in ihre Gewalt kam, so machte sie es tot, kochte es und aß es, und das war ihr ein Festtag. Die Hexen haben rote Augen und können nicht weit sehen, aber sie haben eine feine Witterung wie die Tiere und merkens, wenn Menschen herankommen.


  Klatsch!


  Jan betrachtete die Zuschauer, die in der ersten Reihe saßen. Die Frauen waren durch die Bank sehr gut gekleidet, wie Mistress Gingerbread in Kleidern oder Kostümen mit langen Ärmeln, mehrere fächelten sich Luft zu. Jetzt, kurz vor dem Gewitter, war es noch schwüler geworden, und vor allem die Männer, aber auch mehrere Frauen kämpften mit glasigen Blicken gegen den Schlaf.


  … als Hänsel und Gretel in ihre Nähe kamen, da lachte sie boshaft und sprach höhnisch: ‚Die habe ich, die sollen mir nicht wieder entwischen! Frühmorgens, ehe die Kinder erwacht waren, stand sie schon auf, und als sie beide so lieblich ruhen sah, mit den vollen roten Backen, so murmelte sie vor sich hin: ‚Das wird ein guter Bissen werden.


  Klatsch.


  Die schwarzen Handschuhe wirkten fast wie die Flügel eines kleinen schwarzen Huhns. Es fehlte nur noch, dass die Illusion gackerte.


  Da packte sie Hänsel mit ihrer dürren Hand und trug ihn in einen kleinen Stall und sperrte ihn mit einer Gittertüre ein. Er mochte schreien, wie er wollte, es half ihm nichts. Dann ging sie zur Gretel, rüttelte sie wach und rief: ‚Steh auf, Faulenzerin, trag Wasser und koch deinem Bruder etwas Gutes, der sitzt draußen im Stall und soll fett werden. Wenn er fett ist, so will ich ihn essen.


  Klatsch!


  In der ersten Reihe fiel einem Mann das Kinn auf die Brust. Sein Nebenmann schnarchte schon. Die stickige Hitze und das Dämmerlicht, das sich mit dem herannahenden Gewitter auf den Park legte, forderten im Publikum immer mehr Tribut. Die Erwachsenen dösten, und die Kinder verhielten sich mucksmäuschenstill. Es lag aber kein Zauber in Mistress Gingerbreads Worten, keine echte Magie in dem Sinne. Jan nahm nur die ganz gewöhnliche Wirkung einer kultivierten Sprechstimme auf ein williges Publikum wahr. Sie machte eine winzige Pause.


  Klatsch! Aber niemand erwachte.


  … nun ward dem armen Hänsel das beste Essen gekocht, aber Gretel bekam nichts als Krebsschalen. Jeden Morgen schlich die Alte zu dem Ställchen und rief: ‚Hänsel, streck deine Finger heraus, damit ich fühle, ob du bald fett bist. Hänsel streckte ihr aber ein Knöchlein heraus …


  Klatsch, klatsch! Die Handschuhe fielen auf den Bühnenboden, und gleichzeitig wehte ein plötzlicher Windstoß den Vorhangspalt vor Jan zu. Er fummelte ihn wieder frei und sah, dass Madame Gingerbread jetzt einen Hühnerknochen hochhielt. Welches Kind will mir helfen, das Märchen zu Ende zu erzählen?


  Eine Welle Unruhe lief durch die kindlichen Zuschauer. Zuerst geschah fast nichts, aber dann standen überall in den Sitzreihen Mädchen und Jungen auf, schnippten mit den Fingern und hüpften, um sich bemerkbar zu machen. Mistress Gingerbread streckte die freie Hand nach einem stillen, blonden Mädchen aus, das plötzlich auf dem schmalen freien Grasstreifen vor der Bühne stand. Komm, Liebes!


  Jan musste sich anstrengen, bis er den Platz entdeckte, auf dem die Kleine bisher gesessen hatte. In der dritten Reihe saßen ein Mann und eine Frau und umarmten mit geschlossenen Augen einen leeren Stuhl.


  Wie heißt du denn, Liebchen?, fragte Mistress Gingerbread.


  Phyllis.


  Also, Phyllis, dann komm zu mir herauf. Die Märchenerzählerin bückte sich tief von der Bühne und zog kräftig am Handgelenk des Mädchens, doch es gelang ihr nicht gleich, es hochzuhieven. Es gab keine Stufen, und Phyllis zerschrammte sich ein Knie an der hölzernen Unterkonstruktion der Bühne. Sie brach in Tränen aus, aber Mistress Gingerbread sagte schnell: Das ist gleich wieder gut, Herzchen.


  Klack, klack, klack, drei Schritte reichten Madame Gingerbread, um mit Phyllis quer durch die schwarzen Samtvorhänge auf die Hinterbühne zu springen. Eine Welle Bosheit flutete durch den dicken Stoff zu Jan zurück, so unmenschlich, dass ihm davon Galle in die Kehle stieg.


  Eine Tür öffnet sich, die nicht sein darf, ein Weltentor, aber dieses öffnet einen lichtlosen Abgrund. Grausame Stimmen wispern in der Tiefe. Er warf sich durch den klebrigen schwarzen Samt. Ihm war speiübel vor Angst um Phyllis. Aber die Bosheit verebbt schon wieder. Die Tür schlägt zu.


  Die Hinterbühne war leer, vollkommen leer, er sah kein kleines Mädchen, nirgends, auch keine Mistress Cordelia Gingerbread.


  Klatsch!


  Irgendwie war es ihr gelungen, an ihm vorbei zurück auf die Vorderbühne zu gelangen. Ihm war immer noch schlecht, aber ihre Stimme klang zwar durch den schwarzen Vorhang gedämpft, doch sonst völlig normal. Für sie war offenbar nichts geschehen. Er fand in ihrem Bewusstsein keine Spur eines schlechten Gewissens, ja, sie erinnerte sich überhaupt nicht an Phyllis. Es machte ihn sprachlos.


  … aber Gretel merkte, was sie im Sinn hatte, und sprach: ‚Ich weiß nicht, wie ichs machen soll; wie komm ich da hinein?


  Klatsch!


  Jan ging zu der Klappe, öffnete sie und betrachtete den Fleck Gras unter dem Holz. Es sah komplett unberührt aus. Da war nichts zerdrückt, kein einziger Halm niedergetreten, und von dem unvollständigen Pentagramm auf dem Klappendeckel ging nach wie vor keine Spur Magie aus. Trotzdem war Phyllis verschwunden, vor seinen Augen, und das Schlimmste daran war, dass er es nicht hatte verhindern können.


  ,Dumme Gans, sagte die Alte, ‚die Öffnung ist groß genug, siehst du wohl, ich könnte selbst hinein, krabbelte heran und steckte den Kopf in den Backofen. Da gab ihr Gretel einen Stoß, dass sie weit hineinfuhr, machte die eiserne Tür zu und schob den Riegel vor.


  Klatsch!


  Zwei Schritte zum Samtvorhang und ein vorsichtiger Blick durch den Spalt belehrten ihn, dass Phyllis aber auch nicht bei Madame Gingerbread auf der Bühne stand.


  Hu! Da fing sie an zu heulen, ganz grauselich; aber Gretel lief fort, und die gottlose Hexe musste elendiglich verbrennen.


  Sie ging wieder vollständig in den Worten des Märchens auf, es ging nichts von ihr aus, nicht die kleinste Spur Bosheit, nur große Befriedigung, dass sie auf dieser Bühne stand und ihre Aufgabe im Leben erfüllte.


  Jans scharfe Augen entdeckten einen winzigen roten Tropfen auf den Planken der Hinterbühne. Es war Blut, das Blut von Phyllis aus dem aufgeschürften Knie, und es bewies, dass er sich das Ganze nicht eingebildet hatte. Ein ganz merkwürdiger Gedanke überkam ihn. Was, wenn die Gingerbread ein Medium war, ohne es selbst zu wissen? Konnte es Menschen geben, durch die Magie quasi hindurchfloss wie durch ein Relais?


  Ihn ärgerte, dass Pete ausgerechnet jetzt zu diesem Diner gegangen war. Der Schamane hätte ihm vielleicht sagen können, ob sein Verdacht stimmte  dass sie es nämlich mit einem Seelenfresser zu tun hatten. Doch wer immer  oder was  das kleine Mädchen Phyllis in die lichtlose Tiefe gerissen hatte, besaß große Macht, und diese Entität war auch ein Meister darin, ihre oder seine Spuren zu verwischen.


  Jan blieb mitten auf der Hinterbühne stehen, horchte tief in sich hinein. Er war ein Drache, der Sohn eines Drachen, aber das bedeutete nicht, dass er deswegen selbst Magie wirken konnte. Natürlich spürte er sie, und er konnte auch beurteilen, wie sie gewirkt war. Diese hier war zum Beispiel völlig rein, aber nicht im Sinn von weiß, gut, edel  in diesem Sinn war sie geradezu die Quintessenz von Schwärze und Bosheit , sondern sie war ein reines Werkzeug. Etwas hatte sich Phyllis genommen, nicht weil das Etwas das Mädchen brauchte, sondern einfach weil es das vermochte. Das war kein Geist oder Dämon gewesen, sondern roch zehn Meilen gegen den Wind nach den Loa. Vielleicht konnte Pete nach seiner Rückkehr Papa Legba um Hilfe bitten. Jan war sich dabei sehr bewusst, dass es nicht sicher war, ob der Orisha dem Schamanen antworten würde beziehungsweise ob er wahrheitsgemäß antworten würde und was das sie beide kostete.


  Götter gaben und nahmen mit der gleichen Hand. Es war sogar möglich, dass sie Phyllis als ein Opfer betrachteten, das ihnen einfach zustand. Die Loa … oder etwas noch viel Älteres, Götter aus der Tiefe der Zeit. Ein Windstoß lief durch die Bäume des Parks. Jan schauderte.


  Vor der Bühne wurde jetzt geklatscht, zuerst nur verhalten, aber dann wachte das Publikum auf. Die Menschen pfiffen und johlten, und mitten in der Begeisterung hörte Jan einen einzelnen Entsetzensschrei. Phyllis! Unsere Tochter ist verschwunden!


  Im gleichen Moment krachte der erste Donnerschlag. Auf der Piedmont Avenue, die den Park begrenzte, prasselte schon Regen, Jan roch die Nässe, und er hörte das Zischen der Autoreifen auf der feuchten Fahrbahn und wie der Verkehr zum Erliegen kam. Hagelkörner schlugen mit der Gewalt von Gewehrschüssen auf das Blech der Autokarosserien ein, Windschutzscheiben zersplitterten. Der Gewittersturm näherte sich unaufhaltsam, und dann brach seine ganze Urgewalt über den Park herein. Der Wind wuchs innerhalb weniger Sekunden zum Orkan, es begann wie aus Kübeln zu schütten, und innerhalb kürzester Zeit nahm eine weiße Wasserfront Jan die Sicht. Ein Wolkenbruch donnerte auf den Rasen.


  Auf einmal umgab ihn gleißende Helligkeit und brüllender Schmerz, ohrenbetäubender Donner warf ihn zu Boden, goldene, rote und grüne Feuergarben explodierten um ihn, und dann wuchtete ihn die Detonation durch die schwarzen Samtvorhänge. Das Feuerwerk ging hoch! Er flog etliche Yards durch die Luft und krachte in Stühle, rings um ihn flohen schreiend Menschen. Es stank nach Schwarzpulver und verbranntem Holz, Feuer tobte auf und hinter der Bühne, Jan duckte sich und zählte: einundzwanzig, zweiundzwanzig.


  Bei dreiundzwanzig zerriss eine zweite, noch gewaltigere Explosion alles, das er und Pete noch in ihrem Truck gelassen hatten. Wieder schoss ein Feuerball in den schwarzen Himmel, bunte Funken stoben, aber damit war noch immer nicht alles überstanden. Zwischen den Bäumen stand eine von Blitzen durchzuckte Säule aus Asche und Rauch, riss Erde und Wasser, Blätter, Zweige, ganze Äste mit sich in die Luft. Die Windhose heulte und brummte, es herrschte ein unglaublicher, ohrenbetäubender Lärm.


  Auf einmal fiel ein schweres Gewicht auf ihn und drückte ihn mit übermenschlicher Macht tiefer in den Boden. Pete brüllte in sein Ohr: Tornado!


  Er krallte sich fest, grub seine Finger in den Rasen und presste sein zweites Paar Hände, die Finger der Flughäute, fest gegen seinen Rücken. Die Flughäute durften sich nicht entfalten, auch wenn eine gewaltige Sehnsucht an ihm zerrte. Wenn er sich jetzt hinreißen ließ, würde ihn die rasende Drehung der Windhose in die Wolken über Atlanta tragen, über ganz Georgia hinweg, in die Prärien und bis zu den Rocky Mountains.


  Jenseits davon lebte seine große Liebe …


  Doch gerade als er es nicht mehr ertrug, als er aufspringen und sich in den Sturm werfen wollte, riss der Kontakt zwischen dem Tornado und dem Erdboden ab. Der Trichter zog sich in die Länge und wurde dünner, stieg als Schlange, dann als Wurm hoch in den Himmel und verschmolz mit den schwarzen Gewitterwolken über dem Park. Es goss immer noch in Strömen, aber verglichen mit dem Wüten des Wolkenbruchs vorher empfand Jan den prasselnden Regen jetzt als fast verhalten.


  O Mann! Das ist gerade noch mal gutgegangen!


  Sie waren beide klatschnass, wie aus einem See gezogen, aber sonst eigentlich unversehrt. Dein Hemd ist im Rücken total verbrannt. Was hast du angestellt?


  Das war die erste der beiden Explosionen. Lass uns nachsehen, was von dem Truck übrig geblieben ist. Sie stolperten nebeneinander zurück zur Bühne.


  Jesus!, sagte Pete.


  Der gesamte Plankenboden stand in Flammen, selbst die Eisengestänge der Vorhänge, deren letzte brennende Fetzen Feuerwehrleute gerade herunterrissen. Ihr Truck war ein rauchender Trümmerhaufen.


  He, sind Sie Long, der Feuerartist? War das Ihr Werk?


  F. H. Sherman, dessen Ausgehuniform jetzt nicht mehr so tadellos aussah, deutete auf die Überreste der Bühne. Jan sah, dass die Klappe mit der Unterseite nach oben ein paar Schritte weiter entfernt lag. Sie war vollkommen unbeschädigt, nur ein bisschen angesengt, und jetzt zeigte sich, vielleicht erst durch die Hitzeeinwirkung sichtbar geworden, dass auf ihrer Unterseite eine Inschrift stand: Tu als du willst!


  Also, Mister Long, haben Sie das hier zu verantworten?


  Das war ein Blitz, er ist in die Feuerwerksbatterie eingeschlagen. Die Explosion warf mich durch die Samtvorhänge und auf den Rasen.


  Der Captain schüttelte den Kopf. Wenn das stimmen würde, stünden Sie jetzt nicht mehr auf den Beinen, Sportsfreund.


  Ich bin ein harter Brocken. Er drehte den Ellenbogen nach vorn und zeigte Sherman den halb in Fetzen hängenden, angesengten Ärmel.


  Der Captain der Feuerwehr sagte: Okay, ich verhafte Sie trotzdem.


  Jan sah aus den Augenwinkeln, dass inzwischen auch mehrere Polizeifahrzeuge eingetroffen waren. Sherman winkte einem Sergeant. Diese zwei Komiker haben Miss Cordelias Bühne zerstört. Sie behaupten, es war ein Blitz, aber ich glaube kein Wort von dem ganzen Scheiß. Bringt sie ins Gefängnis!


  Pete und er wurden getrennt. Der Sergeant, der ihn abführte, sagte: Mistress Gingerbread ist eine geachtete Mitbürgerin, die Schwester des Bürgermeisters und in der ganzen Stadt beliebt. Wenn ihr bei dem Brand etwas geschehen ist, möchte ich nicht in deiner Haut stecken.


  Kapitel 7


  Madison, Georgia, 112, Old Post Road; Sonntag, 16. April 1950; auf dem Rasen vor The Spades, der Villa des Bürgermeisters; 20 Uhr, kurz vor Sonnenuntergang und dem Beginn des Dinners.

  



  Bürgermeister Roscoe M. Delarue reichte Jan persönlich den Sundowner. Ich denke, das war das Mindeste nach der ganzen Aufregung, dass wir Sie eingeladen haben. Sie mögen doch hoffentlich Gin Tonic?


  Danke, Sir, gern. Guten Abend, Madam! Er verbeugte sich höflich vor Cordelia Gingerbread, die neben ihrem Bruder stand und die Gäste begrüßte. Sie trug auch jetzt wieder Grau, ein ganz ähnliches Kleid wie letzte Woche auf der Bühne, nur tiefer ausgeschnitten und aus Seidentaft, und ihre Augen wurden vor Begehren dunkel, als sie ihn ansah. Das war es aber nicht, was ihn störte. Dass ihn eine Frau spontan haben wollte, wenn sie ihn sah, war er gewohnt, und vielleicht hätte er sich geschmeichelt fühlen sollen. Sie war die Schwester des Bürgermeisters und er praktisch ein Niemand. Doch er wusste zu genau, dass er nur Teil eines Gesellschaftsspiels war, einer Art Wettbewerb zwischen Miss Cordelia und ihren besten Freundinnen, alle junge Witwen oder geschieden, die weiter oben am Tisch heftig mit Pete Washington flirteten. Sie brachten seinen Partner zum Lachen.


  Wenigstens einer, der sich heute amüsiert.


  Er dagegen war ziemlich sauer. Eine Woche lang, sogar gestern noch, hatte ganz Atlanta sie wie zwei Schwerverbrecher behandelt, heute jedoch stand er mit dem Bürgermeister auf dem Rasen, und Cordelia Gingerbread machte ihm schöne Augen. Sie sah auf elegante Art nach nichts aus, wie eine vollkommen harmlose Südstaaten-Lady. Wenn er nicht gewusst hätte, dass sie im Park das Märchen rezitiert und ein kleines Mädchen  ja, geopfert hatte, er hätte es nicht geglaubt. Noch unglaublicher war, dass Delarue felsenfest von einem zufälligen Zusammentreffen zweier Ereignisse überzeugt war, die nichts miteinander zu tun hatten.


  Aber hat Ihnen der Staatsanwalt nicht mitgeteilt, dass der Fall abgeschlossen ist? Die Polizei hat die Leichen der sieben Vermissten im Lauf der letzten Wochen gefunden. Und was die Kleine angeht, sie muss während des Tornados unter die Bühne geschleudert worden sein.


  Unter die Bühne?


  Ja, die Feuerwehr hat sie mit gebrochenem Genick unter den Trümmern gefunden. Furchtbar, die Eltern sind natürlich am Boden zerstört. Ich habe heute Morgen bei der Beerdigung die Trauerrede gehalten.


  Warum erfahre ich das erst jetzt?


  Hätten Sie dabei sein wollen? Wozu? Sie haben die Familie doch gar nicht gekannt. Der Bürgermeister winkte seinem Butler. Raleigh, Johns Glas ist leer. Sie trinken doch sicher noch einen Gin Tonic, John? Wussten Sie, dass der Name unseres Hauses darauf anspielt, dass sich hier nach dem Bürgerkrieg kurzzeitig ein Spielsalon befand?


  Es schien, als sei Delarue unfähig, etwas anderes als Fragesätze zu äußern. Vielleicht war er aber auch nur ein noch größerer Meister darin, sich die Wirklichkeit schönzureden, als seine Schwester Miss Cordelia, die hier als Gastgeberin fungierte, denn Roscoe M. Delarue war Witwer. Dagegen hatte das Miss vor ihrem Namen wenig zu sagen. Es war Sitte im Süden, alle Frauen  egal ob jung oder alt, ledig, verheiratet, verwitwet oder geschieden  mit Miss und ihrem Vornamen anzusprechen, aber wo Mister Gingerbread abgeblieben war  ob er tot war, verschollen oder auf welche Weise er sonst das Weite gesucht hatte , das blieb ein Rätsel.


  Hoffentlich dauert das hier nicht zu lange. Ich brauche einen Schuss, kam es von Delarue.


  Jan hielt seine Gesichtszüge ruhig. Aber dieser Gedanke erklärte, warum den Bürgermeister nicht kümmerte, ob seine Schwester etwas mit dem Tod der kleinen Phyllis zu tun hatte, erklärte sein Schwitzen und dass er keine Minute die Füße stillhalten konnte. Delarue drehte Kopf und Schultern unbewusst ständig Richtung Haus, denn auf dem Nachttisch seines Schlafzimmers im ersten Stock lagen eine Spritze, eine lederne Aderkompresse und mehrere weiße Briefchen. Noch hatte Miss Cordelia nicht das Zeichen zum Servieren des Essens gegeben, aber der Bürgermeister konnte es kaum noch erwarten, sich seinen speziellen Nachtisch zu holen: Heroin.


  Roscoe ist im Krieg in Italien schwer verwundet worden. Er kann nicht lange stehen, sagte Miss Cordelia jetzt. Sie hakte sich bei ihrem Bruder ein und zog ihn weiter. Sie entschuldigen uns, John. Ich muss mich den anderen Gästen widmen.


  Eines musste er ihr lassen, ihr entging nichts. Mistress Gingerbread hielt nicht nur ihren Bruder in Schach, sie beobachtete auch alle achtundzwanzig Gäste scharf, von denen aber nur gut die Hälfte wegen des Essens gekommen war oder um gute Nachbarschaft zu pflegen. Der Rest gehörte Cordelia Gingerbreads geheimer Sekte an, und sie warteten mindestens so ungeduldig wie ihr Gastgeber darauf, dass die Nichteingeweihten wieder verschwanden, damit den Tafelfreuden andere folgen konnten. Aber vorläufig saßen sie alle zusammen an einem langen Tisch auf dem Rasen vor The Spades  und wie in einer anderen Zeit.


  Das Sommerhaus der Delarues war eine Südstaatenvilla wie aus dem Bilderbuch: ein breiter, strahlend weiß gekalkter Bau, dessen Dach auf der Gartenseite vier weiße Säulen trugen. Im ersten Stock von The Spades lagen das Arbeitszimmer des Hausherrn, wie Jan wusste, sechs Schlaf- und sieben Badezimmer und Miss Cordelias Salon. Die Bibliothek im Erdgeschoss und den riesigen Speisesaal hatte er auf dem Weg zur Veranda selbst gesehen. Er saß gerne im Freien, doch leider hielt der Garten den Vergleich mit den Innenräumen von The Spades nicht stand. Delarues Besitz erstreckte sich über sagenhafte drei Acres, also fast 1,25 Hektar, aber eine Reitbahn, ein Tennisplatz, der Swimmingpool und die umgebende Hecke waren die einzigen Gestaltungselemente in der Graswüste.


  Ich denke, liebe Freunde, wir gehen nahtlos vom Sundowner zum Dinner über. Sonst wird es nachher wieder so spät. Cordelia Gingerbread gab ihrem Butler ein Zeichen, und ihre Freundinnen lächelten voll Vorfreude. Petes Nachbarin beugte sich vor, damit er einen besseren Blick auf ihre Brüste bekam, und stieß mit ihm an. Cheers!


  Miss Cordelias Andeutung war jedoch auch von einigen der nicht zu der Orgie eingeladenen Gäste verstanden worden. Es gab Gerüchte über die Nächte in The Spades, die Emotionen am Tisch bestanden aus einer Mischung von Empörung, Sensationsgier und Neid. Leider wusste von den Außenstehenden niemand Konkretes über das, was manchmal zwischen Mitternacht und Morgen bei den Delarues vorging. Eine Dame hatte allerdings Mitleid  mit Pete. Er hat keine Ahnung, dachte sie.


  Das vermeintliche Opfer trotzdem nicht zu warnen war natürlich bequem  und ein bisschen schäbig. Aber Pete war vielleicht gar nicht so ahnungslos, wie die Frau glaubte. Jan kannte ihn erst kurze Zeit, und er gab auch zu, dass er sich in dieser Hinsicht an die eigene Nase fassen musste. Auch er hatte in der Vergangenheit oft genug schamlos jede Gelegenheit zum Sex ausgenutzt. Doch der Schamane spielte das Spielchen von Miss Cordelias Freundinnen ein bisschen zu bereitwillig mit. Aber vielleicht wusste Pete nicht, dass das heute Abend nicht nur eine reine Sex-Party werden sollte. Cordelia Gingerbreads Freundinnen glaubten, sie könnten ihr durch gemeinsame Anstrengungen im Bett helfen, Magie zu wirken. Denn nichts anderes bedeutete ihr Motto: Tu als du willst.


  Seiner Meinung nach konnte das nicht funktionieren. Aber es war natürlich eine gute Ausrede  Sex zu einem höheren Zweck. Doch wollte er ihn ausgerechnet mit Mistress Gingerbread? Ihr Blick wanderte immer wieder in seine Richtung, und prinzipiell sah er kein Problem. Keine der Damen schien sich darum zu scheren, ob sie in eine Beziehung einbrach. Seine Ehe in New York bestand ohnehin nur pro forma, und Feng Li wusste das. Er war außerdem ziemlich sicher, dass sie bald die Scheidung einreichen würde. Und es war verdammt lange her, dass er eine Frau gehabt hatte.


  Aber warum er? Er hatte einen Buckel, und der war keine Kriegsverletzung. Narben und Amputationen gaben einem Mann Ehre, und wenn man das so formulieren wollte, einen Stich bei manchen Frauen. Außerdem saßen genug Männer aus Miss Cordelias eigener Gesellschaftsschicht am Tisch, und einige wären sehr geschmeichelt auf ihre Wünsche eingegangen, trotz ihrer Ehefrauen, die neben ihnen saßen.


  Möchten Sie etwas, Sir? Ein Diener präsentierte ihm eine Platte mit in Scheiben geschnittenem Maisbrot. Es war sehr gelb und sehr weich, eher ein leicht salziger Kuchen, und es wurde zum Barbecue gegessen, das aus gegrilltem Schweinefleisch und Rippchen bestand, die in einer mit Kreuzkümmel und Melasse gewürzten Tomatensoße schwammen.


  Schmecken Ihnen die Südstaatengerichte, John? Ich bin übrigens Frazier D. Manning, Polizeichef von Atlanta. Der leicht ergraute Herr im tadellosen Anzug, der links neben ihm saß, verneigte sich leicht. Das D. stand für Delarue, Frazier Manning war eng mit Roscoe und Cordelia verwandt, sein Vater hatte eine Delarue geheiratet und der Vater der Geschwister eine Manning, darum das M. im Namen des Bürgermeisters. Wir hatten noch nicht das Vergnügen. Sie nehmen die Untersuchungshaft hoffentlich nicht persönlich. Ich habe erst gestern von diesem bedauerlichen Irrtum erfahren.


  Wie alle in diesem Fall, Mister Manning.


  Nennen Sie mich bitte Frazier, John. Wir sind hier am Tisch nicht so formell. Sehen Sie, Sherman, der Captain der Feuerwehr, ist zwar ein Idiot, aber wiederum nicht so dumm, dass er sich selbst ans Messer liefert. Sein Bericht über den Brand auf Miss Cordelias Bühne ist ein Musterbeispiel dafür, wie man mit vielen Worten nichts sagt.


  Was sagt denn der Bericht?


  Nur dass Ihr Truck durch eine Verkettung unglücklicher Umstände explodierte.


  Kein Wort, dass die kleine Phyllis unter der Bühne mit gebrochenem Genick gefunden wurde?


  John, das Mädchen war vollkommen verbrannt. Wir mussten erst das Ergebnis der Obduktion abwarten. Ich stürze ungern Eltern in Verzweiflung, bevor ich hundertprozentig sicher bin, dass es ihr Kind ist. Außerdem war mir nach Shermans Bericht zuerst nicht klar, dass er Sie beide einbuchten ließ. Da haben etliche Leute gewaltig ihre Kompetenzen überschritten. Sehr, sehr peinlich, dass es erst die Bestätigung aus Washington, D.C., brauchte, damit Sie freikamen! Ich bitte in aller Form um Entschuldigung.


  Frazier D. Manning nahm sich vom zweiten Fleischgericht, Fried Chicken, das paniert und in Erdnussöl herausgebacken auf den Tisch kam. Außerdem servierte Miss Cordelia Jambalaya (Fisch, Gemüse und Reis, ungefähr wie eine Paella, nur mit dem Unterschied, dass kleine Ringe süßer Chilischoten dem Gericht feurige Schärfe verliehen), und eine Weile hörte man am Tisch nur das leise Geräusch von Messern und Gabeln.


  Jan dachte in der behaglichen Stille nach. Hochinteressant, er war absolut sicher, dass sich Phyllis zumindest zu dem Zeitpunkt, als er nach ihr gesucht hatte, nicht im Bereich der Bühne befunden hatte. Allerdings hatte ihn die Explosion auf den Rasen geworfen, und damit konnte sich nahezu jeder hinter seinem Rücken dort zu schaffen gemacht haben. Auch Pete.


  Probieren Sie auch die Hushpuppies, John, sagte Frazier.


  Das waren frittierte Maisteigbällchen, die in Gravy getunkt wurden, eine mit fein gewürfeltem, ausgebratenem Speck angereicherte Bechamelsoße.


  Ich fürchte, Miss Cordelia will uns mästen.


  Sein Tischnachbar lachte herzlich. Dann warten Sie den Pekannussbutterkuchen ab. Oder Miss Cordelias Bananenpudding. Vielleicht versöhnt Sie der etwas mit der harschen Behandlung in Atlanta. Manning hob sein Glas und trank einen großen Schluck Coca-Cola mit Whiskey. Cheers, John! Coke ist unser ureigenes Getränk. Ganz Georgia ist stolz darauf.


  Sehen Sie es mir nach, wenn ich trotzdem lieber geeisten Tee nehme.


  Sie sind kein Süßer, wie?


  Der Zitronentee enthielt wenigstens keinen Tropfen Alkohol. Jan fand es einfach zu mühsam, den Betrunkenen zu mimen. Er fand den Abend überhaupt mühsam. Natürlich hatte er schon oft in seinem Leben oberflächlich mit einem Gesprächspartner geplaudert, und der Polizeichef hatte ihm endlich wenigstens ein paar Informationen gegeben. Aber die Stimmung am Tisch war mit dem Mokka umgeschlagen, den Miss Cordelia als Abschluss servieren ließ, und jetzt alles andere als entspannt. Das Betragen ihre Freundinnen, die vollkommen schamlos mit allen Männern flirteten, stieß immer mehr Ehefrauen sauer auf. Jans Ohren waren ausgezeichnet, er hörte ein leise gezischtes Darling, ich möchte jetzt bitte gehen!.


  Trotzdem konnten natürlich nicht alle Gäste geschlossen aufstehen. Es dauerte doch eine gute Stunde, bis sich ein Paar nach dem anderen verabschiedet und für den netten Abend bedankt hatte. Das nächste Mal müsst ihr aber unbedingt zu uns kommen, Cordelia!


  Sie bedankte sich höflich für die Gegeneinladungen, aber sie heuchelte nicht einmal, das Scheiden ihrer Gäste zu bedauern, und der Bürgermeister war inzwischen so nervös, dass es auffiel. Delarue kämpfte mit dem Entzug, und Jan fing an, mit ihm mitzuleiden. Das war ein Nachteil der Drachengabe, er fühlte das Ameisenlaufen auf Delarues Haut fast genauso deutlich, als hätte es ihn selbst gejuckt, und vor allem führte ihn die Sucht des Bürgermeisters selbst in Versuchung. Der Barbecue-Grill glühte noch, er brauchte nur aufzustehen und beide Hände in der Glut zu vergraben. Das ständige Spiel mit dem Feuer während der Shows hatte sein Verlangen nach Schmerzen wieder neu angefacht.


  John? Miss Cordelia war unbemerkt an ihn herangetreten  verdammt, er hätte sich nicht in Feuerphantasien verlieren dürfen. Sie sind doch Artist? Warum geben Sie uns nicht eine kleine Kostprobe Ihres Talents?


  Aber es war nicht mehr Miss Cordelia, die da mit ihm sprach. Neben ihm stand die Märchenerzählerin, Mistress Gingerbread, und die Veränderung ihres Gesichts war erstaunlich. Während er sie sprachlos anstarrte, wurden ihre Augen noch größer und schwärzer und die Wimpern dichter. Ihre Brauen wölbten sich höher, die Nase wurde edel, und die vollen Lippen umspielte ein verführerisches Lächeln.


  Ja, John, spucken Sie Feuer! Der Polizeichef schlug ihm auf die Schulter, das brach den Zauber, und die Gäste, die noch geblieben waren, klatschten voll Erwartung in die Hände.


  Er suchte Petes Blick, aber sein Partner lächelte nur. Miss Cordelias Freundinnen hatten nicht nur ständig sein Glas nachgefüllt, seine linke Nachbarin heizte ihm jetzt auch sonst ein. O ja! Jan streckte die Drachengabe aus und berührte vorsichtig Petes bereits sehr berauschtes Denken.


  Eine Frauenhand stiehlt sich unter dem Tisch in seinen Schoß. Die Finger finden seinen Schwanz und drücken ihn sanft. Die Frau dreht ihm den Kopf zu. Blaue Augen begegnen seinen, er liest die Verheißung in ihrem Blick. Wow, sie weiß genau, wie sie einen Mann um den Verstand bringt. O Mann, die muss er nachher unbedingt ficken. Petes Augen waren glasig. Wünsch mir Glück, Bruder!


  Er zog sich zurück. Petes Nachbarin sprach jetzt leise in sein Ohr, ohne die Hand von seinem Schwanz zu nehmen, und er lachte aufgekratzt. Aber Jan wurde das Gefühl einfach nicht los, dass die Frau nicht nur sich selbst und ihm einen netten Abend bereiten wollte. Hoffentlich geht das nicht schief.


  Sagen Sie, John. Frazier D. Manning berührte leicht seinen Ellenbogen. Wie war es eigentlich wirklich, in der Normandie für die Resistance zu arbeiten?


  Dazu kann ich nicht viel sagen. Ich habe lediglich während der deutschen Besatzung einigen Hexen und Magiern geholfen, Frankreich zu verlassen.


  Ich weiß. Ich habe einen guten Freund in Louisiana unten. Der Polizeichef lächelte und schüttelte sein Handgelenk, als wollte er eine Mücke verscheuchen. Dabei fiel ihm ein Dime aus dem Ärmel, eine ganz gewöhnliche Fünfzig-Cent-Münze. Jan fing sie im Reflex und spürte einen Funken Magie in seiner Hand. Niemand am Tisch bemerkte etwas, aber Miss Cordelia drehte den Kopf und blickte ihn an.


  Weiß der Himmel, was er sich gerade eingebildet hatte, sie war keine Hexe. Ihr fehlte jede Begabung, Fraziers Warnung überhaupt wahrzunehmen, und sie konnte auch ganz sicher nicht ihr Gesicht verändern. Er gab Manning die Münze zurück. Sie haben etwas verloren.


  Oh, danke. Wer den Pfennig nicht ehrt, ist des Talers nicht wert. Sagt man das nicht so in Ihrer deutschen Heimat, Sohn eines Drachen und einer Königin? In Fraziers Augen flammte etwas auf, und für einen Wimpernschlag stand Jan neben einem Gott. Papa Legba! Doch der Polizeichef machte eine winzige Geste, als wollte er etwas wegwischen, und alles war wieder wie vorher. Frazier D. Manning blinzelte. Tut mir leid, ich war einen Augenblick weggetreten. Muss der Whiskey gewesen sein. Haben Sie etwas gesagt?


  Nein.


  Der Butler stellte neue Flaschen Brandy und Whiskey auf den Tisch, dazu Zigaretten, und fragte Miss Cordelia, ob die Herrschaften noch etwas wünschten.


  Nein, ich nicht, aber vielleicht John. Warten Sie noch, Raleigh.


  Ihr Bruder machte einen halbherzigen Versuch, sich wieder an die Tafel zu setzen, aber sie sagte: Roscoe, wir sind jetzt unter uns. Geh endlich und hol dir, was du brauchst!


  Er lief eilig ins Haus, Petes Tischnachbarin stand ebenfalls auf, und seine angespannte Haltung verriet Jan, dass er der Frau in allerkürzester Frist folgen würde.


  Manning lachte. Gut, dass Sie heute Nacht keine Schadmagie mehr suchen müssen. Ihren Partner können Sie für die nächste halbe Stunde bis Stunde vergessen. Aber wie ist es nun  geben Sie uns eine kleine Privatvorstellung?


  Gern. Ich brauche ein, zwei dünne Stäbe aus Bambus oder Metall, Watte oder ein Stück Baumwollstoff, das verbrennen darf, und hochprozentigen Alkohol.


  Rum, Sir? Der Butler stand bereit, die gewünschten Dinge zu besorgen.


  Das ist okay.


  Kurz darauf wickelte er Watte um ein Ende eines Bambusstabs, Raleigh hatte ihm eine Pflanzenstütze gegeben. Es haftete noch etwas Erde daran, aber das spielte keine Rolle. Er freute sich beinahe auf die kleine Demonstration, sie gab ihm wenigstens etwas zu tun. Ein Nachteil seines Partners war, dass der tagsüber eine Siesta brauchte und nachts mindestens acht Stunden Schlaf. Er hatte das dumme Gefühl, dass Pete vor Mitternacht nicht mehr dazukommen würde, und mit all dem Alkohol im Blut würde der Schamane morgen früh erst recht tot sein.


  Jan dachte über Mannings Warnung nach. Gerade hatte sich ihm Papa Legba offenbart. Er war erstaunt und verwirrt. Die Loa hatten die Hand im Spiel, aber das unvollständige Pentagramm war kein Veve, das hatte ihm Pete gesagt. Die Symbole der Loa waren alle viel komplexer, und soweit er wusste, verlangte auch kein einziger von ihnen Kinderopfer. Manche konnten wohl wüten und toben, und sie rächten sich durchaus an Menschen und nicht unbedingt aus Gründen, die sogar der Sohn eines Drachen verstanden hätte. Aber Erzulie und Mama Brigitt beschützten Mütter und Kinder. Was also, oder wer, war in Mistress Gingerbread gefahren auf ihrer Bühne? Und stand das Verschwinden der sieben übrigen Personen auch mit ihren Machenschaften in Zusammenhang?


  Nun, wenigstens besaßen sie jetzt eine Fährte. Aber Pete musste gemerkt haben, was Miss Cordelia und ihre Freundinnen heute Abend vorhatten, und wenn er dabei tatsächlich freiwillig mitmachte, konnte Jan ihm nicht mehr trauen. Er beträufelte die Watte mit Rum, griff in seine Hosentasche und zündete sie an.


  Was denn, keine Magie?, fragte Manning. Oder war es die Stimme Papa Legbas?


  Jan schüttelte den Kopf. Er wirbelte den Bambusstab zwischen seinen Händen, bis der Rum blau brannte … und weitete die Drachengabe dabei auf die ganze Villa aus.


  Roscoe M. Delarue sitzt in seinem Arbeitszimmer. Er merkt, wie das Heroin in seinem Blut die Regie übernimmt. Gnadenlose Erleichterung überkommt ihn. Jetzt kann er in den Garten hinuntergehen und Samantha einladen in sein Bett. Mit ihr treibt er es von allen Freundinnen seiner Schwester am liebsten. Er wird mit ihr vögeln wie ein junger Gott.


  Jan nahm einen Schuss Rum in den Mund, hielt die provisorische Fackel auf Armlänge hoch, atmete tief durch die Nase ein und spuckte den Alkohol in die brennende Watte. Eine Stichflamme schlug gen Himmel und schickte einen Schwall Hitze in die Nacht. Miss Cordelia und ihre Freunde klatschten  soweit sie die Hände frei hatten. Wie durch Zauberei lagen sich jetzt von den verbliebenen Partygästen fast alle in den Armen. Jan zählte. Zwölf Personen, nein, mit mir dreizehn. Sechs Paare, und einer bleibt allein.


  Er fragte sich, wer das sein würde. Frazier  was wollen Sie wirklich von mir?


  Er blies aus Nervosität und Ärger noch einmal in die Rumfackel. Die Stichflamme geriet heißer, als er beabsichtigt hatte, und explodierte fast kirschrot.


  Wow, Sie haben es wirklich drauf, sagte Manning, und nach einer winzigen Pause freundlich: Sie haben den Schluck Rum vorher vergessen.


  Habe ich das? Er drehte die Fackel um, leckte an den Flammen und steckte sie schließlich in den Mund. Der Schmerz war leider immer nur sehr kurz. Sobald er die Lippen schloss, erlosch die Fackel. Das Publikum auf der Veranda applaudierte. Ohne Sauerstoff kein Feuer.


  Ohne Opfer keine Dame Phönix.


  Wie bitte?


  Erzulie Fréda ist die Schutzpatronin der romantischen Liebe. Sie kann eine Liebesbeziehung aufbauen oder wieder erneuern, wenn man sie darum bittet. Manning drehte den Kopf zu Miss Cordelia, die über den Rasen auf sie zugeschritten kam.


  Sie legte leicht den Kopf schief. John, das war sehr schön. Sie sind ein Künstler. Sie machen mir doch sicher die Freude und trinken in der Bibliothek einen Absacker mit mir. Bitte, sagen Sie nicht nein. Mir wird ein wenig kühl hier draußen.


  Sie hängte sich bei ihm ein und ließ ihren Cousin Frazier stehen, der sich lächelnd vor ihr verbeugte. Gute Nacht, Cordelia.


  John, streng dich an. Er wusste nicht, wer gerade in seinem Kopf gesprochen hatte, Manning oder Papa Legba.


  Der gute Frazier, gurrte Cordelia Gingerbread, während sie sich bei ihm einhängte und ihn in die Bibliothek führte, die auf der Westseite des Hauses an den Speisesaal grenzte. Dort schlüpfte sie ohne Umstände aus ihrem Kleid und den Schuhen. Wissen Sie, dass er ein begnadeter Taschenspieler ist? Sagen Sie ihm nur, welche Schuldbeweise Sie bei einem Mann brauchen, und er sorgt dafür, dass Sie auch wirklich alle finden.


  Danke für den Tipp. Aber normalerweise finde ich selbst, was ich suche.


  Wirklich? Und was wäre das in meinem Fall? Sie packte ihn beim Schlips und zog ihn daran neben sich auf die breite Ledercouch, die vor dem offenen Kamin in der Bibliothek stand. Wollen wir ein Feuer anzünden, John Long?


  Er roch Rum und Minze in ihrem Atem und einen Hauch Zitrone. Vielleicht ritt ihn der Teufel, sie war keine Hexe, er nahm keinerlei Magie an ihr wahr, aber sie konnte Menschen von ihren Wünschen überzeugen. Sie war die Priesterin der Sekte Tu als du willst, und in den Schlafzimmern über ihnen gehorchten ihre Adepten lustvoll ihrem Befehl. Draußen auf der Veranda zündete Manning sich eine Zigarette an.


  Oben treibt es der Bürgermeister mit Samantha, und Pete vergeht direkt im Raum daneben vor Wonne unter der Frau, die ihn abgeschleppt hat; heißt sie Lucy? Ein Paar liebt sich im Garten und ein zweites auf dem leeren Esstisch. Das sind zwei Frauen, und ein einzelner Mann, der solche Spiele wahnsinnig gern sieht, beobachtet sie dabei. Ihr Liebesspiel erregt ihn maßlos, die einzige Schwierigkeit ist, gleichzeitig mit den Frauen zu kommen. Denn darum geht es ja schließlich. Sie sammeln Sex-Energie, und damit kann Miss Cordelia Magie wirken. Er wichst.


  Eine seltsame Woge Unwirklichkeit entsteht aus der Nacht, läuft unsichtbar auf den Voyeur zu. Sie ist rein, aber nicht im Sinn von schwarzer oder weißer Magie, sondern im Sinn eines Werkzeugs. Sie fließt in den Mann, nistet sich in ihm ein, macht einen Sammler aus ihm. Der Sammler saugt aus den in Ekstase vereinten Paaren Lust und merkt es nicht einmal. Er merkt nur, dass die eigene Lust schwächer wird. Er reibt sich hektischer.


  Bürgermeister Delarue spürt, dass die Luft um ihn vibriert. Aber er wird schlapp. Beweg dich, beweg dich schneller, keucht er zu Samantha. Sie strengt sich an, hustet, schnappt nach Luft und läuft blau an.


  Fort. Jan runzelte die Stirn. Samanthas Bewusstsein ist fort. Er spürt sie nicht mehr.


  Auch Pete verdoppelt seine Anstrengungen bei … Lucy? Er hechelt, er kommt ihr nicht mehr hinterher, sein Herz hämmert, ihm wird schwarz vor Augen. Und dann passiert das Gleiche wie bei Samantha. Sein Bewusstsein ist nicht mehr vorhanden. Er ist fort.


  Vor dem Fenster ertönte ein Knall, Jan erschrak.


  Der Voyeur erschrickt auch und kommt zu früh, vor den Frauen, der Knall reißt auch sie aus der Ekstase.


  Die reine Magie zerfloss.


  Der Abgrund, in dem böse Stimmen wispern, schließt sich wieder. Die Energie, die der Sammler gestohlen hat, reicht nicht aus, ihn offen zu halten. Die Hand eines Gottes greift nach dem Werkzeug aus reiner Magie, und es zerbricht.


  Manning, der immer noch vor dem Fenster der Bibliothek stand, hob sein Feuerzeug auf, das ihm aus der Hand gefallen war. Ein dünner Faden Rauch stieg von seiner Zigarette auf.


  Wir lassen nicht mit uns spielen, sagte Papa Legba.


  Jan merkte fast zu spät, dass Cordelia ihre Finger in die seiner linken Hand verschränkte. Sie stand nur noch in Strapsen und Strümpfen vor ihm in der Bibliothek, sie trug kein Höschen mehr, er sah ihr dunkles Schamhaar, und jetzt drehte sie sich vor ihm, stellte ihre vollen Brüste vor ihm zur Schau. Sie aalte sich wie eine Katze in der Sonne vor ihm, wie eine rollige Katze. Etwas wie eine Wasserströmung lief über ihre Gesichtszüge, veränderte sie, veränderte ihren ganzen Körper. Er wurde straffer, begehrenswerter, auf einmal roch sie süß wie Rosen, und er blickte in das liebliche Gesicht einer Göttin. Erzulie.


  Jan Stolnik, Drachensohn, höre uns! Sie ist stark, aber für dich nicht stark genug. Du musst sie töten. Sie weiß nicht, was sie tut, aber sie wird es wieder tun. Du hast es in der Hand, dass sie niemanden mehr ins Verderben reißt.


  Das Antlitz der Göttin verschwand. Er blickte wieder in Miss Cordelias gewöhnliches Gesicht, verzerrt von nackter, unverhüllter Gier, und wenn er überhaupt jemals Lust auf sie gehabt hätte, wäre sie ihm spätestens jetzt vergangen.


  Sie merkte nichts. Diese Nacht gehörst du mir, flüsterte sie. Wirst du mir zeigen, wie es ein Drache macht? Ich weiß, dass du einer bist, Pete war so freundlich und ließ mich den CIA-Bericht über dich lesen.


  Es würde mich ja interessieren, wann er dir den gegeben hat.


  Frage mich nett, dann erzähle ich es dir ... vielleicht. Sie schmiegte sich an ihn, und er legte ihr die Arme um den Hals. Er wusste, dass er ein gefährliches Spiel trieb, aber sie war keine Hexe, sie besaß keinerlei Macht über ihn. Sie konnte nicht erraten, dass er sie nur küsste, weil er nachdenken musste. Und sie wusste nichts. Sie spürte genauso wenig wie der Voyeur draußen im Garten, der auch nicht geahnt hatte, dass etwas unendlich Böses durch ihn hindurch in The Spades gegriffen hatte. Offenbar fühlte sich nur Jan äußerst unwohl. Es war dieses Mal nicht ganz so schlimm wie vor einer Woche auf Mistress Gingerbreads Bühne, aber ihm war schlecht.


  Die Loa hatten gut reden. Töte sie, wie stellten sie sich das vor? Gewiss, er gab es ja zu, er hatte Menschen auf dem Gewissen, aus Wut getötet, um sein eigenes Leben zu retten, und im Krieg, aber er war kein kaltblütiger Mörder. Er hätte vielleicht noch ewig überlegt, hätte sie nicht seinen Schwanz gepackt.


  Wenn er nicht bald in die Gänge kommt, ist die Arbeit dieser ganzen Nacht vergebens.


  Er befreite sich gerade aus ihrem Griff, als in der Halle vor der Bibliothek ein markerschütternder Schrei ertönte. Hilfe! Er ist verschwunden!


  Er zuckte zusammen. Pete! Sein Partner war tot und diese Samantha wahrscheinlich auch. Jan verstand erst jetzt, was er gespürt hatte: dass beider spiritueller Teil  die Seele, der Geist , wie immer man das nennen wollte, diese Welt verlassen hatte. Er schob Cordelia endgültig von sich und wollte die Bibliothek verlassen.


  Aber sie packte seinen Arm Bleib hier. Sie sind tot, na und? Wir leben! Wir können eine Menge Spaß miteinander haben. Oder brauchst du eine Motivation? Und wenn ich dir sage, dass du der Nächste bist, wenn du nicht tust, was ich will? Oder dieser Idiot Frazier! Wut verzerrte ihre Züge. Was musstet ihr euch auch einmischen?


  Du weißt nicht, was du in diese Welt geholt hättest.


  Aber woher wusste er es überhaupt? Was wusste er über die grausamen Stimmen in der lichtlosen Tiefe? Klarsicht überkam ihn, uraltes Drachenwissen, das mit dem Samen seines Vaters auf ihn gekommen war. Es war dieses Wissen, das ihm vor langer Zeit in Venedig die Phönixnatur La Fiamettas verraten hatte und in Manhattan den Shen. Dieses Erbe war es auch, das ihn gegen die Loa immun machte. Er konnte sie ertragen, anders als Menschen, die in Trance fielen und keine Erinnerung an die Gegenwart der Götter behielten, die in Wahrheit nur Götter der Menschen waren, die vergessen hatten, dass es nur Einen Gott gab. Er als Drache wusste das. Seine Art hatte schon viele Religionen erlebt.


  Drachen sind schon lange auf dieser Welt, viel länger, als Menschen Städte gebaut haben. Sie haben die Erde durchstreift, bevor Kain Abel erschlagen hat. Sogar schon bevor sich die Vorfahren der Menschen in den Savannen Afrikas zum ersten Mal aufgerichtet und auf zwei Beinen das hohe Gras überblickt haben. Lange haben sie nichts von den Drachen gewusst, und danach haben sie sich gegenseitig oft genug missverstanden. Menschen haben Drachen verfolgt und ermordet, und Drachen haben Menschen unterjocht und als Tyrannen über ganze Völker geherrscht. Wie seine Schwester. Aber kein Drache hat jemals dem unsagbar Bösen aus dem lichtlosen Abgrund eine Heimstatt gegeben. Niemals.


  Er tat etwas, das er noch nie getan hatte: Er zwang Cordelia Gingerbread sein Wissen auf. Er musste ihr zeigen, wie blind sie war. Ihr beweisen, dass sie keine Magie wirken konnte, niemals. Vielleicht wäre es sogar gutgegangen, bei einer harmlosen Spielerei geblieben wie all die Jahre vorher. Er konnte im Grunde nicht sagen, welcher Zufall das namenlose Böse auf ihr Sektentreiben aufmerksam gemacht hatte. Aber jetzt war es geweckt, und sieben Menschen und ein kleines Mädchen waren gestorben, weil die Hohepriesterin des Ordens Tu als du willst mit ihrer Gier nach Bedeutung denen im lichtlosen Abgrund einen Weg in diese Welt gezeigt hatte.


  Sie schnappte plötzlich nach Luft. John, mein Gott, wenn das stimmt … Habe ich das …? Cordelia Gingerbread musste sich am Kaminmantel festhalten. Schmerz überkam sie, die Verzweiflung einer Frau, die merkte, dass sie betrogen worden war. Die Sache, der sie sich geweiht hatte, fußte auf einer Lüge. Ihre Hoffnung, durch Sex irgendwann zur großen Magierin zu werden, fiel wie ein Kartenhaus in sich zusammen. Ihre Finger fanden den Brieföffner, den ihr Bruder am Nachmittag auf den Kaminmantel gelegt und dort vergessen hatte. Er war aus stabilem Stahl und sehr spitz. Bevor Jan reagieren konnte, packte sie ihn und rammte ihn sich ins Herz. Cordelia Gingerbread brach zusammen. Ihre Augen wurden weit vor Schmerz.


  Er fing sie auf und legte sie auf die Couch. Es ist gut. Er streichelte ihr Haar. Der zerrissene Herzmuskel pumpte noch ein letztes Mal, aber sie verlor schon das Bewusstsein, und er konnte ihr nicht mehr sagen, wie leid ihm tat, dass es so gekommen war. Er konnte sie nur noch in seinen Armen sterben lassen, und selbst dafür blieb kaum Zeit.


  Jemand riss die Tür der Bibliothek auf. Cordelia? Entschuldige, aber … Roscoe und ich, wir brauchen dich. Samantha und dieser Pete, ich weiß nicht, was wir tun sollen!


  Es war Lucy, sie war notdürftig in ein Laken gewickelt, und er ging schnell zu ihr, bevor sie sah, dass ein Brieföffner aus Cordelias Brust ragte. Lucy, was ist passiert?


  Sie konnte es ihm nicht sagen, weil jetzt der Schock einsetzte. Sie öffnete den Mund, brachte aber keinen Laut heraus. Also wickelte er sie fester in ihr provisorisches Gewand, nahm sie auf die Arme und trug sie zurück in den ersten Stock. Sie zitterte von oben bis unten. Doch die Tränen kamen erst, als er mit ihr Roscoe Delarue erreichte.


  Der Bürgermeister stand leichenblass im Schlafrock im Flur. Gott sei Dank, John! Ist Frazier noch hier? Samantha und ich, wir waren … na, ist ja jetzt egal. Mittendrin bekam sie plötzlich keine Luft mehr. Ich dachte, sie hat einen Herzanfall, und ging ins Bad, ihr ein Glas Wasser holen. Und auf einmal verschwand sie! Eben lag sie noch wie tot im Bett, und jetzt ist sie weg! Der Bürgermeister packte seinen Arm. John, Sie müssen mir helfen! Lucy schrie, und als ich nachsehen ging, war es bei Ihrem Freund Pete das Gleiche.


  Ihm lag natürlich mehr an Pete, darum ging er zuerst in das Schlafzimmer, in dem sich sein Partner mit Lucy vergnügt hatte. Ich habe einen Verdacht. Tatsächlich, wie er es sich gedacht hatte: Pete lag jetzt wieder im Bett. Er war tot.


  Genauso war es letzten Samstag im Park mit dem kleinen Mädchen. Als ich auf die Bühne kam, war sie verschwunden, später fand sie die Feuerwehr verbrannt unter den Trümmern. Delarue, ich bezweifle Ihre Beobachtungen nicht, aber ich möchte wetten, wenn wir jetzt gleich in Ihr Schlafzimmer hinübergehen, liegt auch die junge Dame wieder dort.


  Lucy klammerte sich an ihn, war aber nicht dazu zu bewegen, das Schlafzimmer des Bürgermeisters zu betreten, so wenig wie dieser selbst.


  Warten Sie hier! Jan drückte dem Bürgermeister die zitternde Lucy in die Arme und ging hinein. Es war dasselbe Bild, nur dass hier eine nackte Frau tot im Bett lag.


  Wenn das herauskommt, kann ich die Wiederwahl vergessen. Delarue stöhnte. Aber wenn Sie vielleicht bezeugen, dass ich den ganzen Abend unten war? In der Bibliothek zum Beispiel, ich könnte mich dort mit Ihnen unterhalten haben. So machen wir es.


  Das würde nur leider nicht gehen.


  Als er nicht gleich antwortete, weil er überlegte, wie er Delarue den Tod seiner Schwester am schonendsten beibringen sollte, kam diesem schon der nächste Einfall. Halt! Ich weiß etwas Besseres. Wir schaffen sie hinüber zu Ihrem Partner.


  Wieso der Bürgermeister glaubte, das sei unverdächtig, wussten die Götter. Delarue ließ Lucy einfach stehen, öffnete mit Schwung das Schlafzimmer, in dem Pete lag, sprang aber mit einem Schrei wieder zurück. Er lebt!


  Jan schob ihn beiseite. Nein, das ist leider ein Irrtum. Pete saß aschfahl aufrecht im Bett, wackelte mit dem Kopf und starrte ihn aus toten Augen an. Sein Mund klaffte.


  Pete hat sich von der Macht verführen lassen, die auch Cordelia als Medium benutzte, sprach Papa Legba aus ihm, und Jan wusste, dass auch Delarue und Lucy seine Stimme in ihren Köpfen hörten. Er hat geglaubt, sie sei mächtiger als wir, die Loa.


  Meine Schwester?


  Ja. Und du kannst stolz auf sie sein. Sie hat ihren Irrtum begriffen und dafür mit ihrem Leben bezahlt. Sie hat sich selbst getötet.


  Delarue entschlüpfte ein Laut zwischen Ächzen und Schluchzen. Der Tote plumpste schlaff in die Kissen zurück. Jan  und nur er  hörte jetzt die sanfte Stimme einer Göttin.


  Ich bin Erzulie, und ich will dir eine Gunst gewähren. Du hast Cordelia ihren Irrtum gezeigt und damit verhindert, dass sie weiter versucht, dem Bösen aus der lichtlosen Tiefe in dieser Welt einen Ankerplatz zu schaffen. Dafür hast du verdient, dass du deine große Liebe nicht mehr suchen musst. Ihr werdet euch wiederbegegnen. Jetzt bleibt nur noch eines zu tun: Du musst sicherstellen, dass das Böse nicht Cordelias Leichnam benutzt.


  Heißt das, es besteht die Gefahr, dass sie ein Zombie wird?


  Petes Leichnam setzte sich noch einmal auf. Dieses Mal benutzte Papa Legba den Mund und die Stimmbänder des Toten. Petes Stimme klang monoton.


  Sie  Die Nicht Sein Dürfen  haben überall auf der Welt Diener zurückgelassen. Einer davon könnte in Cordelia Gingerbreads Haut schlüpfen.


  Und wie stellt ihr euch vor, dass ich das verhindern soll?


  Was kann ein Drache besonders gut? Na also! Leg Feuer, sagte Papa Legba.

  



  ***
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  Schwester des Bürgermeisters bei Feuer getötet


  In der Nacht vom Sonntag auf den heutigen Montag brach in The Spades, dem Landsitz des Bürgermeisters Roscoe M. Delarue in Madison, Georgia, ein Feuer aus. Die örtliche Feuerwehr war innerhalb weniger Minuten vor Ort, die Einsatzkräfte konnten aber nur noch verhindern, dass sich der Brand weiter ausbreitete. Große Teile des Westflügels der Villa wurden verwüstet. Die Lösch- und Aufräumarbeiten zogen sich bis in die frühen Morgenstunden hin. Dabei wurden gegen 5:30 Uhr zunächst zwei Personen aus den Trümmern geborgen, die offenbar im Schlaf einer Rauchvergiftung erlagen. Wenig später wurde Mistress Cordelia Gingerbreads verkohlte Leiche in der völlig ausgebrannten Bibliothek aufgefunden. Bürgermeister Roscoe M. Delarue erlitt einen schweren Schock. Er befindet sich derzeit an einem unbekannten Ort. Die Amtsgeschäfte führt bis zu seiner Rückkehr kommissarisch Polizeichef Frazier D. Manning.


  Kapitel 8


  Madison, Georgia; Cooke Fountain im Town Park; Dienstag, 18. April 1950; 14 Uhr.

  



  Die beiden konzentrischen Bronzeschalen und die krönende Frauenplastik des Brunnens wirkten wie die Konfekt-Etagere eines Riesen, aber die rauschenden Wasserstrahlen übertönten jedes Wort. Der Treffpunkt war aus Sicht seines Kontaktmanns also ideal, trotzdem war die Vorsichtsmaßnahme paranoid. Die vier alten Männer, die in einiger Entfernung auf einer Bank saßen, ereiferten sich über die New York Yankees und bemerkten ihn nicht einmal. Und die beiden jungen Mütter, die noch ein paar Meter weiter sacht ihre Kinderwagen hin und her schaukelten, schenkten ihm auch keinen Blick, sondern erörterten die Vor- und Nachteile von Gummihöschen und saugfähigen Windeleinlagen für Babys Po. Jan umrundete den Cooke Fountain langsam. Er war nicht begeistert, dass da ausgerechnet Pizzarro auf ihn zukam. Aber es gab bestimmt einen Grund, warum ihm das FBI den CIA-Agenten schickte.


  Hallo, Clayton.


  Glauben Sie bloß nicht, dass ich mich freue, Sie wiederzusehen. Aber Ihre und meine obersten Bosse sind der Meinung, je weniger Leute von Ihnen wissen, desto besser. Haben Sie etwa das Feuer gelegt?


  Er hatte den ganzen Montag bei den Aufräumungsarbeiten in The Spades geholfen, war also praktisch seit Sonntag ununterbrochen auf den Beinen und jetzt doch ein wenig müde. Spielt es eine Rolle, wie der Brand entstanden ist?


  Ja, verdammt! Für mich spielt es eine Rolle, ob Sie ein Monster sind oder doch nur ein Freak. Was in Dreiteufelsnamen ist in The Spades geschehen? Pizzarros Blick fiel auf das angebrannte Leder seiner Schuhe und die Hochwasserhosen. Wie sehen Sie überhaupt aus?


  Die Kleiderkammer der Feuerwehr hatte nichts in meiner Größe.


  Gott sei Dank war der Nachmittag warm genug, dass er ihn als Ausrede benutzen und das geborgte Jackett salopp über dem Arm tragen konnte. Es taugte nur zur Dekoration, er hätte mit seinen breiten Schultern und den Stummelflügeln die Rückennähte gesprengt.


  Pizzarro musterte ihn immer noch. Wenigstens passt das Hemd.


  Es ist mein eigenes. Es war sein zweites Smokinghemd, eines der wenigen Kleidungsstücke, die er aus der Katastrophe im Park gerettet hatte, und am Samstag, bei seiner und Petes Entlassung aus dem Gefängnis, hatte er noch dankbar hingenommen, dass es ausgerechnet ihre Abendgarderobe bei der Explosion aus dem Truck geschleudert hatte. Aber im Licht der Ereignisse schien es schon mehr als ein bisschen seltsam, dass zufällig gerade diese beiden Koffer verschont geblieben waren.


  Wissen Sie, wann Pete zuletzt in Atlanta war? Ich meine, vor dem Tornado letzte Woche.


  Weiß ich nicht. Wieso?


  Er erklärte Pizzarro seinen Verdacht, dass Pete mit Mistress Gingerbreads kleinem Sex-Kult gemeinsame Sache gemacht hatte.


  Nun, ich wüsste nicht, warum ich das FBI von seiner eigentlichen Arbeit abhalten sollte, damit jemand für Sie in den Akten stöbert. Ganz abgesehen davon, dass die Anschuldigung ungeheuerlich ist. Sie können keinen Beweis dafür führen. Also halten wir uns an Tatsachen. Agent Washington kam bei einem Einsatz ums Leben, und damit basta. Gönnen Sie ihm das Ehrenbegräbnis und machen Sie es seiner alten Mutter durch Ihre Anklagen nicht noch schwerer.


  Das habe ich nicht vor.


  Dann Schwamm drüber. Mussten Sie Bürgermeister Delarues Haus eigentlich unbedingt in Schutt und Asche legen?


  Er gab Pizzarro einen kompakten Bericht, in dem er nichts beschönigte und nur unwesentliche Teile ausließ. Ich habe zur Sicherheit den Brieföffner an mich genommen, mit dem sich Cordelia Gingerbread erstochen hat.


  Sicher, dass Sie dem Selbstmord nicht ein wenig nachgeholfen haben?


  Jan ließ seine Augen auflodern, und Clayton Pizzarro duckte sich. Ich frage ja nur! Es ist in diesem Fall wohl unwichtig, aber ich möchte doch wissen, womit ich bei Ihnen rechnen muss.


  Ich bin nicht glücklicher als Sie, dass wir wieder zusammenarbeiten müssen.


  Ja, das glaube ich Ihnen. Pete Washington war mit Sicherheit handzahmer. Pizzarro griff ins Jackett. Das soll ich Ihnen übrigens von Ihrer Frau geben.


  Jan nahm den Briefumschlag und drehte ihn auf die Absenderseite. Es brauchte sehr scharfe Augen, doch ihm schien, dass er über Wasserdampf geöffnet und wieder zugeklebt worden war.


  Sie gestatten, Clayton? Er griff in die Innentasche der geborgten Jacke und zückte den Brieföffner. Pizzarro schnappte nach Luft. Ist er das?


  Ja. Ich wusste nicht, wo ich ihn hätte hintun können. Aber seien Sie unbesorgt. Ich sammle keine Trophäen. Das Ding landet im ersten Hochofen, den ich finde. Er warf den Brieföffner lässig hoch und fing ihn wieder auf, bevor er den Umschlag aufschlitzte. Durch die Feuershow war er im Jonglieren geübt  außerdem machte es Pizzarro nervös. Er faltete das einzelne Blatt Papier auf und las. Was Feng Li schrieb, traf ihn nicht unerwartet.


  Sie will die Scheidung. Sie schreibt, sie ist schwanger.


  Müssen Sie das so direkt ausdrücken?


  Da das Kind nicht von mir sein kann, nehme ich an, sie will den Vater heiraten. Er drückte dem verdatterten Pizzarro den Brief in die Hand. Können Sie alles Nötige in die Wege leiten? Ich verzichte auf das Sorgerecht für meinen Sohn, sie muss sich bis zu ihrer Wiederverheiratung aber auf den Unterhalt beschränken, den ich bisher jeden Monat nach New York geschickt habe, et cetera, Sie wissen schon.


  Sie geben sich so einfach geschlagen? Sie hat Sie betrogen!


  Clayton, das war nur eine Scheinehe, und Sie wissen das.


  Ja, aber …


  Warum sollte mich Feng Lis Bitte verletzen? Ich bin als Junggeselle besser dran. Übrigens: Wie wollen Sie es mit mir machen?


  Was? Pizzarro wurde blass.


  Ich meine: Bekomme ich wieder einen Bühnenassistenten, der gleichzeitig FBI-Agent ist, oder übernehmen Sie diesen Job?


  Behüte, natürlich nicht! Sie werden künftig mit Gingerbreads Freakshow reisen. Er trifft die nächsten Tage hier ein.


  Gingerbread? Doch nicht Cordelia Gingerbreads Ehemann?


  Genau der. Er kommt zur Beerdigung nach Atlanta und gabelt Sie dabei auf. Pizzarro zückte seine Brieftasche und zog einen Scheck heraus. Hier! Suchen Sie sich für die ein, zwei Tage ein Hotel und lassen Sie sich einen neuen Anzug machen. Aber tun Sie mir einen Gefallen und verschwenden Sie den Rest nicht auf eine Nutte. Gehen Sie lieber ins Kino.


  Kriege ich mehr Information über diesen mysteriösen Mister Gingerbread?


  Nein. Ich weiß nichts über ihn. Nur dass Sie das FBI künftig als Schläfer einsetzen will.


  Also als Agent auf Abruf.


  So haben die sich das wahrscheinlich gedacht. Während Sie von Gingerbread Artistengage bekommen, wird Ihr Gehalt natürlich bis auf eine Aufwandsentschädigung reduziert, das ist klar. Aber wie ich Sie kenne, brauchen Sie sich darüber keine Sorgen zu machen. Sie stolpern sicher wieder über irgendetwas, das niemand aufstöbern wollte.


  Moment! Es war die Idee des FBI, in Atlanta nach Schadmagie zu suchen.


  Und? Sie haben sie offensichtlich gefunden, Mission erfüllt. Was wollen Sie?


  Nur dass Ihr Bericht in Washington zu keinem falschen Eindruck führt.


  Pizzarro lief rot an. Ich kann Sie nicht leiden, das stimmt. Aber es ist eine glatte Unverschämtheit zu behaupten, ich wäre nicht objektiv.


  Clayton, sehen Sie mir das Misstrauen nach. Ich habe in dieser Hinsicht schlechte Erfahrungen.


  Ja, aber mit Paris, schnappte Pizzarro. Leben Sie wohl, John Long. Ist Ihnen eigentlich gar kein besserer Name eingefallen als ausgerechnet Long, Drache?


  Hätte ich mich John Drake nennen sollen?


  Auch wieder wahr. So fällt es echten Amerikanern wenigstens nicht auf.


  Was soll das heißen?


  Mein Gott, Sie sind wirklich naiv! Was aus dem Osten kommt, sind doch alles Kommunisten. Wenn ich richtig darüber nachdenke, ist es sehr schlau von Ihnen, sich von der gelben Miss scheiden zu lassen. Ich gehe jetzt. Ich habe die Ehre, dass ich Pete Washingtons Leichnam zur Beerdigung in seine Heimatstadt überführen darf.


  Sprechen Sie bitte auch ein Gebet in meinem Namen.


  Die Ironie kam nicht an. Pizzarro war wider Willen gerührt, schüttelte das Gefühl aber sofort wieder ab. Werden Sie nicht sentimental. Noch einmal: Leben Sie wohl. Ich hoffe wirklich, dass das FBI das nächste Mal, wenn Sie sich wieder selbst in die Patsche gebracht haben, jemand anders schickt.


  Ich auch.


  Kapitel 9


  Atlanta, Georgia, Oakland Cemetery, 248, Oakland Avenue; Freitag, 21. April 1950, 15 Uhr, ein sonniger Nachmittag.

  



  Er blickte auf die Uhr. Vorausgesetzt, es waren nicht zu viele Reden gehalten worden, musste sich der Wagenkorso spätestens jetzt in der Trinity Street in Bewegung setzen. Die Trauerfeier fand in der Trinity Methodist Church statt, und er war natürlich nicht dazu eingeladen worden, aber er kannte den geplanten Ablauf. Der neue Bürgermeister Manning hatte ihm eine Nachricht ins Hotel geschickt, getippt von einer Sekretärin. Erstaunlich, wie schnell eine Beförderung einen Mann verwandeln konnte. Er faltete das Blatt auf und las es noch einmal.

  



  Hallo John,

  



  Mistress Cordelia Gingerbread wird voraussichtlich zwischen 15:30 und 16 Uhr in der Familiengruft der Delarues auf dem Oakland Cemetery beigesetzt. Sie können sich dazu einfinden, wenn Sie wollen. Der anschließende Empfang im Rathaus der Stadt ist nur für engste Freunde und die Familie bestimmt. Ich brauche Sie sicher nicht zu bitten, von der Teilnahme abzusehen. Ich werde jedoch anschließend Zeit für Sie haben. Melden Sie sich um 19:30 Uhr im Rathaus, Vorzimmer des Bürgermeisters, bei Miss Howard.

  



  Beste Grüße


  Frazier D. Manning, in Stellvertretung des Bürgermeisters

  



  Handschriftlich war darunter gekritzelt:

  



  Mister Gingerbread ist angekommen und möchte Sie sprechen.

  



  Vermutlich würden sie sich bis dahin hier auf dem alten Friedhof schon aus der Ferne gegenseitig begutachtet haben. Er ging zumindest davon aus, dass der mysteriöse Witwer an der Grablegung teilnahm. Noch zog sich die Ankunft der Trauergemeinde allerdings hin.


  Jan lehnte sich gegen ein Monument und genoss die Stille. Der Oakland Cemetery war ein sehr friedlicher Ort. Schöne alte Bäume beschatteten Grabreihen und Mausoleen, gewundene Wege luden zum Spazieren ein, und es gab einen jüdischen Friedhof und einen für die Gefallenen der Konföderierten, ein großes, sehr grünes Ehrenfeld mit weißen Kreuzen, dessen Rasenfläche im Auftrag der Atlanta Ladies Memorial Association kurz gehalten wurde. Schade eigentlich. Das lange Haar der Gräber hatte man das hohe Gras auf den Friedhöfen seiner Jugend genannt. Damals war es oft der einzige Schmuck gewesen und manchmal ein kleiner Efeukranz, den eine Witwe, Mutter oder Schwester des Verstorbenen selbst gewunden und an das Grabkreuz gehängt hatte. Der Kranz war dann dort verblieben, bis das Bindeband, die Blätter und sogar die dürren Zweige in Wind und Wetter vergangen waren.


  Im Oakland Cemetery pflanzte man auf den Einzelgräbern stattdessen Blumen: Iris und Lilien, Immortellen, Rosen. Die Lieblingsfarben der Hinterbliebenen waren Weiß und Blau, und die immergrünen Sommermagnolien fügten noch glänzende dunkelgrüne Blätter und rosa überhauchte Tulpenblüten hinzu. Der Friedhof roch wunderbar, Vögel zwitscherten.


  Jan las die Grabinschriften, die von Trauer und Liebe und der Hoffnung auf ein Wiedersehen im Jenseits sprachen, und dachte an die Toten, die er überall auf der Welt zurückgelassen hatte. Teilweise wusste er nicht einmal, wo sie lagen, aber selbst wenn er das Grab kannte  wie das von Mary, Rose und Pascal in Paris , existierte es inzwischen wahrscheinlich nicht mehr. In Europa war der Platz in den Friedhöfen beschränkt, Gräber wurden dort nur noch für höchstens dreißig Jahre verpachtet, und Grüfte waren aus hygienischen Gründen ganz verboten, die alten wurden geschlossen. Verständlich, wenn man bedachte, wie empfindlich menschliche Nasen neuerdings reagierten. Leichengeruch kannte nahezu niemand mehr, und selbst den Alltagsgestank der alten Städte hätte keiner der Heutigen auch nur Minuten ertragen. Dafür waren damals die Himmel klarer gewesen. Über Atlanta hing eine Dunstglocke, die sich aus Fabrikschornsteinen und Autoabgasen speiste. Manches war heute besser, anderes schlechter, und ab und zu griff man auf das ganz Alte zurück. Die Familie Delarue schätzte zum Beispiel Neugotik. Er schritt in Sichtweite des Mausoleums langsam auf und ab.


  Inzwischen trafen die ersten Wagen ein. An der Spitze erschienen natürlich die Reporter mit ihren Kameras, und er tauchte in den Schatten einer Magnolie. Es musste nicht sein, dass sein Gesicht auf den Bildern einer Beerdigung des Jahres 1950 in Atlanta erschien; dank der modernen Vervielfältigungsmethoden und der öffentlichen Bibliotheken war das Gedächtnis der Menschen heute lang. Aus dem gleichen Grund hatte er auch das chinesische Drachengewand für seine Feuershow sehr gerne getragen. Es verlangte ein schwarzes Tigermuster im Gesicht, und das Schminken und Entfernen des Make-ups hatte ihn zusammengerechnet pro Vorstellung mindestens eine Stunde gekostet, dafür hatte ihn aber auf der Straße niemand erkannt.


  Er blieb im Rücken der Reporter, die wie verrückt die eintreffenden Autos knipsten, und bewegte sich drei Grabreihen unterhalb des Delarue-Mausoleums mit der eintreffenden Trauergemeinde darauf zu. Die Hauptwege im Friedhof waren alle asphaltiert, doch das Delarue-Mausoleum lag etwas abseits davon, und die Trauergäste konnten nicht direkt davor aussteigen. Eine Vielzahl von Pfennigabsätzen klickte über die im Fischgrätenmuster gepflasterten Ziegelsteine des schmaleren Wegs, begleitet vom dumpferen Auftreten auf Hochglanz polierter Männerschuhe. Die gesamte gute Gesellschaft von Atlanta erwies Cordelia Gingerbread ihren Respekt, nur der Bürgermeister fehlte bei der Beerdigung seiner Schwester. Dafür nahm Frazier D. Manning die Beileidsbezeugungen entgegen.


  Der arme Roscoe ist völlig gebrochen, sagte eine Frau in der Reihe vor Jan zu einer anderen. Doch in Wahrheit war die Heroinabhängigkeit des Bürgermeisters in seinen Kreisen ein ziemlich offenes Geheimnis. Frazier hat die Gelegenheit beim Schopf ergriffen und seinen Vetter zur Entgiftung in ein Sanatorium geschickt. Neue Besen kehren gut.


  Ja, so kann es kommen, sagte ein weißhaariger Herr im tadellosen hellen Sommeranzug vergnügt, erst stirbt ihm Cordelia, und nun auch das noch. Hallo, Jan Stolnik.


  Er begriff mit einem bösen Schock, dass da William Gingerbread neben ihm stand. Miss Cordelias Witwer war Magier, der stärkste, dem er je begegnet war. Sieben Liliputaner und eine seltsam schöne, schwarzhaarige Frau begleiteten ihn. Auch sie trug keine Trauer, sondern ein weites, weißes Kleid. Ihre Augen waren groß und dunkel, aber scharf wie die eines Raubvogels, und sie blickte ihn unverwandt an. Fast dachte er … aber nein, das konnte nicht sein ... die Haare stimmten nicht.


  Erkennst du sie wirklich nicht? Wieder sprach William Gingerbread in seinem Kopf. Doch der Magier las nicht nur seine Gedanken. Jan stellte fest, und es beunruhigte ihn, dass er auch die Aufmerksamkeit der Trauergemeinde von ihnen abgelenkt hatte. Niemand wunderte sich, wo Miss Cordelias Witwer blieb und warum er ihren letzten Weg nicht begleitete. Vier Träger trugen den Sarg soeben den kurzen Weg von der Fahrstraße zum Delarue-Mausoleum hinauf. Dort wartete Frazier D. Manning, respektvoll den Hut in der Hand.


  Ich muss da nicht dabei sein. Wir beide wissen, dass das, was sie dort begraben, nur noch verrottendes Fleisch ist. Außerdem war sie schon lange vorher für mich gestorben.


  Frazier  auch er ein Magier, aber eine Maus, verglichen mit dem Giganten neben Jan  empfing Gingerbreads Gedanken ebenfalls. Manning nickte unwillkürlich, was die Träger als Aufforderung nahmen und sich mit dem Sarg auf die neugotischen Gittertüren zubewegten. Er riss sie eiligst auf.


  Die Eisenangeln quietschten schrecklich und riefen Jan damit ein anderes Mausoleum ins Gedächtnis, und einen anderen Friedhof. 1774 war es eiskalt in Venedig gewesen, sein Atem hatte ihm als weiße Wolke vor dem Mund gestanden. Jetzt wehte ein sachter, warmer Wind Blütenduft zu ihm her. Trotzdem jagte ihm die Erinnerung einen Schauer über die Haut. Er hatte sie zum ersten Mal auf einem Hochgrab geliebt. Er war von ihr besessen gewesen und sah noch jedes Detail vor Augen: den verschmutzten Saum ihres Kleids aus gelber Seide und das Muster aus eingestickten Phönixen, das abgetragene Schnürkorsett. Er wusste noch genau, wie weich ihre Haut gewesen war und um wie viel seidiger, wärmer und wunderbar nass sie sich angefühlt hatte, als sie ihm endlich gestattet hatte, sie zum ersten Mal zu nehmen. Doch er hatte vollkommen vergessen, wie lieblich ihr Gesicht war. Und da stand sie, direkt neben Gingerbread, und schaute ihn an. Sie war ihm heute völlig fremd, dennoch ertrank er in ihrem Blick.


  Gingerbread sagte etwas, das er vom Sinn her verstand, obwohl er nicht zugehört hatte. Der Magier freue sich, dass er ihn endlich kennengelernt habe, und er würde ihm später seine Leute vorstellen. Seine Liliputaner kicherten.


  Ruhe, Jungs! Lasst ihm Zeit. Gingerbreads Finger drückten für einen Augenblick seine Schulter auf eine sehr intime Art, die drüben bei Frazier D. Manning heftigen Widerwillen auslöste. Ein Mann sollte einen anderen nicht auf diese Weise berühren. Nicht in der Öffentlichkeit. Bill, du änderst dich nie.


  Halt die Klappe, Frazier. Er hat es nicht missverstanden.


  Gingerbread lachte lautlos und ging mit den Kleinwüchsigen, und er blieb mit der Dame Phönix allein. La Fiametta sah keinen Tag älter aus als damals, aber auch nicht jünger. Konnte es sein, dass sie in den knapp fünfzig Jahren seit ihrer Wiedergeburt im Feuer des Bazar de la Charité schon wieder dermaßen gealtert war? Er wollte es nicht glauben. Jan durchforstete sein Gedächtnis, doch er war sicher, dass er in keinem der Manuskripte und Texte über den Phönix  es gab allerdings nicht sehr viele  von häufigen Wiedergeburten gelesen hatte. Das Ereignis schien seinem Gefühl nach höchstens alle tausend Jahre einmal stattgefunden zu haben. Ganz davon abgesehen, dass er eine Erneuerung ihrer Schönheit überflüssig fand. Ihm gefielen die zarten Linien um ihren Mund und die tiefdunklen Augen, sie gaben ihr etwas Zerbrechliches. Sie wäre sonst zu makellos gewesen. Er betrachtete sie gerne, er hatte sie schon immer gerne angesehen, nur hatte sie ihm damals kaum Gelegenheit dazu gelassen. Venedig war eine einzige Hetzjagd gewesen, sie hatte ihn tyrannisiert, an der Nase herumgeführt und nicht zuletzt auch ausgeplündert. Allein die Ausstaffierung für ihren letzten fatalen Auftritt im Teatro di San Benedetto hatte ihn den Jahresertrag eines seiner Güter gekostet. Es tat irgendwo gut, dass sie den Dämonen von Paris entkommen war, ein wenig mit seiner Hilfe, aber er traute ihr nicht. Er hatte zu bitter für seine Liebe zu ihr bezahlt. Warum hätte er so verrückt sein sollen, sich wieder mit ihr einzulassen? Damit sie ihn wieder verletzen konnte? Von ihm aus konnte sie ihn noch den ganzen Nachmittag ansehen. Er bewegte sich keinen Inch.


  Sie war es schließlich, die den einen Schritt auf ihn zuging, der sie trennte. La Fiametta reckte sich auf die Zehenspitzen und legte ihm die Hände auf die Schultern, und gleichzeitig reagierte sein Körper. Er konnte es vom Verstand her noch immer nicht ganz glauben, dass sie wirklich vor ihm stand, und blieb tief misstrauisch. Aber der Hunger war da, natürlich war er da. Seine Hände machten sich selbständig, sie glitten um La Fiamettas schmale Taille, und er zog sie vorsichtig an sich.


  Ach, Dragonino, seufzte sie leise und legte den Kopf an seine Schulter.


  Sie war sehr zierlich, auch das hatte er über die vielen Jahre vergessen, und ihre Stimme klang vollkommen fremd. Er hatte einen silberhellen Sopran im Gedächtnis, nicht diesen dunklen Bronzeglockenton. Die schwarzen Haare waren natürlich gefärbt, jetzt aus der Nähe sah er die golden schimmernden Ansätze, aber dass ihre natürliche Stimmlage zu einem tiefen Alt abgerutscht war, war ihm unerklärlich.


  Sie zuckte mit den schmalen Schultern. Für eine Wiedergeburt muss meine Asche nach einer dunklen, kalten Nacht von den ersten Strahlen der aufgehenden Sonne getroffen werden. Doch die stand in Paris dafür viel zu hoch. Ich bin auferstanden, aber ich verlor einen Teil meiner Stimme. Das, unter anderem, ist der Preis.


  Ihre Sanftmut irritierte ihn. Er erinnerte sich an sie als ein Biest, und er hatte sich in den hundertsechsundsiebzig Jahren seitdem mehr als einmal gefragt, ob er sich ihre Launen und Ansprüche noch einmal antun würde. Nun lag sie tatsächlich in seinen Armen, leicht wie ein Vogel, und er konnte nichts mit ihr anfangen. Er bekam noch nicht einmal eine Erektion. Das hieß: doch. Aber das war mit einer begehrenswerten Frau in den Armen völlig normal.


  Sie lachte ein bisschen. Es ist immer leichter, eine neue Liebe zu suchen, als eine alte wiederzufinden. Ich weiß, dass ich dich schlecht behandelt habe. Aber du warst so jung. Ich konnte nicht anders.


  Dann belassen wir es vorläufig dabei. Er stellte sie zurück auf das Backsteinpflaster und löste sich von ihr. Dabei bemerkte er eine wulstige Narbe, die an ihrem linken Handgelenk begann und im Dreiviertelärmel ihres Kleids verschwand. Er schob den Stoff vorsichtig bis zu ihrem Ellenbogen hoch. Die Narbe zog sich über den ganzen Unterarm. Was ist das?


  Ein Dämon hat mich mit seinen Krallen erwischt. Sie zuckte mit den Schultern. Ich sagte ja: Eine Wiederauferstehung hat ihren Preis. Hättest du dich damals nicht auf sie geworfen, wäre ich viel schlimmer zerfleischt worden.


  In Venedig hattest du aber keinerlei Narben.


  Da kam ich auch aus einer echten Wiedergeburt. In den tausend Jahren seitdem hat die Kirche die Heerscharen der Hölle eingesperrt gehalten. Auch das kostet einen Preis. Die Menschen haben Frieden, doch die Dämonen werden sehr hungrig. Sie sind es immer noch. Vielleicht ist es das nächste Mal mit mir vorbei.


  Das Mausoleum war inzwischen wieder verschlossen. Ein Automotor wurde gestartet, und die Versammlung an Cordelia Delarues letzter Ruhestätte löste sich langsam auf. Männer öffneten Frauen in eleganten schwarzen Kleidern höflich Wagentüren und warteten, bis sie eingestiegen waren. Bei anderen Autos sammelten sich Grüppchen, um sich voneinander zu verabschieden oder einen Treffpunkt für den Empfang im Rathaus auszumachen. William Gingerbread stand bei Frazier D. Manning und schüttelte ihm die Hand, aber Jan sah, dass sich Manning diese Hand an der Hose abwischte, kaum dass ihm Gingerbread den Rücken gekehrt hatte.


  Frazier kann nicht aus seiner Haut. Dabei bin ich nicht ansteckend. Hör zu, Junge! Der Magier lachte in Jans Gedanken, weil er bei dieser Anrede die Brauen zusammenzog. Nein, ich weiß, dass du viel älter bist als ich, aber ich sage das zu jedem, der so hübsch ist wie du, Junge. Auf jeden Fall will ich keinen Ärger mit dir, Sohn einer Königin. Du weißt jetzt, wie ich gestrickt bin. Ich kann auf beiden Seiten spielen, und es war mir eine Ehre, aber Peggy und du, ihr gehört zusammen.


  Peggy?


  Margeritas, Kurzform Peggy. Kind des Lichts.


  Er erkannte die Urform sofort. Margeritas oder besser Morvarid, ein alter persischer Name  Kind des Lichts. Im Mittelalter zu Margarethe, Marguerite geworden, schließlich zu Meggie, Peggy. Peggy … meine Güte.


  Nenn sie weiter La Fiametta, aber ich wiederhole: Ich trete herzlich gern zurück. Außerdem ist es reichlich anstrengend, mit ihr zu schlafen. Unwillkommene Bilder entstanden in Jans Kopf. Ein wilder Ritt bis zur völligen Erschöpfung. Brüste wippen vor seinem Mund, aber wenn er an den lockenden Warzen saugen will, fährt sie ihm mit den Krallen ins Gesicht.


  Soll ich dich etwa beglückwünschen?


  Dass ich noch beide Augen habe? Jan Stolnik, ich bin kein Idiot. Und ich habe dafür bezahlt, dass ich lieber mit Peggy  Morvarid  umherzog, als mich um Cordelia zu kümmern, mein Eheweib. Gingerbread war mit den Liliputanern inzwischen bei ihm und La Fiametta angekommen. Es ist meine Schuld, dass es mit ihr so weit gekommen ist. Ich habe mich nicht mehr bei ihr blicken lassen, nachdem deine Schöne oben in Seattle vor meinem Wohnwagen vom Himmel fiel. Das war der Fehler.


  Er wollte etwas sagen, aber Gingerbread schüttelte den Kopf. Nein, widersprich mir nicht, John. Cordelia war schon als junges Mädchen eifersüchtig auf meine Magie. Als sie sechzehn war, ruhte sie nicht, bis sie mich so weit hatte, dass ich sie in einem magischen Zirkel entjungferte.


  Und dann hat sie dich erpresst, sie zu heiraten.


  Klar. Eine Weile war es ja auch ganz amüsant mit ihr, der einfache Magier aus den Slums und seine blutjunge Frau aus einer der besten Familien Atlantas. In meinen Adern fließt ein Achtel Sklavenblut. Du ahnst nicht, was sie für eine Szene machte, als sie es zufällig herausfand. Und dann noch meine Neigung, ständig mit ihrem Bruder zu schlafen.


  Mit Roscoe?


  Er hat sich von ihr sekkieren lassen, statt ihr ein für alle Mal beizubringen, dass ein Mann nicht weniger ein Mann ist, wenn er einen anderen Mann liebt. Irgendwann bin ich einfach wieder auf Tournee gegangen.


  Nach Seattle.


  Oh, quer durch alle Staaten. Unter dem Dach von Barnums. Sie hatten damals noch eine Freakshow. Wir spielten in einem eigenen Zelt. Nur für Erwachsene, du verstehst. Kindern wollte man Zwergwüchsigkeit und andere Spezialitäten nicht zumuten. War ideal für mich und Roscoe. Zuerst haben wir uns hin und wieder irgendwo unterwegs getroffen, aber irgendwann war es einfach zu viel für ihn. Er machte Karriere und hatte ständig Angst, dass uns jemand zusammen sehen und den richtigen Schluss ziehen könnte. Er konnte den Druck nicht mehr aushalten, also habe ich ihn in Ruhe gelassen.


  Und du hattest La Fiametta. Morvarid. Der Name klang in ihm nach wie die Saite einer Ud.


  Auch. Ich konnte ja nicht ahnen, dass sich Cordelia einbildete, sie könnte selbst Magie wirken, indem sie ständig das Ritual wiederholte, mit dem ich sie damals verführte. Frazier hat mir gesagt, was sie in der bewussten Sonntagnacht abgezogen hat.


  Es funktionierte nicht.


  Natürlich nicht. Man hat entweder Magie, oder man hat sie nicht. Man wird damit geboren. Das ist wie mit braunen oder blauen Augen. Du kannst dir zwar wünschen, dass sie eine andere Farbe annehmen, aber Wünsche ändern nichts. Nein, ich bin froh, dass du sie überzeugt hast, damit aufzuhören.


  Sie hat sich umgebracht, Gingerbread.


  Das weiß ich. Umso besser. Dann blieb dir wenigstens erspart, es zu tun. Was hat sie übrigens angelockt, dass ihre Machinationen sogar die Loa aus den Sümpfen Louisianas bis nach Atlanta riefen? Frazier konnte es mir nicht sagen. Er weiß, dass er in jener Nacht von Papa Legba besessen war, aber er erinnert sich sonst an nichts.


  Sie hat jene gerufen, die nicht sein dürfen.


  Ach du lieber Gott! Gingerbread schluckte. Dann wollen wir mal alle hoffen, dass Papa Legba und Erzulie auch wirklich alles von diesem … Gezücht in die lichtlose Tiefe zurückgestoßen haben.


  Amen.


  La Fiametta hatte die Hand in seine Armbeuge gelegt und ging mit ihm, als ob sie ein Paar wären. Der Zauber, der bisher verhindert hatte, dass ihnen jemand Aufmerksamkeit schenkte, war inzwischen geschwunden, oder Gingerbread hielt ihn nicht mehr für nötig. Sie waren jetzt deutlich sichtbar für die ganze Trauergemeinde, wie ein lichter Fleck zwischen all dem Schwarz, und auch sonst auffällig: ein Magier, sieben Zwerge, La Fiametta mit ihren schwarz gefärbten Haaren und dem weißen, weitschwingenden Kleid, und er, ein großer Buckliger.


  Die Frauen fanden ihn trotzdem attraktiv, und nicht wenige Männer beneideten ihn. Er musste es im Bett wirklich bringen, sonst hätte sich die Schöne an seiner Seite nicht mit ihm eingelassen.


  Die haben recht. Vielleicht sollte ich euch beide als Esmeralda und Quasimodo herausbringen. Gingerbread grinste. Du kannst gleich mit uns zum Piedmont Park fahren. Wir legen einen Zwischenstopp bei deinem Hotel ein, und du holst deine Sachen.


  Ich besitze nur noch das, was ich auf dem Leib trage.


  Ihm war, als verkrampften sich La Fiamettas Finger für den Bruchteil eines Augenblicks auf seinem Arm. Aber sie lächelte und setzte sich auf dem Beifahrersitz von Gingerbreads uraltem schwarzem Wagen auf seinen Schoß. Es ging auch gar nicht anders, denn die gesamte Rückbank belegten die Liliputaner.


  Kapitel 10


  Atlanta, Georgia, Piedmont Park; Freitag, 2. April 1950, 20:30 Uhr, zwischen dem kleinen Zirkuszelt der William Gingerbread Freakshow und den Wohnwagen.

  



  Zum Abendessen gab es Reis, weiches indisches Brot, ein Joghurt-Raita und zwei Currygerichte, eines mit Lamm und ein fleischloses mit Kürbis, für die Familie der Bärtigen Miss, deren Mutter für alle kochte.


  Bei uns gibt es fast nur Kashmiri-Küche, John. Ajit Kaurs Leute sind Sikhs. Sie glauben übrigens, dass sie ihren Körper, den ihnen Gott gegeben hat, nicht verändern dürfen, nicht mal ein Haar dürfen sie entfernen. Gingerbread lächelte die Bärtige Miss freundlich an, und ihr Vater Bahadar Singh, der einen dunkelblauen Turban und einen langen Vollbart trug, verbeugte sich. Der Damenbart seiner Tochter war in Wirklichkeit ziemlich dünn, wäre sie ein junger Mann gewesen, hätte er ihr Kummer gemacht. Umgekehrt hätten Wachs oder Zuckerpaste für Wangen und Oberlippe und eine Pinzette für den Wildwuchs ihrer Augenbrauen Wunder gewirkt.


  Und die Existenzgrundlage ihrer Familie vernichtet, Junge.


  Auch Bahadar Singh interpretierte Jans Blick richtig und sagte entrüstet: Meine Tochter wird einen Sikh heiraten. Ein junger Mann aus unserer Kultur wird sie als das ehren, was sie sein wird, die Mutter seiner Söhne.


  Die anderen Darsteller waren die sieben Liliputaner, sie traten, wie er vermutet hatte, in einem Akt der Show mit La Fiametta als Schneewittchen auf; daher die schwarz gefärbten Haare. Sonst waren sie Gingerbreads Orchester, drei von ihnen arbeiteten zudem als Clowns, und Beppo, der auch alle Kostüme schneiderte, zeigte eine Hundedressur mit fünf großen Pudeln, sehr schöne, intelligente Tiere, die gerade ihrem Herrn zu Füßen lagen und am Tisch nicht bettelten. Ferner gab es in Mister Gingerbreads Freakshow eine Familie aus Bali, deren freundlich lächelnde Töchter Chaya und Dinihari in golddurchwirkten Brokatroben auftraten und Tempeltänze zeigten, während der Vater mit sechs Kris jonglierte. Er zeigte Jan lächelnd die krummen Malaiendolche, ihre Griffe waren wunderschön mit Gold tauschiert.


  Und das ist Yingo, unser Didgeridoo-Spieler.


  Was ist das?


  Yingo war nur zu gern bereit, ihm das australische Blasinstrument vorzuführen. Es bestand aus einem schlichten Stück Holz, ungefähr 78 Inch lang, ohne Schalllöcher und nur am Mundstück sorgfältig geglättet. Wir nehmen gerne einen Ast, den Termiten ausgehöhlt haben. Sie fressen nur das harte Altholz, das junge am Rand schmeckt ihnen nicht.


  Yingo setzte das Didgeridoo an die Lippen und entlockte ihm tiefe Töne einer seltsamen Melodie, die in Jans Bauch vibrierten wie ein Gong. La Fiametta hielt sich die Ohren zu, und nach einer Weile wurde auch ihm davon unbehaglich. Das Didgeridoo weckte das Feuer, das tief in seinem Inneren schlummerte, ließ es steigen wie Magma, aber er widerstand dem Drang und wischte ihn weg. Du wirkst damit Magie.


  Exakt, Drache.


  Nichts von ihrem Gespräch brachte den letzten Mann am Tisch dazu, ihnen Aufmerksamkeit zu schenken. Er saß am Ende des langen Tischs und aß schweigsam ein sehr großes und sehr blutiges Steak. Jan musterte ihn. Er wusste, dass der andere es bemerkte, aber genügend Selbstvertrauen besaß, um seinen Blick einfach zu ignorieren.


  Ich bin gespannt, ob du weißt, was er ist, Jan, sagte William Gingerbread in seinem Kopf. Kein Werwolf, obwohl der Mann fast so roch, außerdem waren seine Arme und das, was Jan in dem offenen Hemdkragen von seiner Brust sah, viel zu haarlos. Dann blickte ihn der Mann doch kurz an, und seine Augen leuchteten auf vertraute Weise auf. Also doch, und trotzdem anders. Jans Blick fiel auf einen sehr großen, stabilen Eisenkäfig, der direkt hinter dem Zirkuszelt stand. Er sah Gingerbread an. Dieser Mann ist ein Gestaltwandler, aber er wird nicht zum Wolf.


  Der Steakesser nickte und aß weiter.


  Gingerbread sagte: Bobby Cold Springs ist ein Berglöwe. Er ist vor ein paar Jahren drüben am Yukon in eine Schlagfalle geraten. Er hat zwei Tage lang geschrien, bis sich jemand erbarmte und ihn freiließ. Natürlich hat er sich sofort verwandelt, aber für seine Stimmbänder war es zu spät. Er kann nur noch flüstern.


  Die übliche alte Geschichte.


  Sobald sie uns in einer Manege zu Gesicht bekommen, genießen sie den Nervenkitzel. Aber wenn wir in die Nachbarschaft ziehen, wollen sie um nichts in der Welt mit uns etwas zu tun haben. Wir zeigen Bobby gegen ein saftiges Trinkgeld in dem Käfig hinter dem Zelt. Es wäre übrigens gut fürs Geschäft, wenn du dich überwinden könntest, mit nacktem Oberkörper aufzutreten.


  Niemals!


  Das dachte ich mir. Schade, du bist sehr gut gewachsen und würdest die Frauen  und Männer  in Scharen anlocken. Sogar die, die nicht im Traum zugeben würden, dass sie ein Kerl anmacht.


  Hast du solche Geldsorgen?


  Immer. Aber vielleicht hast du recht. Wenn du zu viel Aufmerksamkeit anziehst, kannst du mir nicht mehr bei meinem Nebenjob helfen: Geisterjäger.


  Er war erst einmal sprachlos, und Gingerbread lachte. Dachtest du, die Leute, die Probleme mit der Nachtseite haben, warten auf das FBI? Bis die kommen, haben wir meistens alles erledigt.


  Moment! Wissen das FBI und Pizzarro, dass du in ihrem Revier wilderst?


  Nein, das ist ja der Spaß daran! Aber nun für heute genug geredet. Gingerbread schlug ihm auf den Hintern, und das war durchaus auch begehrlich gemeint. Oh, keine Angst, ich weiß, mit wem du wesentlich lieber spielst. Wir räumen hier ab und spülen das Geschirr, und du richtest dich häuslich in meinem Wohnwagen ein. Ich ziehe zu Bobby. Er wartet schon lange darauf, dass ich das endlich tue.


  Der Gestaltwandler blickte auf und lächelte, und Jan sah jetzt die Zeichnung des Berglöwen in seinem Gesicht.


  Aus den Krallen der einen in die des anderen?


  Ich mag alles, was Krallen hat, Jan. Haben deine Flügelfinger nicht auch welche? Gingerbread lachte.


  Bobby Cold Springs sprang mit einer eleganten Bewegung auf und verwandelte sich noch im Sprung in einen Puma, wobei Hemd und Hose von ihm abfielen, ohne zu zerreißen. Das prächtige Tier tänzelte heran, erhob sich vor ihm auf die Hinterbeine und legte ihm ernst blinzelnd die Pranken auf die Schultern.


  Siehst du  ich bin hier nicht der Einzige, der dich mag.

  



  ***

  



  Kurz darauf saß er neben La Fiametta auf Gingerbreads Bett. Es war die einzige Möglichkeit zum Sitzen. Er warf einen Blick nach oben zur Tonnendecke. Gingerbreads Wohnwagen war für ihn gerade hoch genug. Wenn er sich hier für seinen Auftritt als Feuermagier umzog, kam er zurecht, aber komfortabel war etwas anderes. Auch das einzige Fenster war klein, und man blickte auf die Rückseite des Zelts, wo verlassen der lange Tisch stand, an dem sie gegessen hatten. Beppo, der vor zwei Minuten geklopft und ihm einen Frack zum Anprobieren gebracht hatte, sagte, dass sie an spielfreien Tagen alle früh zu Bett gingen. Ich hab die Rückennaht des Fracks für deinen Buckel aufgetrennt. Mit dem Umhang darüber müsste es eigentlich erst einmal funktionieren. Kannst mir morgen früh sagen, ob es so passt. Gute Nacht, Peggy und John.


  Sie gingen alle davon aus, dass er sich mit La Fiametta zusammentat, besonders subtil benahmen sich William Gingerbreads Freaks nicht.


  Und sie haben recht, sagte sie leise. Du weißt, dass ich Sex brauche, Dragonino.


  Und Licht.


  Ja, beides. Und du weißt, wie gut es tut, wenn wir es zusammen machen. Sie spielte mit seinen Fingern. Das ungewisse Licht, das aus der Nacht draußen in den Wohnwagen drang, schmeichelte ihr und machte ihre tiefschwarzen Augen sanfter. Ihr Petticoat raschelte, als sie sich auf seinen Schoß setzte. Gott sei Dank sagte sie nichts. Er fand ihr Gewicht auf seinen Schenkeln angenehm, aber wenn sie jetzt behauptet hätte, sie habe ihn vermisst, hätte er sie ausgelacht. Und das hätte wieder alles zerstört. Ihre Brüste waren zwei verlockende Wölbungen unter ihrem weißen Kleid. Seine Finger zuckten, es ihr abzustreifen, und natürlich merkte sie es. Sie legte ihm die Arme auf die Schultern und schmiegte sich an ihn.


  Morvarid, Kind des Lichts.


  Jetzt weißt du, wie ich heiße, kennst einen meiner echten Namen. Es fühlte sich vollkommen natürlich und richtig an, als sich ihre Lippen trafen. Sie seufzte und öffnete ihm ihren Mund. Eine leise, kalte Stimme in ihm sagte, dass es ihn nichts kostete, wenn er mit ihr schlief. Jetzt nicht und nicht in alle Ewigkeit. Er hatte bewiesen, dass er ohne sie leben konnte, über hundertsiebzig Jahre lang. Selbst wenn sie ihm morgen wieder einen Fußtritt gab, würde er weiterleben. Er stieß mit seiner Zunge in ihren Mund vor, halb überzeugt, dass sie ihn beißen würde. Aber sie schmeckte gut. Überwältigend. Er packte sie fester.


  Eine Weile taten sie nichts, als sich zu küssen. Er umschmeichelte ihre Zunge mit seiner, leckte an ihr, trank ihren süßen Geruch. Es tat überraschend gut, ihren festen und doch so weichen Körper wieder unter seinen Händen zu spüren. Es war dabei nur ihr Kleid im Weg, und nach einer Weile machte er sich daran, ihr den Reißverschluss zu öffnen. Sie regte sich in seinen Armen. Warte, flüsterte sie, lass mich dir helfen, Dragonino.


  Ihr Oberteil war selbst mit geöffnetem Reißverschluss derart eng, dass er es ihr nur sehr vorsichtig über die Schultern streifen konnte. Darunter kam eine trägerlose Korsage zum Vorschein, die ihm ihre Brüste als perfekte Halbkugeln entgegenhob. Er nutzte es aus und beugte sich darüber, um sie zu küssen. Dabei berührten seine Hände die weichen Federspiegel, die auf ihren Schulterblättern wuchsen. Begehren fuhr ihm in den Schwanz. Alles drängte ihn dazu, sie zu nehmen, und damals, vor vielen Jahren, hätte er es auch getan. Er hätte sie gepackt und wäre in sie eingedrungen, trotz Petticoat, Strumpfhalter und Strümpfen. Sein Schwanz pochte und zuckte, aber er wollte sie nackt, ganz und gar, er wollte sie mit Genuss ausziehen, sie streicheln, schmecken.


  Er drehte sich sanft um, hakte ihr von hinten Stück für Stück das Korsett auf und legte es beiseite. Danach umschloss er mit beiden Händen ihre schönen Brüste. Sie passten perfekt in seine Handflächen, es war aber auch schön, ihre Brustwarzen zu reiben. Er drehte sie wieder um und kniete sich vor das Bett, damit er bequem an ihr saugen konnte. La Fiametta seufzte. Ihre Finger glitten über seine Schultern und zu seinen Stummelflügeln. Kleine, sehr kräftige Hände kneteten sein zweites Paar Hände, massierten seine Flughäute, die sich unter ihren kundigen Fingern genauso mit Blut füllten wie sein Schwanz. Er stand auf und stellte auch sie auf die Füße, damit er seine unsichtbaren Schwingen halbwegs entfalten konnte, die großen, die nicht von dieser Welt waren. Er wusste, dass es im Grunde keine Rolle spielte, er musste sie nicht vollständig öffnen und tat es auch nicht. Er wollte nicht fliegen, nicht jetzt, er wollte sie nur damit umarmen, einhüllen, sie in seine Arme schließen, ihr den Petticoat und das Höschen ausziehen, sich an ihr reiben. Er küsste sie wieder und wieder, bis er vor Erregung zitterte.


  Warum nimmst du mich nicht einfach?, fragte sie, und die Lust machte ihre Stimme heiser.


  Sie griff nach seinem pochenden Schwanz, er wusste, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten konnte, aber er wollte alles an ihr genießen. Seine Finger glitten ihren schönen, runden Bauch hinab, in das Samtpelzchen ihres Schoßes. Er spielte mit ihren Schamlippen, schob vorsichtig einen Finger in die warme und weiche Enge zwischen ihren Beinen. Sie war sehr, sehr nass, und er legte sie auf das Bett, kniete sich zwischen ihre gespreizten Schenkel und leckte sie. Sie schmeckte berauschend nach Frau, und sie wand sich unter seiner Zunge, keuchend und leise nach mehr bettelnd. Lustwellen durchliefen sie, er spürte ihr Beben und wie sie sich um seinen Finger versteifte, wie alle ihre Muskeln in Erwartung krampften. Er rieb sie, tanzte mit seiner Zunge auf der rosigen Perle, die ihre Schamlippen krönte, leckte darüber, und schließlich nahm er sie ganz in den Mund und saugte an ihr, spornte sie zärtlich immer mehr an, bis sie mit einem tiefen Stöhnen kam.


  Doch sie gestattete sich nur das kleinste bisschen Entspannung, bevor sie die Arme nach ihm ausstreckte und ihn auf sich zog. Eine kleine, sachte Hand half seinem Schwanz in sie hinein, ihr Becken hieß ihn mit einem Stoß willkommen, und er stieß nach, tiefer und noch tiefer, bis er sie vollkommen ausfüllte. Er ritt sie, bis er es nicht mehr aushielt, breitete seine Schwingen über sie und ergoss sich in sie, vollkommen erschöpft und zuckend vor Lust.


  Kapitel 11


  Mehr als drei Jahre später: Nach der Tournee Dallas  Oklahoma City  Kansas City  Denver, Colorado  Cheyenne  Salt Lake City  Reno  Sacramento. Oakland, im Garten der Kennerys; Montag, 24. August 1953; kurz vor 4 Uhr morgens.

  



  Autsch! Ich hasse diesen Teil, ächzte Yingo, als ihn der Besessene mit einem wütenden Kreischen ansprang. Jan griff sofort ein, zusammen mit Bobby, sie zerrten den um sich schlagenden Michael Kennery jr. von Yingo herunter und rangen ihn zu Boden. Nicht ohne Mühe, denn der Sohn des Ehepaars, das Gingerbread engagiert hatte, war Mitte dreißig und sportlich. Bis sie ihn auf dem Boden hatten und seine Arme und Beine pinnen konnten, hatte Jan mehrere Tritte gegen Beine und Rippen kassiert, Gingerbreads Arm blutete, weil ihn Michael Kennery jr. gekratzt hatte, und den Werpuma hatte der Besessene sogar gebissen  was Kennery schlecht bekommen war. Bobby Cold Springs Knurren erschreckte sogar einen Dämon, und Hut ab vor seiner Selbstbeherrschung. (Jan hätte in der Situation wahrscheinlich zurückgebissen, und es erschreckte ihn, dass ihm dieser Gedanke kam.)


  Yingo jedenfalls hatte jetzt wieder beide Hände frei. Mist, Bruder. Sekunde, gleich habe ich es! Der Aborigine schlang eine stahlbandverstärkte Lederfessel um das rechte Handgelenk des Dämonenopfers, Jan und Bobby hielten Michael Kennery jr. mit aller Gewalt nieder, und Yingo schlug mit dem Hammer einen sehr soliden Zelthering durch die Metallöse der Fessel. Anschließend wiederholte der Australier die Prozedur an Kennerys Ellenbogen, während Gingerbread auf dessen Oberarm kniete. Sie fixierten jedes Körperglied immer mindestens an zwei Punkten; Besessene verfügten über ganz erstaunliche Kräfte.


  Kennery brüllte, bockte unter Jan und prügelte ihm die Faust in die Stummelflügel, kam gegen seinen starken unsichtbaren Flügel aber doch nicht an. Er winkelte ihn an und drückte die Schulter des Besessenen mit den Krallen seiner magischen Flugfinger zu Boden. Michael Kennery fluchte unflätig, weil sein Dämon jetzt offensichtlich begriff, was auf ihm hockte, und seine Gegenwehr erlahmte gerade genug, dass Gingerbread, Bobby und Yingo auch noch seine Beine fesseln konnten.


  Im Großen und Ganzen ging dieser Anfangsteil der Dämonenaustreibung ziemlich schnell über die Bühne, sie besaßen mittlerweile Routine. Aber natürlich kam keiner von ihnen jemals ohne blauen Flecke davon, und bis Gingerbreads und Yingos vereinte Bemühungen den unreinen Geist dann in die Flucht geschlagen hatten, konnte es durchaus bis Sonnenaufgang dauern. Jan machte das grundsätzlich nichts aus, aber er und seine drei Mitstreiter würden vermutlich wieder den Tag verschlafen müssen. Sie spürten die Anstrengung, und umso mehr, wenn sie drei oder vier Nächte hintereinander auf Dämonenjagd gingen. Auf dem Rückweg zum jeweiligen Standquartier der Freakshow fuhr deshalb grundsätzlich er.


  Wenigstens ist der bisher der Einzige, sagte Yingo leise.


  Darüber wunderte sich Jan. Die Bucht von San Francisco war erstaunlich frei von Dämonen, sonst mussten sie sich in jeder Stadt drei oder vier Nächte um die Ohren schlagen, aber hier gab es zum ersten Mal seit Jahren  nichts. Oder fast nichts. Dennoch funktionierte auch dieser Fall wieder wie aus dem Lehrbuch für Dämonenjäger, das Gingerbread schreiben wollte, wenn er sich je zur Ruhe setzte.


  Jetzt, da die Arme und Beine des Besessenen festgepflockt waren, zog der Prinzipal der Freakshow einen magischen Kreis und stimmte die ersten Austreibungsformeln an, während Jan den Räucherkessel schwenkte und duftende Kopalharzwolken verbreitete, und Bobby und Yingo wiederholten Gingerbreads Worte und reichten ihm abwechselnd feierlich die Kreide für die Symbole oder Kräuterbüschel, mit denen er Weihwasser über Michael Kennery jr. sprengte. Beifuß, Rosmarin und Eberraute, gebt uns eure Kraft, psalmodierte Gingerbread.


  Sie waren sich alle vier darüber einig, dass das ganze Brimborium eigentlich überflüssig war, denn worauf es ankam, war der unbeugsame Wille des Exorzisten. Doch die Show galt auch mehr Michael Kennerys Eltern, Gingerbread musste ihnen etwas bieten, das sie ihrem Sohn später, nach dessen Befreiung, erzählen konnten. Aus dem gleichen Grund war der Magier auch gezwungen, dem Dämon zu erlauben, einen seiner Assistenten anzufallen. Es gab immer wieder Angehörige, die im entscheidenden Augenblick dann doch nicht an die Besessenheit ihres geliebten Sohnes, Bruders, Vaters oder Ehemanns glauben mochten. (Frauen waren höchst selten besessen.) Wenn das Dämonenopfer aber Jan, Bobby oder Yingo an die Kehle ging, sahen plötzlich alle Verwandten die Notwendigkeit eines Exorzismus ein. Dabei war es nur leider nie mit einigen Gebeten und ein bisschen Handauflegen getan. Gingerbread hatte auch die Kennerys vorgewarnt.


  Eine Dämonenaustreibung geht niemals ohne Gewalt ab. Wir müssen einem Besessenen bis zu einem gewissen Grad körperliches Leid zufügen, sonst bequemt sich der unreine Geist nicht aus seinem Opfer. Manche tun es nur bei Todesangst. Sie müssen wissen, ein Dämon stirbt mit dem Menschen, dessen Geist er übernommen hat, wenn er ihn nicht rechtzeitig vor dessen Tod verlässt. Andernfalls muss er bis zur Zersetzung in dem toten Körper ausharren.


  Deshalb empfahl Gingerbread auch, dass Dämonenopfer, die zum Beispiel bei einer Schießerei mit der Polizei gestorben waren, begraben und nicht in einem Krematorium verbrannt wurden. Doch so weit würde es mit dem Sohn der Kennerys hoffentlich nicht kommen, es war noch nie bei einem von Gingerbreads Exorzismen dazu gekommen. Auch wenn Michaels Eltern trotzdem schon jetzt entsetzt von seinen Methoden waren, und ihr besessener Sohn schrie und fluchte sowieso. Macht mich sofort los! Ich verklage euch. Hilfe, Polizei! Das ist Freiheitsberaubung! Mutter, sag denen, dass wir ihre Scheißaustreibung nicht wollen! Los, du alte Vettel, sags ihnen schon!


  Aber Michael, wie redest du denn auf einmal mit mir? Mrs. Kennery legte entsetzt eine Hand auf den Mund.


  Jan sah, dass sich ein feuchter Film auf Gingerbreads Stirn bildete. Der Magier zog eine Grimasse, weil die Aufregung seines Patienten dessen Ausdünstungen verstärkte. Auch Mr. Kennery senior runzelte die Stirn. Besessenheit fiel Angehörigen in der Regel erst nach Jahren auf. Michael Kennery jr. war Buchhalter, ein pflichtbewusster Sohn und Gott sei Dank nicht verlobt, sonst hätten sie mit seiner Zukünftigen auch noch reden müssen. Er war auch nicht etwa (oft ein deutliches Zeichen) plötzlich zum Glücksspieler oder Stammkunden von Prostituierten geworden. Sein Dämon hatte sich durch Vernachlässigung der Körperpflege verraten.


  Jan fragte sich, wie gern man einen Sohn haben konnte, er hätte anstelle der Kennerys schon viel früher die Reißleine gezogen. Michael stank zum Himmel nach Schweiß und Urin, allerdings nicht nach Alkohol. Dämonen erlaubten ihren Wirten keine Drogen und achteten (meist) auch auf den sonstigen Allgemeinzustand. So gesehen gehörte Michael Kennerys Reiter offenbar einer außergewöhnlich dummen Schar Höllenbrut an. Trotzdem hatte der Besessene gute Chancen, wenigstens körperlich gesund aus der ganzen üblen Geschichte herauszukommen. Welche psychischen Schäden Kennery jr. bleiben würden, konnte man nicht wissen. Manchen Dämonenopfern fehlte hinterher die Erinnerung an Jahre ihres Lebens.


  Auf alle Fälle sah Kennery juniors Dämon seine Niederlage noch immer nicht ein. Er sammelte alle Kräfte seines Wirts und bäumte sich auf. Beide Handfesseln rissen, Blut verfärbte die Lederriemen, Mrs. Kennery schrie, und während Bobby und Yingo sich schützend vor das Ehepaar stellten und Gingerbread schlicht zur Seite trat  Jan aus dem Weg , entfesselte er den Drachen in sich. Er war der Wächter, die Ultima Ratio bei jedem von Gingerbreads Exorzismen. Er fuhr wie die Rache persönlich auf Michael Kennery jr. los, spuckte ihm Drachenfeuer ins Gesicht und erschreckte den unreinen Geist damit zu Tode. Der Dämon fuhr kreischend aus seinem Opfer, und der Mensch Michael Kennery jr., plötzlich frei, verlor den Halt und brach zusammen.


  In Wirklichkeit war ihm nichts geschehen, Stirnhaar, Augenbrauen und Wimpern waren etwas angesengt, und außerdem kühlte Gingerbread sein Gesicht sofort mit dem Rest des Weihwassers (das aufgrund früherer Erfahrungen mit Lavendelwasser gemischt war; heilsam bei leichten Verbrennungen). Bobby, der von ihnen noch am meisten nach weißem Mann aussah  obwohl er es nicht war , nahm die weinende Mrs. Kennery in den Arm und sprach tröstend auf sie ein. Keine Sorge, Mrs. Kennery. Das war nur ein Scheinfeuer. (War es nicht, aber es war besser, sie glaubte das.) Ihr Sohn ist nicht verletzt.


  Tatsächlich kam Michael Kennery jr. in diesem Augenblick wieder zu sich. Er setzte sich mit Gingerbreads Unterstützung auf und blickte zutiefst verwundert von ihm zu seinen Eltern. Mutter? Was? Was ist geschehen? Wieso bin ich im Garten? Wer sind diese Leute? Dann roch er sich, entdeckte zutiefst entsetzt den Schmutz an sich und seinen Gestank und die blutverschmierten Lederfesseln, die aufgeriebenen Handgelenke. Warum … mein Gott, ich blute! Michael Kennery verzog das Gesicht. Ihm wurde vor Selbstekel schlecht.


  Mehr Beweise brauchte es nicht, dass er wirklich von dem Dämon befreit war. Jan nickte, aber Gingerbread war schon dabei, die Lederbänder zu lösen und Michael Kennerys Wunden mit Alkohol zu desinfizieren und zu verbinden. Der war noch zu geschockt, um auf das Brennen der Flüssigkeit zu reagieren, aber dann sah er Jan. Merkwürdig, unbeeinflussten Menschen wie zum Beispiel Kennerys Eltern gelang es perfekt, die Flügel unter Jans Hemd als Buckel zu deuten, aber ehemalige Besessene konnten das nie. Kennery jr. fing vor Furcht an zu zittern. Jan hielt sich ganz still.


  Michael! Mrs. Kennery hielt es nicht mehr aus und rannte zu ihrem Sohn. Gott sei Dank, du lebst!


  Warum? Was war denn? Sehr langsam setzte die Erinnerung an die Besessenheit ein. Auch das war nie sicher: Manche Dämonenopfer wussten gar nichts mehr. Michael Kennery aber dämmerte, dass Jahre vergangen waren. Er betrachtete seine Mutter verstört. Wieso … du hast ja Falten im Gesicht! Und dein Haar, es ist ganz grau. Was …?


  Sein Vater sagte: Michael, du warst von einem Dämon besessen, und diese Leute haben dich von ihm befreit. Kennery jr. musterte seinen Vater. Und dann schlug er die Hände vors Gesicht und begann zu weinen.


  Was haben wir für Ihre Hilfe zu entrichten? Mr. Kennery räusperte sich. Er machte eine Bewegung, als ob er zum Geldbeutel greifen wollte. Wir sind Ihnen sehr dankbar, nennen Sie Ihren Preis. Welcher Tarif gilt für … für die Befreiung meines Sohnes?


  Gingerbread schüttelte den Kopf. Überlegen Sie sich etwas Angemessenes. Und davon geben Sie mir dann höchstens die Hälfte.


  Was ist denn das für eine Rechnung? Die Buchhalterinstinkte Kennery juniors sprangen an. Er hob den Kopf und sah Gingerbread tränenüberströmt, aber überraschend scharf an.


  Ich habe keinen Tarif. Feste Preise könnten dazu führen, dass Arme auf meine Hilfe verzichten, weil sie glauben, sie sich nicht leisten zu können. Doch ich helfe jedem.


  Michael Kennery jr., der zwar noch sehr wacklig auf den Beinen stand, aber die Verhandlung über die Bezahlung als guter Buchhalter aus den Händen seines Vaters in die eigenen nahm, erwies sich prompt als ziemlich knickerig. Er fand nach kurzer Prüfung der Kontoauszüge seines Vaters gerade einmal fünfhundert Dollar für angemessen.


  Sei doch nicht so! Seine Mutter war damit unzufrieden, aber ihr Sohn sagte, sie müssten vor dem Winter noch das Dach reparieren, und das Auto brauche einen Auspuff. Diese Worte waren die letzten, die Jan hörte, bevor sie in Gingerbreads Auto stiegen. Dank gab es keinen, aber damit hatte er auch nicht gerechnet. Die einen Familien vergaßen es vor Glück, die anderen waren immer ein wenig beleidigt, dass sie sich mit einem Magier, einem Buckligen, einem Neger (das galt dem Aborigine Yingo) und einem Indianer hatten einlassen müssen. Gingerbread seufzte.


  Fahr los, Jan. Bevor er es sich noch überlegt und uns verklagt, weil du ihm die Augenbrauen abgesengt hast. Manchmal frage ich mich, warum wir uns die Mühe machen.


  Vor allem geht es viel zu einfach. Wir haben bisher noch jeden einzelnen Dämon ausgetrieben. Einer von den Burschen, wenigstens einer, müsste doch auch einmal zu stark für dich sein, Gingerbread.


  Bobby Cold Springs, der eng an Gingerbread geschmiegt mit dem Magier auf dem Rücksitz saß, griff mit einem langen Arm nach vorne und drückte Jans Schulter. Sei zufrieden, dass es auch dieses Mal wieder funktioniert hat. Ich bin sehr müde, lass uns schlafen.

  



  ***

  



  San Francisco; Golden Gate Park, Montag, 24. August 1953; 23:30 Uhr; im Chapiteau, kurz vor Ende der Abendshow.

  



  Der Park war sogar größer als der Central Park in New York, und vielleicht hatte man die berühmte Brücke einst von dort aus sehen können, doch jetzt lag das Gelände mitten im Häusermeer. Einerseits schade, andererseits konnte Jan die Aussicht gestohlen bleiben. Er kam selten dazu, wenigstens die unmittelbare Umgebung ihres Standplatzes zu erkunden. Vormittags schlief das gesamte Ensemble aus, und er kümmerte sich um die Einkäufe und die Wäsche, nachmittags setzte er sich vor der Matinee ins Kassenhäuschen und beantwortete geduldig die Fragen, warum die Freakshow erst um drei Uhr öffnete. Was dachten die Bürger eigentlich? Artisten waren Nachtmenschen, denn die Hauptvorstellung begann um 20 Uhr und dauerte fast bis Mitternacht. Selbst wenn die anschließende Dämonenopferberatung ergebnislos verlief und sie keinem Fall von Besessenheit nachgehen mussten, hatten sie wenigstens noch aufzuräumen. Wann also sollte er den Park besichtigen?


  Er bückte sich und entzündete ein weiteres der bengalischen Lichter, die er Stück für Stück auf die Barriere zwischen Manege und Arena stellte. Zuerst die zwölf roten Gläser, gleichmäßig in dem Dreiviertelrund verteilt, danach folgten in den Lücken dazwischen Gläser in Gelb, Orange und Grün. Blaues oder violettes Glas benutzten sie nicht.


  La Fiametta sang gerade ihren vorletzten Song The Doggie in the Window. Ihr Auftritt mit dem Liliputaner-Orchester war kurz vor Mitternacht immer die letzte Nummer, und sie diente zusammen mit dem bengalischen Licht dazu, potenzielle Kunden in Stimmung für Gingerbreads Dämonenopferberatung zu bringen. Die Zuschauer, die nicht daran teilnehmen wollten, waren schon aufgestanden und bewegten sich langsam zum Zeltausgang. Ein Teil von ihnen würde sich später durch den Seiteneingang wieder zurückschleichen, und von denen, die noch saßen, waren die meisten wie immer unentschlossen. Jan hörte ihre Unruhe, sie verlagerten auf den Stühlen ständig ihr Gewicht, das Holz knarrte, während La Fiametta mit dem Orchester zu Vaya con dios überging, einem weiteren Hit, den dieses Jahr alle Radiostationen spielten. Ihre nachgedunkelte Stimme passte perfekt dazu, und ihm rieselte ein behaglicher Schauer den Rücken hinunter, während er mit wehendem Mantel zu den jetzt geschlossenen Bühnenvorhängen ging und zu den letzten Wartenden gewandt eine einladende Handbewegung machte.


  Stille senkte sich auf das Zelt. Er hörte an den Schritten und dem leisten Klappen von Instrumentenkästen, dass La Fiametta und die Liliputaner die Orchestertribüne verließen. Sie würde jetzt in den Wohnwagen gehen und auf ihn warten, bis der letzte Ratsuchende Gingerbread konsultiert hatte. Manchmal fand er sie dann schon im Bett, nackt unter der Decke, die sie bis zum Hals hochgezogen hatte, und er brauchte sich nur noch auszuziehen und zu ihr zu schlüpfen. Manchmal saß sie aber auch im ganzen Prinzessinnenstaat ihres Auftrittskleids auf dem winzigen Tisch und gönnte ihm die Freude, dass er sie noch in allen ihren Petticoats, dem Mieder, sogar den langen Handschuhen nehmen durfte. Sie mochte es genauso sehr wie er, wenn er sie ohne jedes Vorspiel überfiel, vor allem, wenn der Tag heiß gewesen war. Sonne stärkte ihre Lebensgeister immer.


  Jan zählte rasch die Menge, die im Chapiteau wartete. Es saßen noch fünfzehn Paare und neun Einzelpersonen  drei Frauen, der Rest Männer , von denen vier überhaupt nichts dachten. Das konnte Zufall sein, Jan wusste, dass Menschen, vor allem Männer, tatsächlich eine Tendenz besaßen, bei Langeweile oder Müdigkeit quasi auf Statik zu schalten. Trotzdem gefielen ihm die vier im Zelt nicht, ohne dass er fassen konnte, wieso. Aber vielleicht wurde das Bild klarer, wenn sie zu Gingerbread hinter den Vorhang gingen. Dann mussten sie denken. Alle, die den Magier aufsuchten, hatten einen Grund und wälzten ihn vorher in ihren Gedanken. Grundsätzlich hoffte er, dass es heute Nacht endlich wieder wie immer lief. Sie standen mit der Freakshow jetzt seit vier Tagen in San Francisco, an anderen Orten waren die ersten Ratsuchenden immer schon zur Matinee am Nachmittag erschienen. Hier nicht, aber das konnte damit zusammenhängen, dass die Eltern ihre Kinder vor schlechtem Einfluss schützen wollten.


  Die William Gingerbread Freakshow war am Nachmittag deutlich für ein anderes Publikum zugeschnitten, sie zeigten dann nur den ersten Teil. Den Beginn bestritten die Liliputaner mit ihrer Clownsnummer, dann kam Beppo mit seinen Pudeln, die Bärtige Miss trat auf (ein sehr kurzer Akt), Gingerbread zauberte Tauben aus dem Hut, einen Blumenstrauß aus dem Ärmel und ähnlich harmlose Tricks. La Fiametta, die Liliputaner und Gingerbread (als Prinz mit dunkler Perücke, Degen und Kronenhut verkleidet) spielten Schneewittchen und die sieben Zwerge, das hieß, der Magier ließ sie aus dem gläsernen Sarg schweben und küsste sie wach. Eine ziemliche Vermischung von Märchenmotiven, aber das Publikum mochte das. Danach assistierte sie als Kolumbine bei Yingos Akt, der zeigte, wie man mit einer Peitsche Bogen einer Zeitung in immer kleinere Stücke zerteilen konnte, und zuletzt kam Bobby Cold Springs als Indianer verkleidet, spielte den starken Mann, verbog Eisenstangen und hob Gewichte. Das Orchester spielte ein Potpourri, und tagsüber kündigte Gingerbread dann Jans Feuershow an, zu der alle Zuschauer ins Freie strömten. Das Zelt war zu klein, um Feuerströme in die Luft zu spucken, mit Fackeln zu jonglieren oder gar brennende Bolas zu benutzen: Lassos, an deren Wurfspitze brennende Wergkugeln hingen. Damit, dass er zwei Bolas um sich herumwirbelte und sie in Feuerräder verwandelte, endeten die Matineen. Gleichzeitig zog seine Feuershow auch Publikum an, das die Freaks im Zelt ablehnte: Liliputaner, Asiaten, Australier. Sein Buckel war ein normales Gebrechen, das konnten sie übersehen, zumal er den Zuschauern niemals den Rücken zukehrte. Er bekam immer viel Applaus, und erst gestern hatte ihm hinterher ein Talent-Scout fünfzig Dollar und seine Visitenkarte gegeben. Haben Sie Lust, eine Saison in Las Vegas aufzutreten? Rufen Sie mich an. Jederzeit, und wenn es nachts um drei ist. Sie sind gut!


  Das wusste Gingerbread auch. Abends war die Show mit seinem Akt nicht zu Ende, sondern ging an dieser Stelle in die große Pause. Dann verkauften die Liliputaner und La Fiametta vor dem Zelt Coke und Popcorn, Schokoriegel und Zigaretten. Das Publikum konnte die Bärtige Miss begaffen, die zu diesem Zweck in einem großen Fenster des Wohnwagens ihrer Familie saß, und die ganz Wagemutigen kauften ein Spezialticket, das sie berechtigte, Bobby Cold Springs dabei zu beobachten, wie er sich in dem Eisenkäfig hinter dem Zirkuszelt in einen Puma verwandelte. Manchen Zuschauern wurde dabei schlecht.


  Trotzdem hätte William Gingerbreads Freakshow wahrscheinlich längst Bankrott anmelden müssen, wäre in den Nächten nach der Pause, im zweiten Teil der Show (nur für Erwachsene) nach Cahayas und Diniharis Auftritt, die einen balinesischen Tempeltanz zeigten, nicht Blut geflossen: Ihr Vater Bambang Danang Selasa jonglierte dann mit seinen Malaiendolchen und ritzte sich zum Höhepunkt des Akts die nackte Brust. Spätestens wenn William Gingerbread diese Wunden magisch geheilt hatte, war das Publikum in der richtigen Stimmung für seine Beratungsstunde nach der Show. Wer immer befürchtet, dass es in seinem Umfeld Besessenheit oder Dämonen gibt, ich bin für euch da!


  La Fiametta sang dann mit ihrer dunklen Altstimme von den Liliputanern begleitet noch einige Schlager, zum Beispiel Dont Let the Stars Get in Your Eyes, The Doggie in the Window oder eben Vaya con Dios, das bei Jan jedes Mal eine Gänsehaut aufsteigen ließ. Er entzündete die bengalischen Lichter, und beides diente Yingo und Bobby dazu, die Hinterbühne währenddessen von allen Requisiten freizuräumen und einen Tisch und einen Stuhl für den Großen Magier aufzustellen. Auch heute setzten sich die Ratsuchenden nur zögernd in Bewegung, und der Erste, den Jan einließ, wäre wahrscheinlich wieder umgekehrt, hätte er es gewagt, ihm den Rücken zuzudrehen. Dennoch brach dieser Mann das Eis und nicht lange, und vor Jan stand eine Warteschlange. In den meisten Fällen bildeten sich die Ratsuchenden natürlich nur ein, dass es bei ihnen zu Hause spukte oder dass ein Familienmitglied besessen war, denen gab Gingerbread einen Sympathiezauber mit, der zu Hause wenigstens eine Zeitlang Harmonie verbreitete. Gingerbread sagte oft, wenn er unter Verwandten oder Nachbarn dauerhaft Frieden stiften könnte, wäre er der König der Welt.


  Aber auch mit den unregelmäßigen Einnahmen auf freiwilliger Basis lohnte sich das Geschäft. Sie stießen immer auf genug echte Fälle, das hieß, bis auf hier, in San Francisco.


  Jan zählte von seinem Platz aus noch einmal die Wartenden. Die Anzahl der Ehepaare hatte sich auf fünf reduziert, und die vier Männer, die nichts gedacht hatten, waren verschwunden. Jan brach der Schweiß aus. Sie waren verschwunden, und La Fiametta war in ihrem Wohnwagen allein. Ein ganz merkwürdiger Geruch wehte durch die Arena, wie von Verwesung, aber es musste mit seiner Besorgnis absolut nichts zu tun haben. Nicht allzu weit vom Standort der Freakshow entfernt lagen Teiche im Park, schon möglich, dass die Nachtluft von dort den üblen Geruch hertrug. Aber es machte ihn nervös. Nervös, nervös, nervös. Er war knapp davor, die Ratsuchenden sich selbst zu überlassen, und hielt schließlich nur mit zusammengebissenen Zähnen aus. Gott sei Dank verliefen die Beratungen heute rasch. Und sie blieben wieder ergebnislos.


  Gingerbread zuckte mit den Schultern. Dass wir Ruhe vor unseren Lieblingsfeinden haben, muss es auch irgendwann einmal geben. Gute Nacht, Jan. Geh zu Peggy. Du brauchst mir nicht zu helfen, die Lichter zu löschen. Gingerbread schlug ihm auf die Schulter, der Magier spürte seine Besorgnis. Und sie war leider nur allzu berechtigt. Die Tür ihres Wohnwagens stand offen, drinnen sah es nach einem heftigen Kampf aus, und La Fiametta war nicht da.


  Gingerbread!, rief Jan.


  Im Wagen der Liliputaner, der neben ihrem stand, wurde ein Fenster geöffnet. Was issn? Beppo schaute schlaftrunken heraus.


  Peggy ist verschwunden.


  Hu?


  Offenbar seit ihrem letzten Song.


  Jetzt kam auch Gingerbread wieder zurück. Wir müssen sie suchen. Warte, ich mache noch einmal Licht.


  Er drehte an Schaltern des Kontrollkastens hinter dem Zelt, und die Lichterketten, die sich vom Boden bis zur Spitze des Chapiteau spannten, leuchteten wieder auf.


  Beppo drehte sich am Fenster zum Inneren seines Wagens um. Brüder! Aufwachen! Peggy ist weg! Im Nu war die ganze Wagenburg wieder auf den Beinen. Die Sikhs, die Malaien, die Liliputaner und Yingo, alle suchten nach La Fiametta.


  Bobby rannte in Pumagestalt davon. Es war inzwischen weit nach Mitternacht, und der Park lag verlassen, leichtes Spiel für ihn, den weiteren Umkreis ihrer Spielstätte unbeobachtet abzulaufen. Aber er schüttelte nur resigniert den Kopf, als er nach einiger Zeit zurückkam.


  Gingerbread seufzte. Eine Menge Fährten und nirgends eine Spur von Peggy. Fassen wir zusammen. Sie war in keinem der sechs Wohnwagen, nirgends rund um die Wagenburg, und auch nicht im Zelt. Aber, Jan, verstehe die Frage bitte nicht falsch: Ihr beide hattet nicht etwa Streit?


  Nein. Die Nächte, die sie zusammen verbrachten, wenn er nicht mit Gingerbread auf Dämonenjagd ging, verliefen wild und leidenschaftlich. Nach dem Sex schmiegte sie sich dann an ihn, und er behütete ihren Schlaf bis zum Morgen. Tagsüber nahm sie von ihm bewacht lange Sonnenbäder, und bei schlechtem Wetter oder im Winter sorgte er dafür, dass sie genügend Tauben bekam. Gut, ihr dabei zuzusehen, wie sie den Vögeln das Genick brach, ihnen mit den scharfen Nägeln die Brust aufriss und mit Genuss das rohe Fleisch verschlang, verlangte einen starken Magen. Es war aber eigentlich auch nicht schlimmer als Bobbys Neigung, auf Überlandfahrten bei jedem Stopp in Pumagestalt zu wechseln und Kaninchen und anderes erlegtes Kleinwild anzuschleppen. Es war Unsinn, daran Anstoß zu nehmen, beide folgten nur ihrer Natur, genauso wie er sich mit dem größten Vergnügen die Finger verbrannte. Feuer, also Schmerzen, gab ihm noch immer einen Kick, allerdings nicht mehr den einzigen.


  Aber er wusste genau, wie zerbrechlich sein Glück war. Sie sagte nichts und trug stets das dünne goldene Kettchen, das er ihr zum ersten Jahrestag ihres Wiedersehens geschenkt hatte  teureren Schmuck konnte er sich nicht leisten. Sie führten ein Vagabundenleben, und sie beklagte sich nie, doch er glaubte nicht, dass sie es ewig aushalten konnte. Er sah ihren Blick, wenn sie sich vor dem Spiegel für die Vorstellungen schminkte und wie sie täglich die feinen Linien in ihren Augenwinkeln betastete. Eines nicht sehr fernen Tages würde sie sich eine richtige Wiedergeburt bei Sonnenaufgang wünschen. Vermutlich träumte sie von einem neuen Großfeuer, und das Thema mochte er nicht berühren.


  Unsinn!, sagte Gingerbread, der seine Gedanken las. Sie liebt dich, Junge.


  Ja, das mochte sein. Der Magier ging an ihm vorbei in ihren Wohnwagen und kehrte mit La Fiamettas weißem Kleid in der Hand zurück. Es war zerrissen, was Jan im ersten Schrecken nicht aufgefallen war. Gingerbread hielt es eine Weile schweigend mit gerunzelter Stirn in beiden Händen, bevor er es Jan gab.


  Was fühlst du?


  Magie. Aber nur ganz, ganz schwach. Die Entführer sind von einem Dämon oder einem ähnlich bösen Geist beeinflusst. Er schnupperte an dem Kleid. Lavendel und unter dem Blütenduft ihr ureigenes Aroma nach Sonne und warmen Federn, und ganz schwach, fast verflogen, ein Hauch ekliger Süße. Chloroform. Sie haben sie betäubt. Nur wo sie ist, verrät das Kleid nicht.


  Doch, mit etwas Glück. Gingerbread nahm es wieder an sich. Bobby, bring mir bitte mein Oujiabrett. Ist als Hilfe ganz nützlich, aber nur, wenn du Magier bist.


  Der Gestaltwandler verschwand. Es faszinierte Jan immer wieder, wie geschmeidig schnell Bobby sich bewegen konnte. Bevor er zweimal geblinzelt hatte, stand der Werpuma wieder neben Gingerbread und gab ihm das Wahrsagebrett. Der Magier ging damit in die Manege hinein und stellte sich genau in deren Mittelpunkt. Er hob die rechte Hand, die, mit der er Magie wirkte, und sagte: Oriens  Occidens, Meridies  Septentriones. Mit jedem Wort flammte auf der Randbegrenzung der Manege eines der vier Symbole für die Himmelsrichtungen auf: Osten  Westen, Süden  Norden. Danach rief Gingerbread die vier Winde, die Erzengel und die Evangelisten. Ich bin katholisch erzogen worden, genau wie du, Jan. Jeder arbeitet mit den Schutzmächten, die ihm am vertrautesten sind.


  Er gab dem Oujiabrett einen leichten Stoß, und es schwebte vor seiner Hand frei in der Luft. Gingerbread nahm das Kleid in die Linke und legte den Zeigefinger der Rechten ganz leicht auf den Brennpunkt unter dem Halbkreis der mit Perlmutt eingelegten Buchstaben des Alphabets. Das Brett fing unter der Berührung sofort an zu tanzen.


  M  E  N  L  O … P  A  R  K. Das liegt fünfunddreißig Meilen südlich von hier.


  Weitere Tanz- und Drehbewegungen des Bretts fügten dem Ortsnamen den einer Straße hinzu: Windermere Avenue.


  He, sagte Yingo, Dämonen waren sie keine, also konnten sie auch kein Weltentor auftun. Und wir haben für die Sprechstunde nach der Show heute keine Stunde gebraucht. Peggys Entführer können sie nur direkt unter unserer Nase eingefangen haben. Das heißt, sie sind noch auf dem Freeway mit ihr unterwegs. Nichts wie hinterher!


  Bobby sprang davon zu Gingerbreads Auto. Der Werpuma hatte es in Null Komma nichts gestartet und gewendet und zum Einsteigen bereit neben Jan gebremst, bevor der Magier noch mit seinen Anweisungen für Bambang Danang Selasa und Bahadar Singh fertig war. Holt zur Sicherheit alle in einem Wohnwagen zusammen. Hier, nehmt das. Es wird euch schützen bis zum Morgengrauen. Er zog ein Amulett aus seiner Hosentasche und gab es dem Sikh. Und betet für uns!

  



  ***

  



  Sie fuhren eine gute Stunde auf dem Bayshore Freeway südlich, bis sie die Kleinstadt erreichten. Die Hauptdurchgangsstraße von Menlo Park war genauso öde wie in den meisten anderen Städten, die Jan in den letzten Jahren gesehen hatte, vor allem jetzt in der Nacht. Wenigstens waren die vier Fahrbahnen hell beleuchtet. Bobby zischte, als eine Katze knapp vor dem Auto über die Straße rannte. Menschen begegneten sie nicht. Es gab keine Nachtclubs, und die flachen Bauten rechts und links unterschieden sich lediglich durch die Reklameschilder. Ganz Menlo Park wirkte harmlos und verschlafen. Abwarten, Junge. Gingerbreads Oujiabrett drehte sich wie verrückt, ohne jedoch Wörter zu liefern. Das deutet auf einen regelrechten Herd von Bösartigkeit.


  Was können die Entführer von Peggy wollen?, fragte Yingo.


  Wir werden es bald herausfinden.


  Bobby bog langsam in die Windermere Avenue hinein, und inzwischen spürte auch Jan die schwarze Welle, die vom vorletzten Haus auf der rechten Straßenseite ausging. Er sah auch die vielen Autos, die davor parkten, alle das gleiche Modell; und er erblickte auch noch etwas anderes. Jemand anderen: In der Telefonzelle gegenüber stand Pizzarro. Leute, das Haus ist vom FBI umstellt.


  Ausgerechnet die Federales, sagte Yingo. Hat jemand eine Idee, wie wir Peggy jetzt herausschaffen sollen? Bevor sie es stürmen, meine ich?


  Bobby fuhr ungefragt weiter bis zur Kreuzung und bog dort rechts ab. Sie parkten in der Parallelstraße und stiegen aus. Gingerbread sagte: Jan, du gehst zurück und lenkst sie auf der Vorderseite ab. Bobby, Yingo und ich schleichen uns durch den Nachbargarten zur Rückseite des Hauses.


  Das ist keine gute Idee.


  Hast du eine bessere?


  Nein. Er seufzte. Wenigstens hatte das FBI die Häuser rechts und links des Dämonennests evakuiert  das heißt, waren es überhaupt Dämonen? Er spürte im Zurücklaufen zur Windermere Avenue zwar außerordentlichen Zorn, aber sonst nur Tod. Mindestens drei Menschen waren hier erst vor kurzem gestorben, und wenn er die Konfusion in einigen Köpfen ringsum richtig las, hatte das FBI keine Ahnung, was hier vor sich ging. Diese Beamten gehörten ganz sicher nicht der Twilight Division an, und von La Fiametta selbst wussten sie auch nichts. Jan verstand überhaupt nichts mehr.


  Er klopfte an das Glas der Telefonzelle, in der Pizzarro verzweifelt die Nummer in Washington wählte, die er als Kontakt zur Twilight Division benutzte. Gottverdammt, der Kerl muss besoffen sein, vielleicht greift der endlich mal nach dem Hörer! Wenn er seine Leute nicht bald zurückpfeift, fliegt uns hier die Geheimhaltung der gesamten Twilight Division um die Ohren.


  Endlich drehte sich Pizzarro ärgerlich nach Jans Klopfen um. Dem CIA-Agenten fiel vor Schreck und Erleichterung der Hörer aus der Hand. Er riss die Tür auf. Verflucht noch mal, John! Wo kommen Sie denn her? Aber vielleicht gut, dass Sie hier sind! Da drin haben sich vier Zombies verschanzt. Er deutete mit ausgestrecktem Arm auf das dunkle Haus gegenüber. Das FBI hat einen Tipp bekommen, das normale FBI, und ich erreiche Washington nicht. Verflucht, ich weiß nicht, wie ich die davon abhalten soll, ihre eigenen Leute zu killen  nicht, dass sie nicht schon tot wären!


  Moment! Verstehe ich das richtig? Im Haus sind vier FBI-Beamte? Tote FBI-Beamte?


  Zombies. Pizzarro seufzte. Erinnern Sie sich an Atlanta? Etwas hat die Männer vor zwei Wochen angegriffen. Es war noch ein Fünfter dabei, der konnte fliehen. Wir, das heißt seine Kollegen von der Twilight Division, konnten aus seinem Gestammel nicht recht schlau werden, aber es muss grauenhaft gewesen sein. Der Mann hat über Nacht weiße Haare bekommen.


  Und seine Kollegen hat dieses grauenhafte Es zu Zombies gemacht? Er dachte an die vier Männer im Zelt der Freakshow und an den Verwesungsgeruch.


  Noch während er fragte, ertönten hinter dem Haus Schüsse. Eisiger Schreck fuhr Jan in alle Glieder. Er stürmte über die Straße, quer durch den Vorgarten und auf die offene Garage zu. Dort erwarteten ihn Männer mit Gewehren, und er zog den Kopf ein und machte sich auf einige Treffer gefasst, aber es kam nicht so weit. Pizzarro keuchte hinter ihm her und schwenkte beide Arme. Lasst … halt, nicht schießen, …John Long gehört zu uns.


  Was? Unmut traf sie beide, die Hälfte der Kollegen vom FBI juckte der Finger am Abzug. Einige waren in Korea gewesen und hervorragend über die Besitzer dieses Hauses informiert, der Ehemann war in seiner Jugend Mitglied der Kommunistischen Partei Amerikas gewesen war. Leuten wie ihm und seiner Frau gehört ein für alle Mal das Handwerk gelegt. Dass in dem Haus nur noch eine Person lebte, eine Gefangene, wussten sie nicht. Es interessierte sie auch nicht. Sie zogen völlig falsche Schlüsse, stellten Zusammenhänge her zwischen Kommunisten und vier abtrünnigen FBI-Beamten, Polizistenmördern. Sie glaubten, weitere Gesinnungsgenossen seien von hinten durch den Garten zu den vier gestoßen.


  Heilige Scheiße, sagte Jan. Diese Männer überzeugen zu wollen, konnte er sich sparen. Er benutzte einen weißglühenden Blick, unter dem sie auseinanderstoben, und er rannte durch die Garage und nach hinten auf den Rasen, obwohl er wusste, dass es zu spät war. Die Scharfschützen, die hinter dem Haus auf der Lauer gelegen hatten, hatten Bobby Cold Springs mit Silbermunition vollgepumpt, und der Werpuma verblutete. Gingerbread hielt Bobby weinend in seinen Armen. Auch Yingo hatte einen Treffer abbekommen, er saß einige Schritte weiter mit erhobenen Armen auf dem Boden und knirschte vor Wut mit den Zähnen.


  Hervorragend, sagte Jan laut, die FBI-Männer und Pizzarro waren ihm langsam gefolgt. Das haben Sie perfekt gelöst. Einen Nichtbeteiligten erschossen, einen zweiten Nichtbeteiligten verletzt, beide ohne jeden Grund, und dem besten Dämonenjäger Amerikas den Gefährten genommen.


  Einer der FBI-Beamten lachte. Und wenn schon! Schwule, Magier, Kommunisten, kannst alle in einen Sack werfen und drauftreten. Triffst keinen Falschen.


  Jan spuckte Feuer. Er war so wütend, dass es ihm vollkommen egal war, wen er traf. Die FBI-Leute ließen schreiend glutheiße Waffen fallen und flohen durch die Garage zurück auf die Straße, Pizzarro stand schockstarr.


  Gingerbread blickte aus nassen Augen auf. Er lachte leise und traurig. Gut gemeint, Junge. Aber das hättest du dir sparen können. Sage allen von mir Lebewohl. Ich gehe mit Bobby in die Ewigen Jagdgründe.


  William! Nein!


  Jan warf sich neben Bobbys Leiche und Gingerbread auf die Knie.


  Es ist besser so, Junge. Ich bin müde und wollte schon lange gehen, sagte Gingerbread und hielt sein eigenes Herz an. Der Magier sackte über seinem Geliebten tot zusammen.


  JAN STOLNIK! Plötzlich wand sich Pizzarro unter schrecklichen Grimassen zuckend auf dem Rasen. Sein rechter Arm schwang aus und traf Jans linke Seite, die Luft blieb ihm weg von dem Hieb. HÖR MIR ZU! Pizzarros Augen begannen rot zu glühen. Der CIA-Agent richtete sich zu beeindruckender Größe auf, bleckte die Zähne und lachte schrecklich. Hinter dem Besessenen kroch Yingo lautlos auf die Füße. Pizzarro ignorierte ihn. Jan glaubte nicht, dass dem Dämon, der in den CIA-Agenten gefahren war, irgendetwas in dem Garten entging.


  WIR SIND GEZWUNGEN, GEMEINSAME SACHE ZU MACHEN, sprach der Dämon durch Pizzarros Mund. DIE, DIE NICHT SEIN DÜRFEN, VERSUCHEN EINEN ZUGANG ZU FINDEN.


  Über Morvarid? Er stand vor Schreck wie gelähmt. Natürlich, das Oujiabrett log nicht, es hatte sie hergeführt. Er streckte fieberhaft seine Sinne nach dem Haus aus. Konnte es sein? Die Frau, die er darin ahnte, alles, was er von ihr wahrnahm, war Finsternis und Grabeskälte. Konnten die zu Zombies gewordenen FBI-Agenten La Fiametta entführt und auf irgendeine gemeine Weise buchstäblich kaltgestellt haben?


  SO IST ES! VERNICHTE DIE KNECHTE DER LICHTLOSEN FINSTERNIS! Pizzarro zwinkerte. UND NUN SCHLAGE DEINEN FREUND HIER NIEDER.


  Pizzarro reckte ihm das Gesicht entgegen, und er schmetterte ihm die Faust gegen das Kinn. Der CIA-Agent würde ihm den gebrochenen Kiefer schon hoffentlich nicht zu übelnehmen, wenn er erwachte. Pizzarro fiel um wie ein Baum, damit war er für die nächsten Minuten entschuldigt.


  Jan rannte zum Haus. Dumm nur, dass die Federales schon die Kavallerie zu Hilfe gerufen hatten. Durch die Windermere Avenue heulten die Sirenen von mehreren Streifenwagen, und er sah über den Dächern Blaulicht blitzen. Jan schlug die Scheibe der Terrassentür ein und fand im Wohnzimmer dahinter zwei Tote, einen Mann und eine Frau. Die Hausbesitzer. Das Paar war alt, sie hatten allein gelebt, und die Körper wiesen auf den ersten Blick keine sichtbaren Verletzungen auf. Er hoffte, dass sie halbwegs friedlich gestorben waren, doch er hielt sich nicht weiter mit ihnen auf. Eiseskälte und rabenschwarze Finsternis. Aber wo! Er rannte weiter in die Küche.


  Dort sprangen ihn knurrend zwei der toten FBI-Agenten an. Die Zombies bewachten die sargähnliche Tiefkühltruhe. Jan konnte im Haus kein Feuer spucken, er war gezwungen, dem ersten Zombie den Kopf mit bloßen Händen abzureißen. Zu seinem Glück war das Fleisch schon mürbe, er warf den losen Schädel durch das Fenster nach draußen auf die Straße und benutzte den kopflosen Körper dazu, den zweiten Zombie damit niederzumähen. Der Gestank war unbeschreiblich, als bei beiden Toten der Brustkorb aufbrach. Aber auch Zombies konnten nicht mehr gehen, wenn man ihnen die Wirbelsäule herausriss. Jan bewaffnete sich mit einem Oberschenkel, den er gegen die letzten beiden Zombies als Keule einsetzte. Es war die widerlichste Schlacht seines Lebens, aber er schlug ihnen die Köpfe zu Brei und warf sämtliche Körperteile, die er in die Hände bekam, einfach auf die Straße. Sollten FBI und Polizei sehen, wie sie mit der Schweinerei fertig wurden.


  Er riss die Tiefkühltruhe auf.


  Sie war hineingestopft wie eine Gliederpuppe. Ihre Haut fühlte sich eiskalt an, und ihre Lippen waren vor Kälte fast blauschwarz. Aber sie atmete. Winzige Schneekristalle hingen an ihren zarten Nüstern. Er küsste sie hart auf den starren Mund und blies ihr seinen Feueratem in die Lungen, doch dann musste er sie sich über die Schulter werfen, mit Leichenflüssigkeit und Geweberesten beschmutzt, wie er war, und schleunigst aus dem Haus verschwinden. Die Polizei stürmte den Vorgarten, Entsetzensschreie und die Geräusche von Männern, die sich übergaben, verschafften ihm gerade noch den Vorsprung, den er dringend brauchte. Er rannte durch das Wohnzimmer und sprang mit seiner Last durch die zerbrochene Glasscheibe, rannte an Pizzarro vorbei, der sich gerade stöhnend aufrichtete und sich den Kiefer hielt. Er war durch den Garten und über die Hecke, bevor die Polizei noch die Haustür aufgebrochen hatte.


  Im Nachbargarten hielt er gerade so lange an, um sich seines verschmierten, stinkenden Jacketts zu entledigen, das Hemd darunter hatte Gott sei Dank kaum etwas abbekommen, und die Hose, okay, dagegen konnte er bis zum Auto nichts machen.


  Yingo hing schmerzverkrampft auf dem Beifahrersitz des Autos, er hatte reichlich Blut verloren und brauchte dringend einen Arzt, aber Jan blieb nichts übrig, als ihm die immer noch halb bewusstlose La Fiametta in die Arme zu drücken. Sie ist vollkommen unterkühlt, und du bist fieberheiß, halte sie fest, das tut euch beiden gut. Deine Verletzung, ist das ein Durchschuss oder ein Steckschuss?


  Steckschuss, ächzte Yingo. Tut scheußlich weh. Bring mich … zu Bahadar Singh.


  Der Sikh war Arzt, durfte nur in den USA nicht praktizieren. Bahadar hat keine Green Card. Yingo hatte sie auch nicht, die Einzigen, die vor den Behörden nichts zu befürchten hatten, waren die Liliputaner, denn sie waren in den USA geboren. La Fiametta bekam jetzt heftigen Schüttelfrost, Yingo hielt sie mit dem gesunden Arm. Jan setzte sich auf den Fahrersitz und startete den Motor.


  Gott, was hast du gemacht?, ächzte Yingo. Du stinkst furchtbar.


  Kann ich jetzt nicht ändern. Im Haus waren Zombies. Er fuhr bewusst unauffällig die Parallelstraße der Windermere Avenue hinauf, falls sie jemand beobachtete.


  Jan?, fing Yingo wieder an. Pizzarro, das war doch ein Dämon?


  Hör zu, Yingo, ich verstehe es auch nicht ganz. Aber das war vor allem eine Warnung. Ich glaube, es ist das Beste für euch alle, wenn ich euch mit La Fiametta verlasse.


  Er sah noch immer kein Auto, in ganz Menlo Park nicht, auch keine Polizei-Patrouille. Der Freeway war leer, also gab er Vollgas.

  



  ***

  



  San Francisco Chronicle


  Dienstag, 23. September 1953

  



  San Francisco/Los Angeles: Die Eigentümer des Sahara Hotel und Casino in Las Vegas geben bekannt, dass der berühmte Feuerartist John Long mit seiner bezaubernden Assistentin Miss Margareth ab sofort täglich jeweils um 22 Uhr und gegen Mitternacht eine orientalische Feuershow darbieten wird. Reservieren Sie rechtzeitig, wenn ich Ihnen etwas raten darf, sagte der Manager Wilbur Clark unserem Reporter, die Feuershow ist heiß, und die Plätze sind begehrt!


  Kapitel 12


  Viereinhalb Jahre später: Las Vegas; 2535, Las Vegas Boulevard South, The Sahara Hotel and Casino; Freitag, 25. Mai 1958, 13:45 Uhr.

  



  Wenn er mit Gästen ins Gespräch kam, waren die meisten ganz erstaunt, dass Las Vegas tagsüber eine ganz normale Großstadt war, mit Geschäften, Ärzten, Banken und Behörden  er musste noch immer jährlich seinen Arbeitsvertrag im Verwaltungssitz von Clark County vorlegen und seine und La Fiamettas Green Card verlängern lassen.


  Wie?, fragte Miss Wellington, die mit ihrem gutaussehenden Begleiter heute zum dritten Mal seine Mitternachtsshow besucht hatte. Sie haben noch nicht den Status eines Permanent Resident bekommen?


  Davon bin ich meilenweit entfernt.


  Wieso?


  Offenbar habe ich den Antrag zu spät gestellt. Er zuckte mit den Schultern. Es war eine Notlüge. In Wahrheit handelte es sich um die kleinliche Rache des FBI wegen des Fiaskos damals in Menlo Park. Die Herren in Washington waren nach einer gründlichen Analyse von Pizzarros Bericht zwar zu dem Schluss gekommen, dass er ihnen trotz allem einen Dienst erwiesen hatte und weiter als freier Mitarbeiter geführt werden sollte, aber eben mit dem Damoklesschwert über dem Kopf, dass seine Aufenthaltserlaubnis jederzeit einkassiert werden konnte.


  Und wohin dann? Nach Europa? Etwa nach Polen, weil sein Geburtsname das vermuten ließ? Auch eine Repatriierung nach Ostdeutschland schien unerfreulich. Das alte Dresden, das er gekannt hatte, war im Zweiten Weltkrieg vollständig zerstört worden. Es lebte niemand mehr, den er kannte, und selbst wenn er dort noch sein Schloss Burgk und ganz Freital besessen hätte, hätten ihn die Machthaber des jungen deutschen Arbeiter- und Bauernstaates inzwischen enteignet. Nein, da blieb er schon lieber in einer Demokratie und arbeitete zähneknirschend weiter als Undercover-Agent für die Twilight Division, die ihn in den letzten fünf Jahren kreuz und quer durch die Vereinigten Staaten geschickt hatte. Meist war es blinder Alarm gewesen, doch er musste La Fiametta ernähren, und dabei war die Aufwandsentschädigung für die FBI-Einsätze hochwillkommen  und die Tatsache, dass er nicht wie ein Mensch schlafen musste und deshalb kein Hotelzimmer brauchte. Eine Dusche genügte.


  Der Bühnenjob allein war nicht sehr einträglich, obwohl der Vertrag bisher jede Saison erneuert worden war. Doch nach Abzug der Steuern und der unvermeidlichen Unkosten  neue Kostüme für La Fiametta, ein neuer Frack, Hemden und ein Cape für ihn  blieb auf seinem Konto kaum etwas übrig.


  Auf jeden Fall war Ihre Show einsame Spitze. Auf Mister Clark, der Sie hergeholt hat!, sagte Miss Wellington und hob ihr Cocktailglas. Und auf das Sahara! Mir gefällt es hier.


  Das Hotel ahmte den marokkanischen Stil nach, das hieß, es gab überall die als typisch empfundenen durchbrochenen Metalllampen, Berberteppiche an den Wänden, Kissen in leuchtendem Rot, viele Säulen und Mosaikintarsien, und alles ein bisschen zu bunt. Außerdem wäre es in einem echten orientalischen Haus unmöglich gewesen, dass Männer und Frauen zusammen an der Bar bei einem Swimmingpool saßen.


  Jan sagte höflich: Freut mich, dass Sie das Ambiente mögen.


  Miss Wellington brach in Lachen aus. Ja. Cheers! Immerhin war sie als eine der wenigen Amerikanerinnen ihrer Generation tatsächlich schon im Orient gewesen, und nicht nur wie manche Touristen in Ägypten bei den Pyramiden oder in Indien beim Tadsch Mahal. Jan hob ebenfalls sein Glas, er fand sie sympathisch und weltoffen und verfluchte seinen Auftrag. Von allen Touristen in Las Vegas musste ihn Pizzarro ausgerechnet auf Horatia Wellington ansetzen!


  Jan, das FBI weiß noch nicht einmal genau, was es vermuten soll. Mir haben sie nur gesagt, dass ihr Begleiter wahrscheinlich nicht ist, wonach er aussieht. Vielleicht besessen, vielleicht nur ein Kommunist. Also sei so freundlich und schau ihn dir an.


  Sein alter Freund war immer noch bei der CIA, immer noch sein Kontaktmann zum FBI, sie wurden einander nicht los. Aber Pizzarro war seit dem Kinnhaken in Menlo Park um einiges umgänglicher geworden. Welche positive Wirkung doch eine kurze Phase Besessenheit haben konnte! Allerdings hatte Pizzarro auch etliche Monate auf der Couch eines Psychiaters gebraucht, um über die Inbesitznahme durch den Dämon hinwegzukommen.


  Trotzdem. Was ging es Washington an, mit welchem Begleiter Miss Horatia Wellington in Las Vegas ein Wochenende verbrachte? Okay, sie war Geheimnisträgerin, die einzige Testpilotin der Air Force, und als solche vor kurzem mit einem neuen Kampfjet über dem Golf von Oman abgestürzt. Fischer hatten sie aus dem Meer gezogen und nach Muskat gebracht, und wie sie es zur amerikanischen Botschaft geschafft hatte, war ein Kapitel für sich. Angeblich hatte sie ihren gutaussehenden Begleiter dort kennengelernt, doch wie der Fremde in die USA eingereist war, blieb ein Rätsel. Es gab bei keiner Fluggesellschaft einen Hinweis auf einen Passagier mit dem Aussehen von Horatia Wellingtons Begleiter, er war einfach auf Nellis Airbase aufgetaucht, wo die Pilotin zurzeit stationiert war  für Wiedereingliederungstests nach dem Unfall, doch sie sah Jan nicht danach aus, als ob sie überhaupt irgendeine Form von Betreuung nötig hätte. Und dass sie sich tatsächlich mit einem kommunistischen Agenten eingelassen hatte, was Washington natürlich vermutete … nein, dafür war Miss Wellington zu intelligent. Das hieß: Sie war nicht so dumm, deswegen militärische Geheimnisse an die Russen zu verraten.


  Jan betrachtete den gutaussehenden Mann an ihrer Seite kritisch. Irgendetwas stimmte nicht mit dem Kerl. Er war zu perfekt für einen Menschen, und sie wusste das. Hochinteressant: Horatia Wellington war alles andere als ahnungslos. Sie überlegte im Gegenteil fieberhaft, wie sie ihn von dem Wesen namens Amir ablenken konnte. Meinen Sie, dass das Gerücht stimmt?, fragte sie jetzt plötzlich. Dass sie heute Nacht wieder eine hochgehen lassen?


  Sind Sie deswegen hier? Jan legte den Kopf schief. Um den heißen Brei herumreden, das konnte er auch.


  Das Testgelände befand sich fünfundsechzig Meilen nordwestlich der Stadt in der Wüste Nevadas, aber er wusste, dass sich Miss Wellington in Wirklichkeit überhaupt nicht für die nächste Atombombenexplosion interessierte. Als Testpilotin hatte sie mit der Entwicklung der neuen Waffe nichts zu tun, glaubte aber, dass es besser für Amerika war, wenn die USA im nuklearen Wettrüsten die Nase vorn hatten. Die bevorstehende Zündung beunruhigte sie nicht, Amir hingegen saß wie auf glühenden Kohlen.


  Herrin, wir sollten jetzt bitte Schutz suchen. Jan empfing den Wunsch, die Geliebte unter ein Dach zu bringen, sie vor dem grausamen Lichtblitz zu schützen und mehr noch vor der unsichtbaren Strahlung. Amir besaß Augen dafür, er konnte sehen, dass die Wellen Fleisch und Knochen hart durchdrangen und in jeder Körperzelle von Lebewesen Schaden anrichteten. Jan stutzte. Auch er spürte, dass die Atmosphäre nach einer Atombombenexplosion anders war, die Luft schien dann wie aufgeladen, und er hatte La Fiametta gebeten, bis morgen Mittag in ihrem Apartment auf dem Dach des Sahara Hotels zu bleiben und die Jalousien der Fenster geschlossen zu halten. Er ließ sie an den Morgen nach den Tests auch nicht gerne Sonnenbaden. Das Licht und die Strahlung, ja sogar der Wind waren dann gefährlich.


  Im Prinzip wusste das auch jeder, oder konnte es zumindest wissen. Man brauchte nur die Zeitungsberichte zu lesen. Im Frühjahr waren in South Utah von 1600 Mutterschafen, die dort zum Lammen in Pferche getrieben worden waren, innerhalb von drei Wochen nach einem Test ein Zehntel verendet, und von den neugeborenen Lämmern ein Fünftel. Farmer in der Nähe des Ground Zero sprachen davon, dass ihre Kühe tagelang nicht mehr gefressen hätten und dass Hunde und Katzen plötzlich nicht mehr ertrugen, wenn man ihr Fell berührte. Doch das Militär und der Gouverneur von Nevada, der viel Geld und Überredungskunst investiert hatte, um die Versuche vom Bikini-Atoll in seinen Staat zu holen, spielten die Bedeutung solcher Beobachtungen herunter. Außerdem brachten die Tests tatsächlich eine Menge Geld in ein Gebiet, das vorher als nutzloses Ödland gegolten hatte, und sie kurbelten auch in Boulder City, Henderson und Las Vegas die Konjunktur an. Es gab einen regelrechten Atomtourismus, die Betreiber der Casinos machten ihre Gäste in den Nächten, in denen eine Atombombe gezündet wurde, auf den vermutlichen Zeitpunkt aufmerksam, und viele Einwohner der Stadt feierten Gartenpartys und warteten auf den Blitz. Wann dieser stattfand, wurde zwar offiziell geheim gehalten, aber es brauchte kaum detektivische Fähigkeiten, um den Tag und ungefähr die Stunde zu ermitteln. Vor jedem Versuch landete immer dieselbe Gruppe Wissenschaftler auf Nellis Airbase, sie stiegen immer im selben Hotel in Las Vegas ab und baten jedes Mal vor einer Zündung, um exakt zwei Uhr nachts geweckt zu werden.


  Wusstest du, dass selbst die Atomwissenschaftler davor gewarnt haben? Die Macht der Stimme von Miss Wellingtons Begleiter alarmierte ihn, und sie selbst wirkte auch irritiert. Jan wurde klar, dass Amir ihn auf Arabisch angesprochen hatte. Er fasste ihn fester ins Auge  und blickte in Leere. Die attraktive Männergestalt an der Pool-Bar war verschwunden. Man hätte auch sagen können: Amir war niemals da gewesen, nur Illusion.


  Heißer Wüstenwind weht ihn an. Aber es ist nicht die Mojavewüste, nicht Nevada. Vor seinem inneren Auge entsteht das Leere Viertel, Rub al-Chali, die Große Arabische Wüste. Sichelförmige Sanddünen, große Ergs, erstrecken sich von Horizont zu Horizont.


  Jan streckte seine Gedanken nach Miss Wellingtons Begleiter aus, der wieder stofflich geworden war und neben ihr saß, als wäre nichts geschehen. Weil sie es ihm befohlen hatte. Er war nicht wirklich, ein Geist der Wüste und der Hitze, und er diente ihr.


  Nein. Ich bleibe bei ihr, solange sie will, weil sie mir aus einer misslichen Lage geholfen hat. Wir dienen allein Gott, Kind eines Drachen, du weißt es.


  Jetzt würde mich doch interessieren, Miss Wellington, wie Sie zu einem Dschinn kommen.


  Ihre Finger ließen vor Überraschung den Stiel ihres Cocktailglases los, und er fing es auf.


  Woran haben Sie das … ihn erkannt?


  Amir bedeutet Prinz. Womöglich kannte sie seinen wahren Namen gar nicht, und vor allem beantwortete das ihre Frage nicht. Sie runzelte die Stirn und blickte von Amir zu ihm. Darf ich offen zu Ihnen sprechen, Miss Wellington? Wir sollten hineingehen, bevor die Atombombe gezündet wird. Die Explosion im Freien zu erleben ist nicht gesund.


  Wieso? Die Regierung sagt, es sei vollkommen ungefährlich.


  Sie hatte unwillkürlich scharf und sehr laut gesprochen. Etliche Köpfe drehten sich in ihre Richtung, aber Amir rettete die Situation. Der Dschinn schob mit einem entschuldigenden Lächeln einen Arm um Horatia Wellingtons Taille und flüsterte ihr ins Ohr: John will uns helfen!


  Sie ließ sich besänftigen, Amir war eindeutig nicht nur ihr Diener, sondern auch ihr Geliebter. Das störte Jan nicht, ging ihn nichts an, und bedeutete für die nationale Verteidigung im Grunde sogar einen Vorteil. FBI und Regierung hätten zufrieden sein sollen. Militärische Geheimnisse bedeuteten einem Dschinn nichts, er erfüllte mit Sicherheit alle Wünsche, die sie im Bett und anderswo haben mochte, und sie konnte von ihm nicht schwanger werden.


  Außer, sie möchte unbedingt. Du weißt, wie das geht.


  Der Dschinn nahm ihre Hand und führte sie in die Hotellobby, und Jan folgte ihnen mit trockenem Mund. Er wusste es, o ja. Die Dschinns waren Geister der Wüste, weniger als die Engel, aber mehr als die Dämonen, weder Mann noch Frau und doch dazu fähig, die Gestalt beider Geschlechter anzunehmen. Zwei von ihnen hatten ihn vor vielen Jahren in Baku in Gestalt schöner junger Frauen verführt, sich danach in junge Männer verwandelt und seinen Samen auf diese Weise in den Schoß seiner Halbschwester übertragen. Sie hatte ihm Karim al-Tinnin geboren, seinen einzigen Sohn, den er kurz darauf wieder verloren hatte, für immer.


  Du hast seiner Mutter einen Bluteid geschworen.


  Du weißt davon?


  Wir sind alle Teil des Ganzen, Sohn eines Drachen.


  Demnach weißt du auch von Chamsin?


  Ja.


  Chamsin, der Dschinn Rustams, des Leibwächters Napoleons, hatte ihn einst verführt und sich seiner Lust bedient, um sich von einem Bann zu befreien, der ihn an Rustam gefesselt hatte. Und ihm versprochen, dass er ihn in höchster Not dafür einmal rufen dürfe.


  Nur ein einziges Mal! Vergiss es nicht und rufe Chamsin nicht leichtfertig.


  Amir führte Horatia und ihn zu einem von der Lobby durch einen geschweiften Spitzbogen und einen Perlenvorhang abgetrennten Alkoven. Drei identische Sofas umgaben dort ein geschnitztes Tischchen, auf dem als Dekoration eine bauchige Glasflasche stand. Oh, beinahe wie deine, sagte Horatia. Sie war bei ihrer Notlandung mit dem Fallschirm mitten im Golf von Oman neben einer auf den Wellen dümpelnden Flasche niedergegangen.


  Du bist ein Flaschengeist?


  Ich habe meinen Meister damals dazu gebracht, mich in die Flasche zu bannen. Lieber dieses Los, als weiter seine Befehle auszuführen, sagte der Dschinn beleidigt auf Arabisch.


  Und welche wären das gewesen?


  Der Magier glaubte, dass er seinen Tod aufhalten könnte, wenn er möglichst viele junge Mädchen entjungferte. Vier Ehefrauen sind dem Moslem erlaubt.


  Und als er die fünfte wollte, hast du dich geweigert?


  Ja.


  Horatia klopfte mit den Fingerknöcheln gegen die Glasflasche. Hallo? Könnt ihr Burschen vielleicht Englisch reden?


  Verzeihung, Herrin. Amir deutete eine Verbeugung an.


  Auch Jan sagte: Verzeihung. Er rieb sich den Kopf. Horatia, ich weiß, Sie wundern sich, warum ich vertraulich mit Ihnen sprechen wollte. Nun, ich bin eine Art Detektiv. Ich arbeite für die Regierung.


  Was?


  Es ist eigentlich ganz einfach. Das FBI verdächtigt Sie, dass Sie sich mit einem Kommunisten eingelassen haben. Er deutete auf Amir.


  Das ist Bullshit!


  Ich weiß das. Aber Sie müssen die Herren in Washington überzeugen. Warum haben Sie nicht generell vermieden, dass er von jemandem gesehen wird?


  Horatia bewegte unglücklich die Schultern. Ein Mädchen kann nicht allein ausgehen, das wissen Sie doch. Und ich hatte die Trottel in der Airbase so satt! Jeder Mechaniker, der einen Schraubenschlüssel halten kann, glaubt, dass er mehr von Fliegerei versteht als ich. Sie blies verächtlich die Backen auf.


  Das ist mit Sicherheit nicht schön und beleidigt Ihre Intelligenz, aber wie lösen wir das Problem, das wir jetzt haben, Miss Wellington?


  Er sah nur zwei Möglichkeiten: Amir konnte einen tödlichen Unfall für sich inszenieren und danach nie mehr in Erscheinung treten, außer er war mit Horatia Wellington allein in einem Zimmer. Mit der Konsequenz, dass Sie doch wieder mit den Idioten der Airbase ausgehen müssen. Nach einer angemessenen Trauerzeit für Ihren toten Freund, versteht sich.


  Vergessen Sie es. Ich wohne im Frauenschlafhaus der Air Force, und wir teilen uns immer zu dritt ein Zimmer. Das geht nicht.


  Vor allem nicht nachts. Wenn sie mit Amir schlief, fand das technisch gesehen zwar auch nur in ihrem Kopf statt, aber er verstand gut, wie anstrengend das für sie gewesen wäre. Sie hätte mit geschlossenen Augen still daliegen müssen, ohne jeden Laut, selbst in Momenten höchster Ekstase.


  Was ist die Alternative zu dem inszenierten Unfall?


  Ich rufe Pizzarro an, wir weihen die Twilight Division des FBI ein, und Sie heiraten Amir offiziell. Jan glaubte, dass der CIA-Agent in der Lage war, die Gemüter in Washington zu besänftigen.


  Ja, aber das heißt, dass ich die Fliegerei an den Nagel hängen kann!


  Möglich. Aber eine andere Lösung fällt mir nicht ein. Überlegen Sie es sich.


  Er stand auf und verabschiedete sich. Horatia Wellington tat ihm leid, wäre sie ein Mann gewesen, hätte sie Amir heiraten und trotzdem im aktiven Dienst bleiben können. Er konnte sich vorstellen, dass sie ein Entschluss einige Stunden Überlegung kosten würde. Aber sie musste ihn allein treffen, oder wenigstens ohne dass er sie beeinflusste.


  Außerdem drängte es ihn, endlich nach La Fiametta zu sehen. Er ließ sie nach der Mitternachtsshow ungern allein warten, schon weil sie damals in San Francisco entführt worden war. Außerdem genoss er es immer, sie in aller Ruhe lange zu streicheln, zu küssen und zu lecken, bevor er sie nahm. Sehr gern von hinten. Für ihn war es am bequemsten, wenn er hinter ihr kniete. Er konnte dann ihre Brüste massieren, während er in sie hineinstieß, oder noch besser ihre Klitoris. Seine Flügel entfalteten sich dann, die unsichtbaren Schwingen umschlossen sie. Es machte ihn wahnsinnig an, wenn er auch mit seinem zweiten Paar Hände, der gesamten Fläche seiner ledrigen Flughäute, spürte, wie sie sich vor Lust unter ihm wand und bockte. Er liebte die wilden nächtlichen Ritte mit ihr.


  Doch das Apartment war leer, als er es betrat. Zombies oder Dämonen waren aber dieses Mal nicht für La Fiamettas Abwesenheit verantwortlich. Er hatte einen anderen Verdacht. Es ging inzwischen auf fünf Uhr morgens, draußen wurde es schon langsam hell, und ein kurzes, gleißendes Licht drang durch die Ritzen der Jalousie, gefolgt von grollendem Donner.


  Die Erschütterung der Atombombenexplosion lief durch das gesamte Hotel, aber er wusste, dass sich die Spieler im Casino kaum daran störten. Auch Wilbur Clark hatte seine Angestellten angewiesen, den vermutlichen Zeitpunkt jeder Zündung vorher an den Spieltischen zu verkünden. Neugierige sollten Gelegenheit bekommen, ihr Spiel rechtzeitig zu unterbrechen. Das tat aber kaum jemand. Die einzige Auswirkung war, dass die Gäste in solchen Nächten an den Bars mehr tranken und in den Casinos hektischer und leichtsinniger spielten. Er war selbst schon mehrmals bei dieser Gelegenheit den Strip entlanggezogen, manchmal mit La Fiametta. Sie freute sich immer, wenn er beim Pokern gewann. Sie bekam jedes Mal ein Schmuckstück, ein Paar Schuhe oder ein schönes Kleid. Er musste nur vorsichtig bleiben und rechtzeitig aus einer Partie aussteigen, bevor den Mitspielern auch nur der Hauch eines Verdachts kam. Dabei spielte er nie falsch, das brauchte er nicht. Die Drachengabe eignete sich hervorragend zum Gewinnen, er wusste immer, wer welches Blatt in der Hand hielt. Er riskierte nichts. Das war auch genau der Grund, warum ihn Glücksspiel überhaupt nicht reizte. Nicht so wie Feuer oder La Fiametta. Er trieb es seit fünf Jahren praktisch jede freie Minute mit ihr und bekam doch nie genug. Obwohl er sich manches Mal fragte, warum sie so freundlich zu ihm war. Er spürte, dass sie auf etwas wartete.


  Er stieg die Treppen des Penthouse hinunter. In dem flachen und sehr niedrigen Technikbau brummte Tag und Nacht die Klimaanlage; dass er mit La Fiametta in zwei Räumen lebte, war eigentlich nicht vorgesehen, und deshalb gab es auch erst ein Stockwerk tiefer im Hotel Zugang zu den Lifts. Ab da hätte er den Personalaufzug nehmen können, mit dem auch Wäsche und Putzeimer transportiert wurden. Er sparte es sich aber, im Treppenhaus begegnete ihm um diese Uhrzeit kein Mensch, zudem führten die Stufen zum Hintereingang des Casinos, und vielleicht konnte er La Fiametta überraschen. Sie spielten seit Jahren das gleiche Spiel: Wenn er nach der Feuershow für ihren Geschmack zu lange von Gästen aufgehalten wurde, zog sie ein Cocktailkleid an, verließ das Penthouse, und er musste sie im Casino des Sahara Hotels suchen. Hatte er sie gefunden, funkelte sie ihn immer aus zornigen schwarzen Raubvogelaugen an. Doch sobald er ihr die Hände küsste und sie für die Verspätung um Verzeihung bat, hellte sich ihr Gesicht auf, und sie fing an zu lächeln. Er freute sich jedes Mal darauf.


  Heute allerdings saß sie an einem der Roulettetische neben Joe Sirmione, einem Freund von Wilbur Clark, und bemerkte sein Kommen überhaupt nicht. Sirmione gehörte zur Mafia von Chicago, und er war natürlich nicht allein nach Las Vegas gekommen. Ein rascher Blick in die Runde verriet Jan, dass vier Männer mit auffällig ausgebeulten Jacketts praktisch regungslos in der Menge am Roulettetisch standen und alles beobachteten. Sie sahen auch ihn, im Gegensatz zu La Fiametta, die mit Sirmione flirtete.


  Sie lächelte und drehte eine ihrer kurzen, wieder naturblonden Locken um einen Finger. Er liebte diese Geste, sie streckte ihm dabei immer ihre schönen Brüste entgegen, und auch Sirmione schwoll davon der Schwanz in der Hose. Jan bekam gute Lust, dazwischenzufahren, La Fiametta von der Seite des Mafiabosses zu reißen, aber er hätte sich dabei als Drache verraten müssen. Jeder der vier Leibwächter Sirmiones war von einem Dämon besessen, alle vier sahen ihn aus schmalen Augen an. Versuche irgendetwas, sagten ihre Blicke, und ohne Feuer zu spucken, konnte er sich gegen sie nicht durchsetzen.


  Feuer  in einem vollbesetzten Casino, in dem überall aufwendige Vorhänge drapiert waren und auch das Mobiliar brennen konnte, so verzweifelt war er noch nicht. Obwohl es ihr vermutlich gefallen hätte. Venedig und das Teatro di San Benedetto kamen ihm in den Sinn. Dort war es für sie ganz einfach gewesen, sie hatte nur dafür sorgen müssen, dass ihr weiter Rock Feuer fing, und damit war es um sie und das Theater geschehen gewesen. Er wusste bis heute nicht, wie viele Opfer der Brand gekostet hatte, und wenn sie jetzt etwas versucht hätte, wäre er eingeschritten. Sie konnte jedoch nicht, es gab nur elektrisches Licht im Casino, Hunderttausende goldene Lichter erhellten den tiefen Saal. Außerdem passte er seit Jahren auf, dass sie nicht einmal eine Kerze oder ein Feuerzeug in die Finger bekam. Das war ziemlich einfach, weil sie genau wie er im Gegensatz zu fast allen anderen nicht rauchte.


  Er sah ihr zu, wie sie weiter eine Locke um einen Finger wickelte, ihre Lider waren heute dick mit Kajal geschminkt, und ihre schwarzen Augen brachten Sirmione um den Verstand. Du hast Augen wie ein Reh, sagte der Mafiaboss heiser.


  Gut, das war Ansichtssache, aber Sirmiones Leibwächter, die als Dämonen seine Unruhe und seinen Verdruss natürlich witterten und genossen, verzogen synchron die Lippen zu einem grausamen Lächeln. Er ahnte, dass sie ihm bald auf den Pelz rücken würden, deshalb zog er sich zurück. Es waren einfache Dämonen, nicht die Gefahr, die er in Menlo Park erlebt hatte, und theoretisch arbeitete die Zeit für ihn. Sirmione musste irgendwann schlafen gehen, Menschen holte irgendwann schiere Erschöpfung ein, und La Fiametta auch. Anders als er war sie nicht dafür geschaffen, Tag und Nacht durchzumachen, und sie brauchte ein Sonnenbad, wenn die Strahlung der Atombombe wieder nachgelassen hatte. Er gönnte ihr die uneingeschränkte Bewunderung des Gangsters; dass sie ein Fremder hungrig ansah, kam öfter vor. Er musste aber nicht dabei zusehen  und auch nicht darauf warten, bis sie ihn mit dem Mafiaboss betrog. Jan drehte sich auf dem Absatz um und verließ das Casino des Sahara Hotels. Jetzt sah sie ihn, er bemerkte ihren Blick in seinem Rücken und dass sie erschrak. Aber er war viel zu verletzt, er behütete sie seit Jahren, und sie sollte nicht denken, dass sie mit ihm alles machen konnte. Er ging die Hotelauffahrt hinunter und hielt ein Taxi an. Zur Fremont Street.


  Er hätte auch auf dem Strip bleiben können, es gab allein am Las Vegas Boulevard South inzwischen sechs Casinos. Sie lagen bezeichnenderweise alle außerhalb der Stadtgrenzen, dadurch mussten die Besitzer keine Steuern zahlen; und ein Schelm, der Böses dabei dachte. Aber Downtown Las Vegas und das Golden Nugget oder das Casino des Nevada Hotels lagen weit genug vom Sahara entfernt, dass er es nicht mitbekam, falls sie tatsächlich mit Sirmione ins Bett ging. Er musste das nicht haben.


  Es war noch früh, als er aus dem Taxi stieg, und ziemlich kühl, aber die Kühle der Wüste. Die Luftfeuchtigkeit fiel im Sommer in Las Vegas oft genug unter zehn Prozent, und sobald das Thermometer über die einhundert Grad Fahrenheit kletterte, verbrannte man sich an verchromten Autoteilen die Finger (nicht, dass ihn das störte, aber viele Fahrer trugen deshalb Handschuhe oder benutzten wenigstens ein Stofftaschentuch als Isolierung). Viele fuhren deshalb auch Cabrios, in Limousinen wurde man selbst bei weit geöffneten Seitenfenstern gegrillt. Und wenn es dumm kam, klebte der geschmolzene Asphalt jedermann an Reifen und Schuhsohlen.


  Er gab dem Taxifahrer ein Trinkgeld und ging ins Golden Nugget. Dort spielte eine Runde von Vertretern eines großen Pharmakonzerns aus Los Angeles, die Stadt lag nur ungefähr vier Autostunden von Las Vegas entfernt. Sie hatten ihn noch nie vorher gesehen, aber sie waren bereits ziemlich betrunken und begrüßten ihn wie einen alten Freund. Komm, spiel mit! Wir kommen öfters übers Wochenende her. Ohne Ehefrauen. Der Sprecher wackelte bedeutungsvoll mit den Augenbrauen, und seine Kumpel prosteten ihm grinsend mit ihren Bierflaschen zu. Aber keiner von ihnen hätte sich tatsächlich zu einem Seitensprung hinreißen lassen oder wäre gar mit einer Prostituierten ins Bett gegangen, dazu hatten mindestens zwei von den dreien zu viel Angst. Aber man konnte ja unter Freunden damit prahlen, dass man immer ein Kondom in der Hosentasche hatte. Allzeit bereit! Also Jungs, fangen wir an. Wer von euch gibt?


  Er spielte unkonzentriert, weil er ständig an La Fiametta denken musste. Er verlor sie, das spürte er. Sie betrachtete die weiblichen Gäste seiner Show und vor allem ihren Schmuck schon eine ganze Weile nachdenklich, Sirmione konnte ihr zweifellos mehr bieten, obwohl Jan nicht mehr ganz so arm war wie am Anfang. Aber er hätte im Casino bei ihr bleiben sollen, bevor sie etwas Unüberlegtes tat, das sah er inzwischen ein. Sie waren nicht verheiratet, ganz einfach deshalb, weil es nicht ging. Er besaß wenigstens eine falsche Geburtsurkunde und den Arbeitsvertrag im Sahara Hotel, in dem sie als seine Assistentin geführt wurde, aber La Fiametta hatte nichts. Es gab sie praktisch nicht. Natürlich hätte ihm das FBI vielleicht geholfen oder Pizzarro, doch er hatte gedacht, je weniger sie über die Dame Phönix wüssten, desto besser. Dafür bezahlte er jetzt.


  Am Ende hatte er den Pharmavertretern fast dreitausend Dollar abgeknöpft, ein Vermögen, doch sie klopften ihm zum Abschied auf die Schulter. Sie verdienten alle sehr gut und verschmerzten den Verlust leicht, sie hatten nicht zum ersten Mal in Las Vegas Federn gelassen, und am Jahresende bekamen sie auch noch eine Gratifikation. Bist ein netter Kerl, John. Du brauchst kein schlechtes Gewissen zu haben.


  Der Morgen war frisch, was frisch für diese Gegend hieß. Er hätte sich wieder ein Taxi leisten oder von dem Gewinn sogar ein Auto kaufen können, La Fiametta wünschte sich schon lange eines. Aber er befürchtete, dass er mit diesem Geschenk zu spät kam. Natürlich war es Feigheit, er hätte es hinter sich bringen sollen. Doch er fand, dass ihm ein, zwei Stunden Einsamkeit jetzt guttaten. Das Sahara Hotel lag nur ungefähr fünf Meilen entfernt. Er ging zu Fuß.


  Kapitel 13


  Las Vegas; 2535, Las Vegas Boulevard South, The Sahara Hotel and Casino; Samstag, 26. Mai 1958, 10 Uhr.

  



  Er kam tatsächlich zu spät. Er wusste es in dem Augenblick, da ihm Eriksson am Hintereingang begegnete  er arbeitete in der Küche und brachte zufällig Müll zu den Tonnen.


  Mein Gott, John, wo warst du nur! Beeil dich, Mister Clark erwartet dich in seinem Büro. Ich hoffe, du hast wenigstens nicht auch noch dein ganzes Geld verspielt. Die Bemerkung entsprang Freundlichkeit, und er schwankte einen Augenblick, ob er nicht einfach ja sagen sollte. Aber dann zog er doch das dicke Bündel Scheine aus dem Jackett. Nein, gewonnen. Dreitausend Dollar.


  Mein Gott! Wenn sie das gewusst hätte. Aber wer weiß, wofür es gut ist. Eriksson zuckte mit den Schultern.


  Die Angestellten des Sahara Hotels wussten es alle. Der Weg durch die Küche und die Wäscherei kam einem Spießrutenlauf gleich, aber wenigstens dachten sie sich ihr Mitleid nur, und es sprach ihn niemand an. Der Einzige, der ihn wie gewohnt fröhlich begrüßte, war Smythe, Clarks Pressesprecher. Er unterbrach sein Telefongespräch, um ihm strahlend zu versichern, dass um die Mittagszeit die ersten Reporter aus Los Angeles erwartet würden. Aber mit dem Satz wurde ihm bewusst, wem er das erzählte, und er verstummte.


  Nicht so Wilbur Clarks Sekretärin. Wow, John, Ihre Assistentin hat unglaubliches Glück, finden Sie nicht? Ihre Augen glänzten, als hätte sie das große Los selbst gezogen. Gehen Sie nur hinein, Mister Clark erwartet Sie schon ungeduldig.


  Clark besaß wenigstens so viel Anstand, nicht komplett vor Stolz zu platzen. Es ist natürlich unglaubliche Publicity. Arme Artistin heiratet reichen Geschäftsmann. Nehmen Sie doch Platz, John! Sie sind vor zwanzig Minuten in der Little Church of the West beim Last Frontier getraut worden. Leider! Wenn wir das rechtzeitig gewusst hätten, hätten wir hier selbst eine Kapelle bauen können. Vielleicht machen wir es noch.


  Er las aus Clarks Gedanken, dass die größere Schwierigkeit der spontanen Hochzeit die gewesen war, für La Fiametta in aller Eile gültige Papiere zusammenzuschustern. Aber der Manager des Hotels und Sirmione hatten den Bürgermeister von Las Vegas schließlich durch massive Bestechung zu einer Scheidungsurkunde überredet, zurückdatiert auf einen Montag vor sechs Wochen, weil solche Dokumente natürlich die Geburtsdaten beider Ex-Eheleute trugen. Sehr schlau, Jans Papiere stammten vom FBI, sie waren auch falsch, gaben aber der zweiten Fälschung Legitimität. Was für ein grausamer Witz. Er blieb ruhig sitzen und wartete, dass Clark weitersprach. Der Manager des Sahara Hotels musterte ihn. Eins muss man Ihnen lassen, John, Sie sind eiskalt. Jedem anderen wäre bei der Nachricht das Gesicht entgleist.


  Vielleicht kommt sie für mich nicht so überraschend, Sir. War es das jetzt?


  Ja. Halt, nein! Mit wem werden Sie heute Nacht auftreten?


  Er zuckte mit den Schultern. Wie wäre es damit: ohne Assistentin?


  Mister Sirmione, der glückliche, frischgebackene Ehemann, wäre bereit, Ihnen Miss Margareth, das heißt natürlich Mrs. Sirmione, für heute Abend sozusagen noch einmal auszuleihen. Wir hielten es beide für eine gute Idee. Die Mitternachts-Show wäre dann Miss Margareths Abschiedsgala, John. Sie sind doch Profi, das können Sie ihr nicht abschlagen.


  Schon verstanden, Sir. Mörderische Wut kochte in ihm, er musste sich zusammennehmen, um Clark nicht anzuspringen. Wir sehen uns dann um Mitternacht.


  Ja, ich werde im Publikum sitzen. Kommen Sie für die Zehn-Uhr-Show ohne Assistentin zurecht?


  Sicher. Mrs. Sirmione war nur Dekoration, das wissen Sie doch.


  Ja. Clark kämpfte mit sich. John  es tut mir leid. Das muss trotzdem ein ziemlicher Schlag für Sie sein.

  



  ***

  



  Er war zum ersten Mal nicht nur wegen der Brandgefahr in Innenräumen froh, dass seine Show am Pool vor dem Hotelgebäude stattfand. Dadurch musste er Sirmione wenigstens vor Mitternacht nicht sehen. Dass während der Zehn-Uhr-Vorstellung rings um ihn immer wieder Blitzlichter aufflammten, war schon unangenehm genug. Er hoffte aber, dass sein Gesicht auf den Fotos von der Helligkeit der Feuerstöße überstrahlt wurde, die er fleißig gen Himmel blies, und an mehr als ein paar Schnappschüssen waren die Presseleute auch nicht interessiert. Er zog sich nach dem Ende der Show unbehelligt in den Raum im Wirtschaftstrakt des Sahara Hotels zurück, den La Fiametta und er als Garderobe benutzt hatten. Aber natürlich tauchten dort gegen elf Uhr nachts Sirmiones Dämonen-Leibwächter auf.


  Müssen die neue junge Frau von unserem Boss beschützen, sagte eine der Kreaturen ölig. Der Dämon hoffte wohl, dass er sich provozieren ließ, aber er reagierte nicht auf das Haifischgrinsen. Dafür bekam er die Genugtuung, dass La Fiametta alle vier Leibwächter hoheitsvoll aus dem Raum wies.


  Ich brauche euch nicht. Lasst uns allein!


  Sie trug ein zartgelbes Seidenkleid, eines, das er ihr geschenkt hatte, und sein Goldkettchen als einzigen Halsschmuck, und sie drehte ununterbrochen den neuen Ehering an ihrem Ringfinger, während sie die Dämonen mit Blicken durchbohrte. Verschwindet ihr jetzt endlich?


  Aber Maam, wir müssen Sie bewachen.


  Jetzt nicht. Er tut mir nichts.


  Maam, das können wir nicht verantworten.


  Sie stieß einen kehligen Schrei aus und fuhr auf den Dämon los, der gesprochen hatte. Ratsch, der Besessene schrie  seine Wange zeigte blutende Kratzspuren. Raus!, sagte La Fiametta, und sie gehorchten ihr endlich. Sie betrachtete ihre rot lackierten Fingernägel. Dragonino, hast du bitte ein Taschentuch?


  Er gab ihr wortlos ein sauberes Abschminktuch und wartete, während sie sorgfältig ihre Fingernägel vom Blut des Leibwächters reinigte. Ekelhaft! Sie ließ das Tuch in den Abfalleimer fallen.


  Was willst du, Morvarid?


  Weißt du, sagte sie zögernd, Sirmione ist verrückt nach mir. Und er hat eine Menge Geld. Er wird mir hier in Las Vegas eine spanische Hazienda bauen, mir ist Chicago zu kalt. Außerdem hat er dort zwei Mätressen. Er kann mich ja hier in Vegas ab und zu besuchen. Ich möchte, dass du als Chauffeur oder Gärtner für mich arbeitest. Wir wären weiter zusammen, Dragonino.


  Das hast du dir wunderbar ausgedacht.


  Pah, was bedeutet diese Ehe schon! Es kann dir nichts ausmachen, wenn ich dann und wann Sirmione empfange. Mit etwas Glück kriegen wir es so hin, dass er kommt, wenn dich das FBI irgendwohin schickt. Dann bemerkst du ihn nicht einmal.


  Meine Liebe, du glaubst doch nicht im Ernst, dass sich ein Mafiaboss von dir dirigieren lässt. Außerdem: Hast du nicht gesehen, was seine Leibwächter sind? Seine Dämonen werden bei deinen Plänen ein Wort mitreden.


  Ach was. Sie tat es mit einer Handbewegung ab, aber er schüttelte den Kopf.


  Morvarid, ich teile nicht. Ich teile dich mit niemandem. Wenn du mit Sirmione leben willst, bitte! Aber lass mich dabei aus dem Spiel.


  Du lässt mich also mit einem Sterblichen allein?


  Du wolltest es doch so.


  Dann ist heute unser letzter gemeinsamer Abend, Dragonino?


  Es schmerzte ihn, o ja, es schmerzte wie die Hölle, und er hatte Angst um sie. Was, wenn das ein weiterer Versuch Derer, die nicht sein durften war? Aber er spürte nichts; es war nicht so wie damals in San Francisco. Also biss er die Zähne zusammen und sagte trotzdem: Ja.


  Kapitel 14


  Zwei Jahre später: Belleville, Illinois, National Shrine of Our Lady of the Snows; Mittwoch, 11. Mai 1960; nach der Frühmesse.

  



  Es war reiner Zufall, dass ihn seine neueste Mission nach Illinois geführt hatte  und in eine Stadt, die von deutschen Einwanderern gegründet worden war. Doch er erwartete ohnehin nicht, dass noch jemand diese Sprache verstand. Vielleicht einzelne Worte, sagte Pater Shumaker, der ihn zu seinem Einsatz begleitete. Kindergarten ist ein Beispiel. Wussten Sie, dass der erste auf amerikanischem Boden hier bei uns seine Pforten öffnete? Danke jedenfalls für Ihre Hilfe, John. Die Familie heißt übrigens Wagner, und die alte Dame macht ihrer Schwiegertochter das Leben schwer. Ständig gibt es Streit. Der Sohn hat sich mir anvertraut. Sie wohnen alle vier gleich hier um die Ecke.


  Wer ist das, alle vier?


  Die alte Mrs. Wagner, sie heißt Selma, ihr Sohn George und die Schwiegertochter Ruth und die Enkelin, Anne. Ein patentes Mädchen! Wenn sie nicht wäre, hätten sich die beiden Damen wahrscheinlich längst gegenseitig die Augen ausgekratzt.


  Sie meinen, sie macht den Prellbock.


  So kann man es auch sagen.


  Das Haus, in dem die Wagners wohnten, war beinahe hundert Jahre alt und verfügte noch über das große Tor und die Hausdurchfahrt für eine Kutsche, aber der Hof dahinter diente heute trotz Brunnen nur als Materiallager. George ist Spengler. Sie haben für die Werkstatt im Hinterhaus einen zweiten Ausgang zur nächsten Straße gebaut. Von dort kommen auch die Kunden und die Angestellten der Wagners. Der große Hof ist ziemlich unnütz.


  Es roch im Hof nach den Zinkblechen und Kupferrohren, die hier gestapelt lagen, Katzen (es waren drei, und sie flitzten bei seinem Eintreten in Deckung) … und nach Hexen. Jan legte den Kopf schief und lauschte, während Pater Shumaker die Lage erklärte. Ruth, die Schwiegertochter, beklagt sich, dass Selma ständig bei ihr in der Küche auftaucht und irgendetwas will. Während Selma…


  Während die ältere Mrs. Wagner ihr ganzes Leben für die Familie gewirtschaftet und das Kommando über Haus und Hof nur widerwillig aus der Hand gegeben hat.


  Wie Sie das auf den Punkt bringen, John! Besser kann man es nicht ausdrücken.


  Pater Shumaker, etwas wissen Sie wahrscheinlich nicht: Die Damen des Hauses sind Hexen.


  Echt?


  Die Enkeltochter vielleicht auch, aber ihr Talent schläft noch. In diesem Haus gibt es keine Besessenheit. Nur vier unglückliche Menschen, die sich gegenseitig das Leben schwermachen.


  Er wäre dankbar gewesen für Gingerbreads Sympathiezauber, aber er war nur ein Halbmann, Sohn eines Drachen, und konnte nur auf Argumente und vielleicht seine hellen Augen setzen, um hier Frieden zu stiften. Manchmal half es ja, wenn man die Betroffenen einfach mit der Wahrheit konfrontierte.


  Rufen Sie bitte alle Hausbewohner zusammen. Der Innenhof ist ideal.


  Gerne  aber wollen Sie das wirklich? Shumakers Lachen klang ein wenig unsicher. Der Pater klingelte an der Haustür, die rechts oberhalb einiger Stufen lag, und ein junges Mädchen öffnete. Ich sage Mutter und Grannie, dass Sie hier sind.


  Sie half einer kleinen weißhaarigen Dame in den Hof hinunter, der Treppen schon recht schwerfielen, während ihre Schwiegertochter aus anderen Gründen keuchte. Jan hörte ihr Asthma, und er spürte das schlechte Gewissen der Frau, der ihre Schwiegermutter im Grunde leidtat. Trotzdem machte sie sofort ihren Standpunkt deutlich. Hören Sie, ich kann nicht mehr dulden, dass sich Grannie selbst ein Mittagessen kocht. Beim letzten Mal hat sie die Zeit vergessen, und als ich dicke schwarze Rauchwolken aus der Küche kommen sah, hat das Fleisch im Topf schon gebrannt. Wir mussten den Putz von der Wand klopfen und die Bodendielen erneuern, um den Gestank herauszubringen!


  Die alte Dame begann zu weinen, und das junge Mädchen, Anne, nahm sie in den Arm. Grannie hat es doch nicht absichtlich gemacht, Mammy.


  Ja, du verteidige sie auch noch! Sie ist eine Hexe, und du bist genauso wie sie.


  Der Sohn, George, ein guter Handwerker, der durchaus seine Leute dirigierte, seine Frauen aber liebte und sich lieber aus allem heraushielt, stand mit hängenden Armen daneben.


  Dann hättest du Daddy nicht heiraten dürfen, wenn dir das nicht passt!


  Pater Shumaker warf ihm einen beredten Blick zu, das konnte in der Tat noch Stunden, Tage und Jahre so weitergehen, wenn er den Frauen nicht Einhalt gebot. Nur wie? Sie beachteten ihn nicht einmal mehr, während ihm von der geballten Wut und Trauer von gleich drei Hexen fast der Kopf platzte. Endlich kam ihm ein Einfall. Er sammelte ihre hitzigen Gedanken in sich, verwandelte sie in Feuer und ließ es über den Köpfen der drei Frauen explodieren. Ganz wie er es sich gedacht hatte: Sie schrien, umklammerten einander, und jede versuchte, die beiden anderen Hexen zu schützen.


  So!, sagte er. Ihr seid alle drei Hexen, ihr braucht euch gegenseitig nichts vorzuwerfen. Macht euch die Jahre schön, die ihr zusammen habt. Sie werden nicht ewig dauern. Du, George, räumst das ganze Material aus dem Hof, du, Ruth, legst mit Anne einen kleinen Garten darin an, und Selma kann bei euch in der Sonne sitzen und sich daran freuen.


  Es war eine Eingebung, keine der drei hatte bisher daran gedacht, und er konnte nicht sagen, woher er wusste, dass sich alle drei einen Flecken Grün wünschten. Ob der Frieden halten würde, konnte er nicht sagen. Zumindest hatte der Feuerball die Atmosphäre gereinigt. Er verabschiedete sich rasch, bevor die jüngste Hexe Zeit fand, ihn noch länger zu betrachten. Anne war in dem Alter, in dem damals Barberina gewesen war, und sich ihrer Macht noch weniger bewusst als seine gute weiße Hexe. Aber wenn er nur noch ein bisschen geblieben wäre, wäre er vor ihr niedergekniet und hätte sie angefleht, ihn zu lieben, und er durfte das nicht tun. Das hier war Amerika und das zwanzigste Jahrhundert, Anne ging erst aufs College, manche Staaten verboten Heiraten mit Minderjährigen, er hätte sie entführen müssen, und er wollte keinen Ärger mit Ruth und Selma.


  Dazu kam, dass sein Herz in Wahrheit erstarrt war. Er schlief ab und zu mit irgendeiner, die er zufällig irgendwo traf und sofort danach vergaß. Aber das war nur, um die Unrast loszuwerden. Er wollte sich an niemanden mehr binden. Es gab keinen Platz in seinem Leben, für keine Frau, nur große Leere. Rational war es die richtige Entscheidung gewesen, dass er La Fiametta hatte gehen lassen. Offensichtlich ließen sie Die, die nicht sein durften ohne ihn in Ruhe. Aber es fühlte sich grundfalsch an. Sie waren noch immer nicht miteinander fertig. Doch er wusste nicht, wie es weitergehen sollte.


  Er hörte Shumaker auf dem Rückweg aus dem Haus der Wagners nur mit einem Ohr zu, und der Pater musste ihn zweimal fragen: Wie machen Sie es eigentlich, diese Feuererscheinung, die über den Köpfen der Wagners brannte?


  Ich wecke den Drachen in mir.


  Wow? Shumaker lachte, er hielt das für einen guten Witz. Aber recht haben Sie, dass Sie Ihre Geheimnisse nicht mit jedem teilen. Verzeihen Sie einem einfachen Priester seine Neugier.


  Pater, seien Sie froh, dass wir keinen Exorzismus durchführen mussten. Es dauert nicht selten viele Stunden, bis der unreine Geist auf die Gebete reagiert. Das kann für den Betenden sehr erschöpfend sein, selbst wenn ich dem Dämon mit Feuer drohe.


  Sie können das nicht allein?


  Ich mache es nicht mehr ohne Priester.


  Der Besessene hätte vielleicht geistige Schäden davongetragen. Er wusste inzwischen, dass jedes dritte Dämonenopfer, das Gingerbread befreit hatte, mittlerweile in einer Nervenheilanstalt saß, Selbstmord begangen hatte oder erneut besessen war. Und selbst mit Rückendeckung durch die in Jahrhunderten bewährten Methoden der katholischen Kirche blieb der Erfolg manchmal aus. Der Pater schüttelte ihm die Hand. Gehen Sie mit Gott, John. Und danke.


  Normalerweise wäre er jetzt ins Auto gestiegen und zu seinem nächsten Engagement als Dämonenjäger aufgebrochen. Er fuhr inzwischen eine Corvette C1 von Chevrolet, die für amerikanische Verhältnisse ziemlich klein war. Klein, wendig und schnell, und er hatte sie schwarz lackieren lassen, damit sie zu seinem Image passte. Langer, schwarzer Ledermantel, schwarzes Hemd, schwarze Hosen und Stiefel, schwarzer Hut. Mit dem Buckel, den scharfen Falten in den Mundwinkeln und den hellen Augen wirkte er damit mörderisch. Er strich sich die langen Haare aus der Stirn. Anne hatte er sehr gefallen, aber in dem McDonalds-Restaurant in der Nähe des Schreins der Madonna, in dem er mit Pizzarro verabredet war, wirkte er zur Frühstückszeit in dem vielen Schwarz selbst wie ein Dämon.


  Der CIA-Mann schüttelte den Kopf. Sie sehen aus wie ein Racheengel, John.


  Sie wollten mich sehen?


  Ja. Das hier sollten Sie lesen. Pizzarro warf ihm eine Zeitung über den Tisch.

  



  Chicago Tribune


  Mittwoch, 11. Mai 1960

  



  Mafiaboss von Ehefrau niedergeschossen


  In den späten Abendstunden des gestrigen Tages schoss Mrs. Margareth Sirmione ihren Ehegatten in der gemeinsamen Villa nieder. Vorausgegangen war ein heftiger Streit, wie Mr. Joe Sirmiones Leibwächter unserem Reporter bestätigten. Es ging alles sehr schnell, wir konnten nichts dagegen tun.


  Mr. Sirmione erlitt schwere Brust- und Bauchverletzungen, er wurde in kritischem Zustand in eine Klinik eingeliefert. Nachbarn des Ehepaars sagten, die Tat überrasche sie nicht. Mrs. Sirmione war schon immer völlig verrückt. Sonnenbäder bei jedem Wetter. Nackt, soweit man hört.

  



  Er faltete die Zeitung wieder zusammen und sah Pizzarro an. Und?


  Ich habe mit dem Büro in Chicago telefoniert. La Fiametta ließ sich von der eintreffenden Polizei widerstandslos festnehmen. Sie gab zu Protokoll, in Notwehr gehandelt zu haben  wegen der seelischen Grausamkeit ihres Ehemanns. Sie beklagte sich, Sirmione verweigere ihr die Diät, die sie dringend zum Leben brauche.


  Lassen Sie mich raten: rohe Taubenbrust.


  Pizzarro nickte. Außerdem sagte sie, sie lasse sich nicht vorschreiben, mit wem sie schlafe. Solche Äußerungen entsprechen kaum dem, was die Öffentlichkeit von einer anständigen Ehefrau erwartet. Die Presse wird sie in der Luft zerreißen. Ich glaube nicht, dass wir eine objektive Jury für sie auf die Beine kriegen. Sie sitzt in Chicago in Untersuchungshaft.


  Sie meinen, es kommt zum Prozess?


  Der Staatsanwalt ist wild entschlossen. Intern wären sie in Chicago zwar nicht traurig, wenn Sirmione stirbt. Mein Gott, er ist Mafiaboss! Aber das heißt nicht, dass Ihre Freundin nicht mindestens wegen Totschlags angeklagt wird. Wenn Sie mich fragen, war es sowieso kaltblütiger Mord.


  Das glaube ich nicht. Sie war immer sehr impulsiv.


  Das ist für den Staatsanwalt keine Entschuldigung.


  Clayton, was wollen Sie eigentlich von mir?


  John, die Twilight Division ist sehr besorgt. Was, wenn La Fiametta auf dem elektrischen Stuhl landet? Haben Sie eine Ahnung, ob zehntausend Volt genug sind?


  Damit sie zu goldener Asche verbrennt? Keine Ahnung, Clayton.


  Gottverdammt, John, hören Sie endlich damit auf, so zu tun, als ob Sie das alles kaltlässt! Sie sind durch halb Amerika gerannt, um sie wiederzubekommen. Und haben Sie nicht einige Jahre glücklich mit ihr zusammengelebt? Diese widerliche Mafiaheirat kann Sie und La Fiametta doch nicht völlig auseinandergebracht haben. Als ich davon las, dachte ich offen gestanden, ihr würdet Sirmione zu zweit abzocken! Aber selbst wenn Sie wirklich mit ihr fertig sind, sind Sie der Menschheit verpflichtet.


  Bin ich das?


  John, wenn mich Paris richtig informiert hat, haben Sie direkt miterlebt, was geschieht, wenn sie neu geboren wird. Wir werden hier in Amerika einen Dämonensturm erster Klasse bekommen, vor allem, weil die unreinen Geister die Dame Phönix bereits jetzt unter Beobachtung haben. Die brauchen dann nicht erst ein Weltentor! Und vergessen Sie Die, die nicht sein dürfen nicht. Die machen alles noch schlimmer.


  Haben sie sich wieder gezeigt?


  Pizzarro zog ein Taschentuch heraus und wischte sich die Stirn. Die Twilight Division hat ein Medium, John. Ich weiß nicht, wer es ist, ob Frau oder Mann, jung oder alt. Aber das Medium bekam Kontakt mit Macy.


  Schön! Wie geht es ihr denn?


  Sind Sie vielleicht ein einziges Mal ernst? Macy ließ ausrichten, dass die beiden Geisterfürsten sehr besorgt sind. Die, die nicht sein dürfen haben sich wohl mit einem Dämon zusammengetan. Sie sagte etwas von Verschmelzung. Können Sie sich darunter etwas vorstellen?


  Nein. Ich wusste nicht, dass das möglich ist, Clayton.


  Nun ja, auf alle Fälle will Sie La Fiametta sprechen. Wenn Sie gleich losfahren, kommen Sie bis heute Nachmittag gerade noch hin. Melden Sie sich im Metropolitan Correctional Center von Chicago.

  



  ***

  



  Chicago, Illinois, Cooke County Jail, Womens Justice Service, 3026 South California Avenue, Chicago, IL 60608; 14:50 Uhr.

  



  Der Besucherraum war wie üblich zweigeteilt, auf Jans Seite standen drei Holzstühle, je einer vor einem der vergitterten Fenster in der raumhohen Betonbarriere, hinter der die Gefangenen hereingeführt wurden. Sein Stuhl war der in der Mitte. Er setzte sich und wartete, bis eine Wärterin La Fiametta in den Raum brachte. Natürlich blieb die Frau hinter ihr stehen, als die Dame Phönix Platz nahm, und hörte zu.


  Sie war in diesen beiden Jahren deutlich gealtert. La Fiametta war immer noch schön, aber ihre schwarzen Augen umgaben jetzt Krähenfüße, die sich vertieften, als sie ihn anlächelte. Es war ein freundliches, sogar liebevolles Lächeln. Hallo, Dragonino, wie schön, dass du gekommen bist.


  Hallo, Margareth. Er sprach sie absichtlich mit dem Namen an, den sie als Mrs. Sirmione trug. Sieht so aus, als ob du schlimmstenfalls mit einer Verurteilung wegen Totschlags rechnen müsstest.


  Glaubst du, Dragonino?


  Ich weiß es nicht.


  Sie zeichnete mit einem langen Fingernagel eine Linie in das Holzbrett, das auf ihrer Seite angebracht war. Vor ihm befand sich ein Gegenstück. Wenn sie wollten, konnten sie beide die Arme darauf verschränken und sich fast bis auf Kussweite nähern. Oder wenigstens eine Handfläche gegen das Gitter legen, wie die Fünfzehnjährige neben ihm, die von einem Amtsvormund begleitet ihre Mutter besuchte, die sie mit dem Messer gegen den Vater verteidigt hatte. Die Fingerspitzen der beiden schluchzenden Frauen berührten sich, und er hätte auf die gleiche Weise La Fiametta streicheln können. Er tat es nicht.


  Dragonino, du bist mir immer noch böse, sagte sie traurig. Gut, ich gebe zu, mein Plan hat nicht funktioniert. Früher war das einfach. Da war ich die Hexe und wurde verbrannt. Schade, dass es heute so kompliziert ist.


  Jan sah, dass sich die Augen der Wärterin hinter La Fiametta weiteten. Sie behielt natürlich auch ihn scharf im Blick, aber La Fiametta reagierte ohnehin nicht auf die Zeichen, die er ihr stumm mit den Augen gab. Sie sprach unbeirrt weiter. Ich könnte auf diese ganze Beweisaufnahme und den Prozess sehr gut verzichten. Und damit ist es ja noch nicht zu Ende. Bitte, Dragonino, ich weiß, dass du mich hasst …


  Ich hasse dich nicht. Du hast dich lediglich entschieden, dein Leben ohne mich zu führen.


  Dragonino, ich wollte nur Geld für uns.


  Dieses Mal sah die Wärterin richtig empört aus.


  Bitte, Dragonino, ich brauche deine Hilfe. Wirst du dafür sorgen, dass mein Körper nach der Hinrichtung verbrannt wird? Und dich um meine Asche kümmern, damit ich mit der Morgensonne wiedergeboren werden kann? Ich wäre so gerne wieder jung. Mit dir.


  Sie ahnte nichts vom Mienenspiel der Wärterin hinter ihr. Jan las der Frau aus dem Gesicht, dass sie La Fiametta zuerst nur für habgierig und gewissenlos gehalten hatte, doch jetzt änderte sie ihre Meinung noch einmal. Diese Frau ist geisteskrank.


  Es ist nicht gut, dass du hier davon sprichst, Margareth, begann er, aber sie fuhr ihm dazwischen.


  Das ist mir egal. Ich habe es nicht mehr ertragen, Sirmione und seine Dämonen haben mich wie eine Gefangene gehalten. Schau mich doch nur an, wie alt ich aussehe! Bitte, Dragonino, hilf mir! Sie legte nun eine Hand gegen das Gitter, sie war erschreckend mager und glich mehr denn je der Klaue eines Vogels. Ich möchte wieder singen können. Du hast mich jede Nacht geliebt, aber er konnte nicht so oft. Er hat nicht einmal erlaubt, dass ich dann wenigstens den Rest des Tages in der Sonne baden durfte. Sirmione sagt, seine Frau stelle sich nicht zur Schau. Lieber Gott.


  Die Wärterin blickte womöglich noch alarmierter, aber jetzt tönte ein Gong durch den Besucherraum. Ende der Besuchszeit. Bitte verlassen Sie den abgetrennten Bereich, sagte eine Lautsprecherstimme. Die Wärterin trat einen Schritt vor und legte La Fiametta eine Hand auf die Schulter.


  Sie fuhr mit einem mörderischen Schrei herum und schlug zu. Fass mich nicht an!


  Die Frau schrie ebenfalls und sprang panisch zurück, auch Jan sprang auf. Er sah erleichtert, dass die Wange der Wärterin nur rot war, La Fiametta hatte ihre Krallen eingezogen. Aber schon rannten Wärter auf der Gefangenenseite zu ihr, zwei kräftige Männer packten La Fiametta, verdrehten ihr die Arme auf den Rücken und zerrten sie hinaus.


  Kapitel 15


  Fünf Jahre später: Las Vegas, 2535, Las Vegas Boulevard South, The Sahara Hotel and Casino; Samstag, 10. April 1965, 23:45 Uhr.

  



  Nun, erzählen Sie doch, John, wie ist es Ihnen in den letzten Jahren ergangen? Sind Sie nicht mehr mit Ihrer Partnerin zusammen? Horatia Wellington trank einen weiteren großen Schluck aus ihrem Cocktailglas. tschuldigung, ich bin ein bisschen beschwipst. Habe ich schon erzählt, dass sie aus Amir und mir eine Fernsehserie machen werden?


  Dreimal.


  Sie haben es natürlich umgedreht, damit man uns nicht auf der Straße erkennt. Sie kicherte. Also, er ist ich, und ich bin er. Weil Verliebt in eine Hexe sehr erfolgreich läuft, wollten sie wieder eine weibliche Hauptdarstellerin … sie ist der Dschinn … nein, eine Dschinni. Sie heißt einfach Dschinni. Horatia Wellington sah verwundert zu, wie ihr Amir sanft das Cocktailglas aus der Hand nahm, aber sie protestierte nicht. Und ich bin Astronaut. Tony soll ich in der Serie heißen! Horatio, die männliche Form von Horatia wollten sie nicht. Aber ich stürze genauso ab wie damals, und ich… nein, er … oder doch ich … Dschinni ist ja eine Sie? Auf jeden Fall kommt der Geist auch aus einer Flasche. Stimmts nicht, Darling?


  Dann wünsche ich Ihnen beiden viel Erfolg. Jan hob sein eigenes Glas.


  Der Verkauf der Rechte an unserer Story hat mir den Ruhestand ganz schön versüßt. Nun, erzählen Sie aber, John. Horatia Wellington stand urplötzlich auf und schnappte sich ein Cocktailglas vom Tablett eines Kellners, der zu einem ganz anderen Tisch unterwegs war. Hm, ich liebe Martini. Hoppla! Sie setzte sich mit dem Glas sehr konzentriert wieder hin. Los, erzählen Sie endlich!


  Sie waren eine seltsame Runde, die hier in der Bar des Sahara Hotels feierte: Horatia Wellington, eine Ex-Testpilotin, und ihr Ehemann Amir, ein Dschinn, Clayton Pizzarro, ein pensionierter CIA-Agent  Jan hatte sich überreden lassen, die Kündigung seines eigenen Jobs als Dämonenjäger bis zu Pizzarros Ausscheiden aus dem aktiven Dienst aufzuschieben. (Sonst muss ich mich auf meine alten Tage noch an einen neuen Irren gewöhnen, tun Sie mir das nicht an, John!). Dazu natürlich er, der Sohn eines Drachen, und als Letzter Monsignore Ludwig Schödel, der Las Vegas als einfacher Tourist besuchte, in Wahrheit aber im Auftrag Kardinal Alfredo Ottavianis kam, des Präfekten des Sanctum Officium in Rom. Zur weiteren Legitimierung trug Schödel einen Ring mit einem blauen Stein an der linken Hand, er gehörte dem wiederauferstandenen Orden vom Sonnenkreuz an (des Kreises der Magier innerhalb des Ordens der Dominikaner). Schödel war einer von weltweit heute an die hundert blauen Adepten.


  Und was tut ein Mann der Nachfolgeorganisation der Inquisition in der Stadt der Sünde?, fragte Horatia, die wie viele Beschwipste sehr laut und sehr deutlich sprach.


  Es heißt heute Glaubenskongregation, meine Liebe, korrigierte Schödel sanft, sehr zur Erheiterung einiger Gäste, die in der weiteren Umgebung ihres Tischs saßen und nicht einmal mehr so taten, als ob sie nicht zuhörten.


  Na schön. Aber was tun Sie dann wirklich hier?, fragte Horatia Wellington noch einmal. Ausgerechnet in Las Vegas nach Gläubigen suchen?


  Nun, wollen wir nicht erst einmal John erzählen lassen, meine Liebe? Sie wollten doch hören, wie es Margareth geht  oder sollte ich sagen: La Fiametta? Das Letzte, das zu uns nach Rom drang, war, dass sie für unzurechnungsfähig erklärt wurde.


  Woher wussten Sie überhaupt davon?


  Sirmione ist gläubiger Katholik. Er wandte sich an uns, um eine Annullierung seiner Ehe zu erreichen. Wir mussten ihm aber leider sagen, dass Wahnsinn der Ehefrau keine Trennung rechtfertigt. Dieser Bescheid hatte natürlich die Folge, dass der Gatte die Unterbringung der Kranken in einer geeigneten … Anstalt verfügen konnte.


  Insgeheim war das Jans größte Angst gewesen: nicht eine Hinrichtung, sondern dass das Urteil in irgendeiner Form auf lebenslänglich lauten könnte. Er wusste aus erster Hand  aus fast zwanzig Jahren Einzelhaft seinerzeit in Caen , wie grauenvoll das war. Sofort, als ich erfuhr, dass es keinen Prozess geben würde, wollte ich sie besuchen. Sie brauchte jemanden, der für sie da war und sie mit allem versorgte. Aber er kämpfte seit fünf Jahren um eine Besuchserlaubnis. Ich konnte lediglich neulich mit einem Wärter sprechen. Er hatte den Mann mit fünfzig Dollar bestochen. Angeblich ist sie katatonisch.


  Er machte sich große Sorgen und versuchte gerade, an einen Lageplan der Gebäude auf dem Gelände des Sanatoriums zu kommen und an die Dienstpläne des Personals, doch anders als in manchen Gangsterfilmen brauchte die Vorbereitung einer Entführung viel Zeit und eine Menge mehr Geld, als er in der Eile zusammenkratzen konnte.


  Monsignore Schödel nickte, sagte leise Sub Rosas! und vollführte mit den Fingern eine Reihe komplizierter Gesten. Die Luft rings um sie füllte sich mit Magie, stieg zu unsichtbaren Mauern auf, die innerhalb von Sekunden über ihnen zu einer Kuppel zusammenwuchsen.


  Nun sind wir unter uns, Jan Stolnik, Sohn eines Drachen. Es ist gut möglich, dass sie sich in eine Art Erhaltungsstarre zurückzieht, wenn sie nicht genug Sonnenschein tanken kann. Wenigstens halte ich das für eine denkbare Erklärung. Aber vielleicht kann der Orden vom Sonnenkreuz helfen. Wir werden versuchen, ihre Verlegung in eine kirchliche Einrichtung zu erreichen. Vielleicht sogar nach Italien? Die Klarissen von Santa Croce delle Clarisse Cappuccine könnten sie aufnehmen. Ja, ich denke, es wäre machbar, dass wir Sirmione in diesem Sinn beeinflussen.


  Warum Assisi und nicht Rom?


  John, bei allem müssen wir bedenken, dass Rom zwar viele sehr heilige und sehr alte Kirchen hat, aber wir dürfen Unschuldige keiner Gefahr aussetzen. Denken Sie an die vielen Kinder. Nebenbei soll es Ihr Schaden nicht sein.


  Wie darf ich das verstehen?


  John, der Heilige Stuhl ist bereit, Ihnen das Vermögen zu restituieren, das 1897 eingezogen wurde. Es hat sich in all den Jahren eine hübsche Menge Zinsen und Zinseszinsen dafür angesammelt. Wir bitten Sie herzlich, mit uns zusammenzuarbeiten. Sie besitzen das Vertrauen der Dame Phönix.


  Sie wird zu Asche werden wollen.


  Jan Stolnik, wer, wenn nicht ein Drache könnte Wächter eines Phönix sein? Bedenken Sie bitte, dass wir bisher in allen alten Manuskripten, die der Vatikan besitzt, nur wenige Erwähnungen der Dame Phönix fanden. Vor 1774 nur einmal in Persien, ungefähr zur Zeit der islamischen Eroberung, einmal im alten China und einmal im alten Ägypten. Da wir umgekehrt wissen, dass Menschen ungewöhnliche Ereignisse wie zum Beispiel das Erscheinen eines Kometen über Generationen hinweg im Gedächtnis bewahren und weitererzählen, denke ich, dass sie in Wahrheit nur sehr langsam altert. Es darf keine zweite Katastrophe wie die in Paris geben.


  Er musterte den Priester aus halb geschlossenen Augen. Schödel war Magier, aber nicht halb so gut, wie es Gingerbread gewesen war. Er konnte keine Gedanken lesen, und Jan war wieder einmal dankbar, dass er diesen Teil von sich jedermann verschwiegen hatte. Sie hatten natürlich schon angefangen zu verhandeln. Der Vorschlag Schödels war keiner, denn der Vatikan hatte längst alle nötigen Schritte eingeleitet, La Fiametta nach Italien zu holen.


  Ihm blieb gar nichts anderes übrig, als das Spiel mitzuspielen.


  Das Abenteuer endet in

  



  Angelika Monkberg


  DRACHE UND PHÖNIX


  Goldene Ewigkeit

  



  Eine Leseprobe finden Sie am Ende dieses eBooks.


  Lesetipps


  Die historische Fantasy-Saga DRACHE UND PHÖNIX umfasst folgende Bände:

  



  Erster Roman: Goldene Federn


  Zweiter Roman: Goldene Kuppeln


  Dritter Roman: Goldene Spuren


  Vierter Roman: Goldene Asche


  Fünfter Roman: Goldene Jagd


  Sechster Roman: Goldene Lichter


  Siebter Roman: Goldene Ewigkeit

  



  Wenn Ihnen dieser Roman gefallen hat, empfehlen wir Ihnen gerne weiteren Lesestoff aus unserem Programm. Schicken Sie einfach eine eMail mit dem Stichwort DRACHE UND PHÖNIX 6 an: lesetipp@dotbooks.de

  



  Immer gut informiert über unser Programm, neue eBooks und unsere attraktiven Preisschnäppchen sind Sie, wenn Sie unseren Newsletter abonnieren: http://www.dotbooks.de/newsletter.html


  Einfach (weiter)lesen:


  Für jede Lesestimmung das richtige Buch bei dotbooks

  



  Thomas Lisowsky


  DIE SCHWERTER: Höllengold


  Roman

  



  Wenn wir hier nicht in einem harmlosen, friedlichen Dörfchen am Rande des Nirgendwo wären, sagte sie und stocherte mit ihrem Stab im Stroh herum, würde ich sagen, jemand will uns ein halbes Dutzend blutiger Morde in die Schuhe schieben.

  



  Auf den ersten Blick glaubt niemand, dass sie zusammengehören  aber sobald Gefahr droht, lehren sie gemeinsam jeden Angreifer das Fürchten: Dante, der gerissene Schwertkämpfer, Malveyra, die kühle Magierin und Bross, der kampfeslustige Halb-Oger. Die Schwerter, wie sich die drei Söldner nennen, scheinen unbezwingbar. Doch dann übernehmen sie einen ganz harmlosen Auftrag  und ihr Schicksal nimmt eine dramatische Wendung!

  



  Abenteuer, Gefahren, coole Sprüche und jede Menge Action: Der Auftakt zu Thomas Lisowskys neunbändiger Serie DIE SCHWERTER garantiert atemloses High-Fantasy-Lesevergnügen!

  



  www.dotbooks.de


  Einfach (weiter)lesen:


  Für jede Lesestimmung das richtige Buch bei dotbooks

  



  Sabine Neuffer


  Eine Liebe zwischen den Zeiten


  Roman

  



  Ihr Blick schweifte erneut über sein Gesicht. Warum war ihr dieser Mann so vertraut? Er war ein Fremder und schien so nah.

  



  Eine Erbschaft führt die Journalistin Lea nach Jahren in London in ihre deutsche Heimat zurück. Als sie das Haus, das ihr hinterlassen wurde, genauer unter die Lupe nimmt, entdeckt sie einen kleinen Verschlag unter der Treppe. Neugierig betritt sie ihn  und hört plötzlich ein gewaltiges Poltern und Klirren. Beunruhigt verlässt sie die Kammer und findet sich mit einem Mal in einem Treppenhaus wieder, das sich vollkommen verändert hat. Nach und nach begreift Lea, dass sie ins Jahr 1938 gereist ist. Eigentlich will sie so schnell wie möglich in ihre Zeit zurückkehren, doch dann lernt sie den geheimnisvollen Arzt Daniel kennen. Zwischen den beiden entwickelt sich eine Romanze. Aber wie eine dunkle Wolke schwebt die Gefahr über ihnen, denn Daniel ist Jude …

  



  Eine schicksalhafte Begegnung, zwei Leben und eine Liebe, die wie ein Stern in finsterer Nacht leuchtet!
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  Einfach (weiter)lesen:


  Für jede Lesestimmung das richtige Buch bei dotbooks

  



  Wolfgang Hohlbein


  Das Netz


  Roman

  



  Was ist, ich soll Angst vor dem Tod haben?, fragte Gabriel. Er lachte rau. Der Klang seiner Stimme kam ihm selbst fremd vor, aber die Worte brachen aus ihm heraus, ohne dass er sie aufhalten konnte. Sie sind ein Narr. Sie können mich töten, wenn Sie es wollen. Aber Sie können mich nicht dazu bringen, Ihr Spiel nach Ihren Regeln weiterzuspielen.

  



  Berlin im Jahr 2033: Gabriel Richter ist Bibliothekar  und arbeitet gelegentlich als Drogenkurier im Netz, einem intelligenten, digitalen Raum, in dem die Grenze zwischen Realität und Cyberspace verschwimmt. Als ihm eines Tages die Netzpolizei auf die Schliche kommt, muss Gabriel fliehen. Eine gefährliche Reise durch das Netz beginnt, auf der ihm unvorstellbare Gefahren begegnen und an deren Ende er auf eine schreckliche Wahrheit stößt …

  



  Wird die Welt längst nicht mehr von den Menschen beherrscht? Ein visionärer Roman, realistisch und fantastisch zugleich!
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  Und wie geht es weiter mit Jan Stolnik?


  dotbooks wünscht viel Vergnügen mit der Leseprobe aus

  



  Angelika Monkberg


  DRACHE UND PHÖNIX: Goldene Ewigkeit


  Roman

  



  TEXT TEXT TEXT TEXT TEXT TEXT TEXT

  



  Wie es weitergeht, erfahren Sie in:

  



  Angelika Monkberg


  DRACHE UND PHÖNIX: Goldene Ewigkeit


  Roman
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